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E D I T O R I A L 

De r Jahrgan g 48 (2008) bringt eine große Veränderun g für die „Bohemia" : Nac h lan-
gen Jahre n ha t sich Han s Lember g entschieden , seine Tätigkei t als Herausgebe r ein-
zustellen . Gemeinsa m mit Ferdinan d Seibt ha t Han s Lember g 1985 Kar l Bosl als 
Herausgebe r der Zeitschrif t abgelöst un d diese seithe r maßgeblic h geprägt. Di e 
thematisch e Profilierun g un d eine zunehmend e methodisch e Innovationsfreudigkei t 
gehen ebenso wesentlich auf sein Engagemen t zurüc k wie die stetige Erweiterun g 
des Autorenkreise s vor allem auch um jüngere Autorinne n un d Autoren , von dene n 
viele ihre erste wissenschaftlich e Publikatio n für die „Bohemia " verfasst haben . Wir 
bedauer n Han s Lemberg s Entschluss , sich aus dem Herausgeberkrei s zurückzuzie -
hen außerordentlich ; nac h meh r als zwanzig Jahre n kontinuierliche r Arbeit für die 
Zeitschrif t steh t es un s aber nich t an, ihn zum Weitermache n zu drängen . So bleibt 
un s nur , ihm sehr herzlic h dafür zu danken , dass er die „Bohemia " mit seiner cha -
rakteristische n Mischun g aus wissenschaftliche r Neugier , Offenhei t un d strenge m 
Urtei l zu dem gemach t hat , was sie heut e ist. 

An die Stelle von Han s Lember g trit t mit dem vorliegende n Hef t Fran k Hadler . 
Er bringt nich t nu r sein eigenes weit gefasstes Forschungsinteress e in die Arbeit des 
Herausgeberkreise s ein, sonder n auch seine vielfältigen Erfahrunge n u.a . als Fach -
redakteu r für Geschicht e Ostmitteleuropa s bei H-Soz-u-Kul t un d als Mitglied der 
Redaktio n des „Historick ý Časopis" , des „Časopi s Matic e moravské " sowie der 
Zeitschrif t „comparativ" . 

Mi t Hef t 1 des Jahrgang s 2008 legen wir erneu t ein Themenhef t vor. In der von Jiří 
Pešek konzipierte n Numme r werden Frömmigkeitsäußerunge n un d Forme n religiö-
ser Kommunikatio n in der Zei t der Konfessionalisierun g in den Blick genommen . 
Auf ganz unterschiedliche n Untersuchungsfelder n zeigt sich dabe i die Interdepen -
den z gesellschaftliche r un d religiöser Veränderungsprozesse . Deutlic h trete n aber 
auch die Grenze n des intendierte n Wandel s hervo r -  so etwa die konfessionell e 
Pluralität , die trot z systematische r Gegenreformatio n un d hohe n Konversions -
druck s an vielen Orte n gesellschaftliche Realitä t blieb. Offensichtlic h wird imme r 
wieder die Diskrepan z zwischen öffentlich praktizierte m Glaube n un d private m 
konfessionelle n Leben . 

Ein Großtei l der hier präsentierte n Studie n geht diesen Phänomene n auf der 
Mikroeben e nach , in allen Aufsätzen aber ist der übernationale , gesamteuropäisch e 
Horizon t der religiösen Wandlungsprozess e präsent . Di e religiöse Lektüre , Aus-
drucksforme n von Frömmigkei t un d mit dem Glaube n verbunden e Alltagspraktiken 
entstande n nich t isoliert . Auch wenn es den Gläubige n vor Or t zumeis t nich t be-
wusst war, entwickelte n sie sich in Kontakt , in Konkurren z sowie in wechselseitigen 
Abgrenzunge n un d Adaptione n der Kirche n un d Glaubensgemeinschaften , die im 
Zeitalte r von Reformatio n un d Gegenreformatio n in ganz Mitteleurop a um ihre 
Identitä t un d Selbstdarstellun g rangen . 

Di e Herausgebe r 



Michaela Hrubá 

„ Z U R E H R E U N D Z U M L O B G O T T E S " 

D I E B Ü R G E R L I C H E F R Ö M M I G K E I T I N D E R Z E I T 
V O R D E R S C H L A C H T A M W E I S S E N B E R G A M B E I S P I E L 

K Ö N I G L I C H E R S T Ä D T E N O R D W E S T B Ö H M E N S 

I n de r Zei t vor de r Schlach t a m Weiße n Ber g 1620 stellte n die Städt e in de n b ö h m i -
sche n Lände r n wichtig e Zen t r e n de s wirtschaftlichen , gesellschaftliche n u n d kul tu -
rellen Leben s dar. 1 Sie ware n abe r auc h Mi t t e lpunk t e de s religiösen Lebens , da s so 
mannigfalti g wie problemat i sc h war. Als „religiöse s Leben " werde n alle mensch -
liche n Aktivi tä te n verstanden , dene n reflektiert e ode r passiv angenommen e Religio n 
zugrund e liegt; also nich t nu r Prak t ike n im R a h m e n vorgegebene r Kulte , sonder n 
alle Äußerungen , die da s D e n k e n u n d da s Alltagsleben beeinflussen. 2 Jose f Janáče k 

Pánek,  Jarosla v (Hg.) : Česká měst a v 16.-18 . stolet í [Di e böhmische n Städt e im 16.-
18. Jahrhundert] . Prah a 1991. -  Ders.: Poddansk á měst a v systému patrimoniáln í správy 
[Untertanenstädt e im System der Patrimonialverwaltung] . Úst í nad Orlic í 1996. -  Koko-
janová, Michael a (Hg.) : Měšťané , šlecht a a duchovenstv o v rezidenčníc h městec h ranéh o 
novověku (16.-18 . století ) [Bürger , Adel un d Kleru s in den Residenzstädte n der Frühe n 
Neuzei t (16.-18 . Jahrhundert)] . Prostějo v 1997. -  Varel, Petr : Rezidenčn í vrchnostensk á 
města v Cechác h a na Morav ě v 15. a 16. stolet í [Herrschaftlich e Residenzstädt e in Böh -
men un d Mähre n im 15. un d 16. Jahrhundert] . Pardubic e 2001. Hie r (S. 23-30) auch eine 
Zusammenfassun g der Forschun g zu den böhmische n un d mährische n frühneuzeitliche n 
Städte n von der Zei t Zikmun d Winter s bis zu den neueste n Arbeiten aus den 1990er Jahren . 
Di e Feststellun g des Autors , dass die Historiografi e auf eine modern e Bearbeitun g der Ent -
wicklung in den böhmische n un d mährische n frühneuzeitliche n Städte n bisher noc h warte , 
besitzt weiterhi n Gültigkeit . Die s häng t mit den zersplitterte n Interesse n der Forsche r 
sowie mit der Absenz eines auf Stadtgeschicht e spezialisierte n Forschungsinstitut s zusam -
men . Auf die städtisch e Problemati k in einem breitere n Zeithorizon t sind die Aktivitäten 
des Prage r Stadtarchiv s gerichtet , einschließlic h der Fachzeitschrifte n „Pražsk ý sborní k 
historický " un d „Document a Pragensia" . An dieser Stelle möcht e ich mich bei den Lesern 
dafür entschuldigen , dass die Fußnote n zu diesem Beitra g sehr umfangreic h sind. Da s ist 
meine m Bemühe n geschuldet , auf ein breitere s Spektru m an Literatu r aufmerksa m zu 
machen . Die s ist meine s Erachten s notwendig , weil es bisher keine komplex e Betrachtun g 
des religiösen Leben s in Böhme n vor 1620 gibt. 
Rejchrtová, Noemi : Měst o jako středisko náboženskéh o života [Di e Stad t als Zentru m 
des religiösen Lebens] . In : Česká měst a v 16.-18 . stolet í [Böhmisch e Städt e im 16.-
18. Jahrhundert] . Prah a 1991, 163-173. -  Di e Stad t als Zentru m des religiösen Leben s wurde 
in der letzte n Zei t auch von der deutsche n Historiografi e in den Blick genommen . So z.B. 
in den Zwischenergebnisse n des Projekte s von Klau s Schreiner : „Bürger - un d Gottesstadt . 
Forme n sozialer, politische r un d religiöser Teilhab e in der spätmittelalterliche n Stadtgesell -
schaft . Italie n un d Deutschlan d im Vergleich in der For m eines Sammelbandes" . Schreiner, 
Klaus/Meier,  Ulric h (Hgg.) : Stadtregimen t un d Bürgerfreiheit . Handlungsspielräum e in 
deutsche n un d italienische n Städte n des späten Mittelalter s un d der frühe n Neuzeit . Göt -
tingen 1994 (Bürgertu m 7). -  Ferner : Hecken,  Uwe : Di e Ratskapell e als Zentru m bürger -
liche r Herrschaf t un d Frömmigkeit . Struktur , Ikonographi e un d Funktion . In : Blätte r für 
deutsch e Landesgeschicht e 129 (1993) 139-164. — Schreiner, Klaus: Frömmigkei t in poli -
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ha t in diese m Z u s a m m e n h a n g davo n gesprochen , dass im 16. J a h r h u n d e r t de r Glau -
be ein Fak to r war, de r alle Bereich e de s menschl iche n Wirken s beeinflusste. 3 

Di e Vielfalt, abe r auc h die problemat i sche n Seite n des religiösen Leben s offenbar -
te n sich einerseit s in de r konfessionelle n Zerspl i t terun g Böhmens , 4 die auc h in de n 
jeweiligen bürgerl iche n Gemeinschaf te n z u m Ausdruc k kam , andererseit s in de r 
nich t abgeschlossene n Chris t ianis ierun g de r Gesellschaft , die Jose f Mace k für da s 
15. u n d 16. J ah rhunde r t konstat ier te . D e n christl iche n Glaube n an de r Schwell e zu r 
F r ü h e n N e u z e i t beschreib t er nich t als bewusstes , rein geistliche s P h ä n o m e n , viel-
meh r be ton t er die Bedeu tun g von Prakt ike n u n d Symbolen , h inte r dene n Aber-
glaube u n d Magi e s tanden. 5 

tisch-soziale n Wirkungszusammenhänge n des Mittelalters . Theorie - un d Sachprobleme , 
Tendenze n un d Perspektive n der Forschung . In : Borgolte, Michae l (Hg.) : Mittelalter -
forschun g nac h der Wend e 1989. Münche n 1995, 177-226 (Historisch e Zeitschrift , Beihefte 
20). -  Schwerhoff, Gerd : Da s rituell e Leben der mittelalterliche n Stadt . Richar d C . Trexlers 
Florenzstudie n als Herausforderun g für die deutsch e Geschichtsschreibung . In : Geschicht e 
in Köln 35 (1994) 33-60. 
Janáček,  Josef: České dějiny. Dob a předbělohorská . Knih a 1: 1526-1547. Dí l 1 [Böhmisch e 
Geschichte . Di e Zei t vor der Schlach t am Weißen Berg. Buch 1: 1526-1547. Teil 1]. Prah a 
1968, 182. 
Di e Entwicklun g der religiösen Frag e an der Wend e vom 15. zum 16.Jahrhunder t fassen 
zusammen : Eberhard, Winfried : Konfessionsbildun g un d Ständ e in Böhme n 1478-1530. 
München , Wien 1981 (Veröffentlichunge n des Collegiu m Carolinu m 38). -  Macek,  Josef: 
Víra a zbožnos t jagellonskéh o věku [Glaub e un d Frömmigkei t der jagiellonische n Zeit] . 
Prah a 2001. -  Di e spätere n Epoche n werden vor allem in den zahlreiche n Betrachtunge n 
der deutsche n Historiografi e über die Konfessionalisierun g Mitteleuropa s behandelt . Ein e 
Übersich t biete t Pešek, Jiří: Reformačn í konfesionalizac e v Německ u v 16. a 17. stolet í 
(Publikac e a diskuse 80. a 90. let) [Di e reformatorisch e Konfessionalisierun g in Deutsch -
land im 16. un d 17. Jahrhunder t (Veröffentlichunge n un d Diskussione n der 1980er un d 
1990er Jahre)] . In : Český časopi s historick ý (ČČH ) 96 (1998) 602-610. -  Ferne r gibt es 
einige zusammenfassend e Arbeiten zu diesem Thema : Schmidt,  Heinric h Richard : Konfes -
sionalisierun g im 16. Jahrhundert . Münche n 1992. -  Reinhard,  Wolfgang/ Schilling, Hein z 
(Hgg.) : Di e katholisch e Konfessionalisierung . Münste r 1995 (Reformationsgeschichtlich e 
Studie n un d Texte 135). -  Bahlcke,  ]oachim/Strohmeyer,  Arno (Hgg.) : Konfessionalisie -
run g in Ostmitteleuropa . Wirkun g des religiösen Wandel s im 16. un d 17. Jahrhunder t in 
Staat , Gesellschaf t un d Kultur . Wiesbaden 1999 (Forschunge n zur Geschicht e un d Kultu r 
des östliche n Mitteleurop a 7). -  Ehrenpreis, Stefan/ Lotz-Heumann , Ute : Reformatio n un d 
konfessionelle s Zeitalter . Darmstad t 2002. -  Fätkenheuer,  Frank : Lebenswel t un d Religion . 
Mikro-historisch e Untersuchunge n an Beispielen aus Franke n um 1600. Göttinge n 2004 
(Veröffentlichunge n des Max-Planck-Institut s für Geschicht e 198). Hie r (S. 11-37) findet 
sich auch eine Übersich t der vorliegende n Forschunge n zum Konfessionalisierungsprozess . 
-  Zu den Anwendungsmöglichkeite n der Terminologi e der deutsche n Historiografi e für 
den böhmische n Bereich vgl. Ohlídal, Anna : „Konfessionalisierung " -  ein Paradigm a der 
historische n Frühneuzeitforschun g un d die Frag e seiner Anwendbarkei t auf Böhmen . In : 
Studi a Rudolphin a 3 (2003) 19-28. 
Macek: Víra a zbožnos t 13-28, 419-420 (kommentiert e Bibliografie von Marti n Nod l un d 
Jan Hrdina ) (vgl. Anm . 4). -  Ders.: Víra a náboženstv í v jagellonském věku [Glaub e un d 
Religion in der jagiellonische n Zeit] . In : Studi a Comenian a et Historic a XIX/3 9 (1989) 5-
36. -  Hie r auch eine Bewertun g der These vom „Abschluss " der Christianisierun g Europa s 
durc h die Historike r der Annales-Schule : Schmidt,  Jean-Claude : Religion populair e et 
cultur e folklorique . In : Annale s ESC 31 (1976) 941-953. -  Delumeau, Jean : U n chemi n 
ďhistoire . Chretient é et christianisation . Pari s 1981. 
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Di e Spure n de s Glauben s in de r konfessionel l gespaltene n Gesellschaf t de r böh -
mische n Lände r an de r Schwell e zu r F r ü h e n N e u z e i t k ö n n e n auf de r Grund lag e ver-
schiedene r Quel le n kirchliche r u n d weltl iche r Provenien z verfolgt werden . 6 N o e m i 
Rejchrtová , die Anfan g de r 1990er Jahr e de n R a h m e n des religiösen Leben s in de n 
Städte n abzustecke n versuchte , ha t da s Spek t ru m diese r Quel le n skizziert . 7 Ü b e r -
raschen d an ihre r Herangehensweis e ist, dass privatrechtl ich e Quel le n keine n Eingan g 
in ihr e U n t e r s u c h u n g fanden . Dabe i k o m m t etwa Testamenten , wie auc h die folgen-
de Studi e zu zeigen versucht , hoh e Aussagekraft für Frömmigke i t s forme n u n d dere n 
Ausdruc k zu. 8 

Di e Unterschied e im religiösen Leben un d der Frömmigkei t in den einzelne n gesellschaft-
lichen Schichte n un d Milieu s reflektiere n die meiste n Autoren , die sich mit diesem Them a 
befassen. Vor allem auf den Unterschie d zwischen Stad t un d Lan d bzw. zwischen großen 
Zentre n un d kleinere n Landstädte n macht e aufmerksa m Rejchrtová: Měst o jako středisko 
náboženskéh o života 168 f. (vgl. Anm . 2). -  Ein e ganze Reih e von Belegen könne n in der 
imme r noc h anregende n Arbeit von Winter,  Zikmund : Život církevn í v Čechác h [Da s 
kirchlich e Leben in Böhmen ] IL Prah a 1896. gefunden werden . -  Eine n neuere n Blick auf 
die Frömmigkeitsäußerunge n der jeweiligen gesellschaftliche n Schichte n an der Schwelle 
zur Frühe n Neuzei t bieten Petráň, Josef u.a. : Dějin y hmotn é kultur y [Geschicht e der mate -
riellen Kultur ] II/ l . Prah a 1995, 50-53 . -  Zu dem Verhältni s zwischen „Elitenfrömmigkeit " 
un d Volksfrömmigkei t vgl. Vocelka, Karl : Habsbursk á zbožnos t a lidová zbožnost . K 
mnohovrstevnatost i vztahů mez i elitn í a lidovou kulturo u [Di e habsburgisch e Frömmigkei t 
un d die Volksfrömmigkeit . Zu r Vielschichtigkei t der Beziehunge n zwischen der Eliten - un d 
der Volkskultur] . In : Foli a Historic a Bohemic a (FHB ) 18 (1997) 225-240 . 
Rejchrtová: Měst o jako středisko náboženskéh o života 164 f. (vgl. Anm . 2). 
Forschun g zu den Frömmigkeitsäußerunge n konzentrierte n sich für Böhme n bislang auf 
die vorhussitisch e Epoche . Vgl. Spěváček,  Jiří : Středověk á zbožnost , její form y a spole-
čenská funkce [Mittelalterlich e Frömmigkeit , ihre Forme n un d gesellschaftlich e Funktion] . 
In : Muzejn í a vlastivědná prác e -  časopi s společnost i přáte l starožitnost í 34 (1996) 129-144. 
-  Ders.: Mentalit y a dějiny mentali t v proměnác h evropskéh o myšlen í [Mentalitäte n un d 
Mentalitätsgeschicht e im Wande l des europäische n Denkens] . In : Sborní k společnost i přáte l 
starožitnost í 4 (1996) 59-70. -  Ein e grundlegend e Studi e zu dieser Problemati k ist Smahel, 
František : Silnější než víra. Magie , pověry a kouzla husitskéh o věku [Stärke r als der Glaube . 
Magie , Aberglaube un d Zaube r der vorhussitische n Zeit] . In : Mez i středověke m a rene -
sancí [Zwische n Mittelalte r un d Renaissance] . Prah a 2002, 249-272 (zuers t publizier t in 
Sborní k vlastivědných prac í Podblanick a 30 [1990] 31-51) . -  Vgl. auch Uhlíř, Zdeněk : 
Česká reformace . Svátost a/neb o zbožnos t [Böhmisch e Reformation . Sakramen t und/ode r 
Frömmigkeit ] (http://www.nkp.cz/pages/page.php 3 ?page=orst_uhlir_ceska_reformace . 
htm , 1.6.2008). -  Sowie teilweise auch : Halama,  Ota : Otázk a svatých v české reformaci . 
Její proměn y od dob y Karla I V do české konfese [Di e Frag e der Heilige n in der böhmi -
schen Reformation . Ihr e Veränderunge n von der Zei t Karls IV. bis zur Böhmische n Kon -
fession]. Brn o 2002. -  Wand,  Norbert : Di e Wallfahrtsstätt e „Zu r No t Gottes " bei Benshei m 
a.d . Bergstraß e (Bundesrepubli k Deutschland) : Ein mittelalterliche s Quellenheiligtu m mit 
Einsiedelei . Ein Beitra g zur ländliche n Frömmigkei t im hohe n un d späten Mittelalter . In : 
Kubková,  Jan a (Hg.) : Život v archeologi i středověku . Sborní k příspěvků věnovanýc h 
Miroslav u Richterov i a Zdeňk u Smetánkov í [Da s Leben in der Archäologi e des Mittelalters . 
Sammelban d von Mirosla v Richte r un d Zdeně k Smetánk a gewidmete n Beiträgen] . Prah a 
1997, 659-666. -  Allgemein zur mittelalterliche n Frömmigkei t vgl. zuletz t vor allem 
Schreiner, Klaus/Müntz,  Mar c (Hgg.) : Frömmigkei t im Mittelalter . Politisch-sozial e 
Kontexte , visuelle Praxis, körperlich e Ausdrucksformen . Münche n 2002. -  Interessant e 
Sichtweise n auf die frühneuzeitlich e Frömmigkei t bot in der letzte n Zei t die tschechisch e 
Historiografie . Di e Studie n befassen sich allerding s vor allem mit der Zei t nac h der Schlach t 

http://www.nkp.cz/pages/page.php3
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Testamente als Quelle 

Testament e rücke n in de n Vordergrund , w e n n F römmigke i t in e ine m brei tere n 
Kontex t vers tande n wird . Äuße runge n de r F römmigke i t sind allen Religione n eigen , 
sie beeinflusse n da s Wesen de r jeweiligen Religio n sowie des geistliche n u n d kul tu -
rellen Charak te r s eine s Lande s bzw. eine r Gesellschaft. 9 Di e Volksfrömmigkei t soll-
t e dahe r n ich t nu r als ein bloße r „Abdruc k des Angebot s de r Ki rche" , sonde r n viel-
m e h r als ein alle Bereich e de s Alltagslebens durchdr ingende s P h ä n o m e n vers tande n 
werden . 1 0 E s handel t sich dabe i ebe n nich t allein u m Pilgerfahrten , Heil igenver -
ehrung , die Tei lnahm e an Got tesd iens te n ode r a m Gebet , auc h Spende n an Kirche n 
u n d Priester , kirchlich e u n d weltl ich e Korpo ra t i one n ode r Zünfte , in dere n Regel n 
de r G laub e ein e bedeu tend e Roll e spielte , gehöre n in de n Gesamtkon tex t de r 
Volksfrömmigkeit . 1 1 I n diese m Sin n k ö n n e n auc h die für die A r m e n u n d Bedürftige n 
bes t immte n Nachläss e als Äuße run g de r de n Glaube n s t imul ierende n Frömmigke i t 
vers tande n werden . So sollte n z u m Beispie l im Seeleba d die beschenkte n A r m e n da s 
Ave Mari a beten . 1 2 

am Weißen Berg 1620. Horský, ]an/Nešpor,  Zdeně k R.: Typologie české víry ranéh o novo -
věku. Metod y a možnost i studia lidové religiozity 18. stolet í [Typologie des böhmische n 
Glauben s der Frühe n Neuzeit . Methode n un d Möglichkeite n des Studium s der Volks-
religiosität des 18.Jahrhunderts] . In : Č Č H 103 (2005) H . l , 41-86. -  Nešpor, Zdeně k R. 
(Hg.) : Mez i náboženství m a politikou . Lidová kultur a ranéh o novověku [Zwische n 
Religion un d Politik . Di e Volkskultur der Frühe n Neuzeit] . Prah a 2005 (Sešity Üstav u 
českých dějin U K FF . Rad a A. Svazek 2). -  Ders.: Náboženstv í na prah u nové doby. Česká 
lidová zbožnos t v 18. a 19. stolet í [Religion an der Schwelle eine r neue n Zeit . Di e böhmi -
sche Volksfrömmigkei t im 18. un d 19. Jahrhundert] . Üst i nad Labem 2006. -  Allgemein zur 
Frühe n Neuzei t vgl. z.B. Coreth, Anna : Piet a Austria. Österreichisch e Frömmigkei t im 
Barock . Wien 1982. -  Beitl, Klaus: Volksglaube. Münche n 1983. -  Schieder, Wolfgang (Hg.) : 
Volksreligiosität in der moderne n Sozialgeschichte . Göttinge n 1986 (Geschicht e un d Ge -
sellschaft, Sonderhef t 11). Hie r vor allem van Dülmen,  Richard : Volksfrömmigkei t un d 
konfessionelle s Christentu m im 16. un d 17. Jahrhunder t 17-30. -  Venard, Marc : Volksfröm-
migkeit un d Konfessionalisierung . In : Reinhard/Schilling  (Hgg.) : Di e Katholisch e Konfes -
sionalisierun g 258-270 (vgl. Anm . 4). -  Haag, Norbert///o/iz , Sabine/ Zimmermann , Wolf-
gang (Hgg.) : Ländlich e Frömmigkeit . Konfessionskulture n un d Lebenswelte n 1500-1850. 
Stuttgar t 2002. 
Beitl, Klaus: Volksglaube 8 (vgl. Anm . 8). -  Zu den Forme n der Frömmigkei t vgl. auch 
Angenent, Arnold : Grundforme n der Frömmigkei t im Mittelalter . Münche n 2004 (Enzy -
klopädi e deutsche r Geschicht e 68). -  Laudage,  Johanne s (Hg.) : Frömmigkeitsforme n in 
Mittelalte r un d Renaissance . Düsseldor f 2004 (Studi a Humaniora : Düsseldorfe r Studie n zu 
Mittelalte r un d Renaissanc e 37). 
van Dülmen: Volksfrömmigkei t un d konfessionelle s Christentu m 17 (vgl. Anm . 8). 
Zu den Korporatione n vgl. Pátková,  Hana : Bratrstvie ke cti Božie. Poznámk y ke kultovn í 
činnost i bratrste v a cech ů ve středověkýc h Čechác h [Bruderschaf t zur Ehr e Gottes . 
Anmerkunge n zu der kulturelle n Tätigkei t von Bruderschafte n un d Zünfte n im mittelalter -
lichen Böhmen] . Prah a 2000. -  Mikulec,  Jiří : Barokn í nábožensk á bratrstv a [Di e barocke n 
Religionsbruderschaften] . Prah a 2000. -  Jiránek,  Tomáš/ 'Kubeš, Jiří : (Hgg.) : Bratrstva . 
Světská a církevn í sdružen í a jejich role v kulturníc h a společenskýc h strukturác h od stře-
dověku do modern í dob y [Bruderschaften . Di e weltliche n un d kirchliche n Vereinigunge n 
un d ihre Rolle in den kulturelle n un d gesellschaftliche n Strukture n vom Mittelalte r bis zu 
der moderne n Zeit] . Pardubic e 2005. 

2 Macek: Víra a Zbožnos t 30 f. (vgl. Anm . 4). 
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F ü r die Erforschun g de r Frömmigke i t , die sich in F o r m von Geschenke n u n d 
Spende n an die Kirche , diverse Korpora t ione n ode r zu G u n s t e n de r A r m e n u n d 
Bedürftige n äußerte , dürfe n also Testament e als Quel l e n ich t auße r Ach t gelassen 
werden . 1 3 D i e Abfassung eine s Testament s stan d im Z u s a m m e n h a n g mi t eine m de r 

Zu r Interpretatio n der Testament e als eine r Quell e der Frömmigkeitsgeschicht e vgl. 
Vovelle, Michelle : Piét é baroqu e et déchristianisatio n en Provenc e au XVIII e siěcle. Les atti -
tude s devan t la mor t ďaprěs les clauses des testaments . Pari s 1973. -  Chaunu,  Pierre : 
Mouri r ä Pari s (XVI e-XVII e-XVIII e siěcles). In : Annale s ESC 31 (1976) 29-50. -  Goujard, 
Philippe : Éche c ďune sensibilité baroque . Les testament s rouennai s au XVIII e siěcle. In : 
Annale s ESC 36 (1981) 26-43 . -  Was'ko,  Anna : Frömmigkei t un d Ritteride e im Licht e der 
schwedische n ritterliche n Testament e aus dem 14. Jahrhundert . Zu r Verbreitun g des Testa -
ment s un d des Testamentsbegriff s in Schweden . Krako w 1996 (Zeszyt y nauko we Uni -
wersytetu Jagielloňskiego 1190, Prac e historyczn e 120). -  Rok,  Bogdan : Czlowie k wobec 
šmierc i w kulturz e staropolskie j [De r Mensc h in der Beziehun g zum Tod in der altpolni -
schen Kultur] . Wrocia w 1995 (Acta Universitati s Wratislaviensis 1673, Histori a 119). -
Baur,  Paul : Testamen t un d Bürgerschaft . Alltagsleben un d Sachkultu r im spätmittelalter -
lichen Konstanz . Sigmaringe n 1989 (Konstanze r Geschichts - un d Rechtsquelle n 31). -
Bertram, Martin : Renaissanc e Mentalit y in Italia n testaments ? In : Journa l of Moder n 
Histor y 67 (1995) 358-369. -  Cohnjr., Samue l K.: Deat h and Propert y in Siena (1205-1800) . 
Strategie s for th e Afterlife. Baltimore , Londo n 1988. — Cressy, David : Birth , Marriag e and 
Death . Ritual , Religion un d Life Cycle in Tudo r and Stuar t England . Oxford 1997. -
Guzzeti, Linda : Venezianisch e Vermächtnisse . Di e soziale un d wirtschaftlich e Situatio n von 
Fraue n im Spiegel spätmittelalterliche r Testamente . Stuttgar t 1998 (Ergebniss e der Frauen -
forschun g 50). -  Jaritz, Gerhard : Seelenhei l un d Sachkultur . Gedanke n zur Beziehun g 
Mensc h - Objekt im späten Mittelalter . Wien 1980, 57-82 (Veröffentlichunge n des Institut s 
für mittelalterlich e Realienkund e Österreich s 4). — Klassen, Joh n M. : Gift s for th e Soul and 
Social Charit y in Lat ě Medieva l Bohemia . In : Jaritz, Gerhar d (Hg.) : Materiell e Kultu r un d 
religiöse Stiftun g im Spätmittelalter . Wien 1990, 63-81 (Veröffentlichunge n des Institut s für 
mittelalterlich e Realienkund e Österreich s 12). -Klosterberg, Brigitte : Zu r Ehr e Gotte s un d 
zum Wohl der Familie . Kölne r Testament e von Laien un d Kleriker n im Spätmittelalter . 
Köln 1995 (Kölne r Schrifte n zur Geschicht e un d Kultu r 22). -  Noodt,  Birgit: Religion un d 
Famili e in der Hansestad t Lübec k anhan d der Bürgertestament e des 14. Jahrhunderts . 
Lübec k 2000 (Veröffentlichunge n zur Geschicht e der Hansestad t Lübec k 33). -  Rieth-
müller, Marianne : To tröst e mine r sele. Aspekte spätmittelalterliche r Frömmigkei t im 
Spiegel Hamburge r Testament e 1310-1400. Hambur g 1994 (Beiträg e zur Geschicht e Ham -
burgs 47). -  Schulz,  Gabriele : Testament e des späten Mittelalter s aus dem Mittelrheingebiet . 
Ein e Untersuchun g in rechts - un d kulturgeschichtliche r Hinsicht . Bon n 1976 (Quelle n un d 
Abhandlunge n zur mittelrheinische n Kirchengeschicht e 27). -  Langeli, Attilio Bartol i 
(Hg.) : Nolen s intestatu s decedere . II testament o com e font e della storia religiosa e sociale 
[Da s Testamen t als Quell e der Religions - un d Sozialgeschichte] . Perugi a 1985. -  Im Rahme n 
der tschechische n Historiografi e der letzte n Jahr e interpretiere n die Testament e in 
Verbindun g mit den fromme n Vermächtnisse n z.B. Borovský, Tomáš : Zu der ere gots un d 
meine r sele zu selikeit. Odkaz y brněnskýc h měšťan ů církevním institucí m v 15. a 16. sto-
letí [Vermächtniss e Brünne r Bürger an die kirchliche n Institutione n im 15. un d 16. Jahr -
hundert] . In : Sborní k prac í Filozofick é fakulty brněnsk é univerzit y C 46 (1999) 79-96. -
Hlaváček,  Petr : Kadaňsk á městská knih a jako prame n k dějinám pozdn ě gotickéh o uměn í 
[Da s Kaadene r Stadtbuc h als eine Quell e zur Geschicht e der spätgotische n Kunst] . In : 
Neudertová,  Michaela/ Hrubý, Pet r (Hgg.) : Gotick é sochařstv í a malířství v severozápad -
ních Čechác h [Di e gotische Bildhauere i un d Malere i in Nordwestböhmen] . Üst i nad Labem 
1999, 155-164. -  Krzenck,  Thomas : Gottesfürchti g un d um das Wohl der Famili e besorgt . 
Stadtbürgerinne n in ihre n Testamente n des hussitische n Zeitalters . In : Smahel,  Františe k 
(Hg.) : Geist , Gesellschaft , Kirch e im 13.-16. Jahrhundert . Pra g 1999, 145-167 (Colloqui a 
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wichtigste n Übergangsr i tual e im Lebe n de s Mensche n in de r F r ü h e n Neuze i t , zu 
dene n die Taufe , die Trauun g u n d da s Begräbni s zähl ten. 1 4 D i e Analyse diese r 
Ritual e ist nich t nu r für da s Verständni s allgemeine r kulturelle r Entwicklungs -
prozess e wichtig . An ihne n lässt sich auc h studieren , wie die christl iche n Religionen , 
die sich zu Begin n de r F r ü h e n N e u z e i t durchse tz ten , u m äußer e Un te r sche idun g 
rangen. 1 5 D i e Übergangsr i tual e w u r d e n von Festl ichkeite n begleitet , die die Wichtig -
kei t u n d „Hei l igkei t " des gegebene n M o m e n t s im Lebe n eine s jede n Mensche n 
be ton ten . 1 6 Folglic h mus s da s Testamen t als ein auf da s Engst e mi t d e m Lebens -
zyklus des frühneuzei t l iche n Mensche n verbundene s D o k u m e n t vers tande n werden : 
I n d e m er seine n Besit z übert rägt , beende t er mi t de m Testamen t symbolisc h seine 
E r d e n w a n d e r u n g u n d bereite t sich auf da s Lebe n nac h d e m To d vor. 

Als wichtig e Quel l e für da s S tud iu m de r F römmigke i t im frühneuzei t l iche n städ -
tische n Milie u br inge n Testament e jedoc h auc h interpreta tor isch e P rob lem e mi t sich . 
Dies e u n d die G r e n z e n de r Aussagekraft des Testament s als Quel l e hänge n vor allem 
mi t de r Repräsentat ivi tä t de r erhal tene n Tes tamentkomplex e wie mi t de r un te r -
schiedliche n jurist ische n Praxi s de r jeweiligen Städt e zusammen . 1 7 

N i c h t zule tz t sind diese r Que l lenga t tun g auc h inhaltl ic h G r e n z e n gesetzt , da sie 
nich t uneingeschränk t als Beleg für F römmigke i t vers tande n w e r d e n kann . So habe n 
die bisherige n Forschungsergebniss e gezeigt, dass die f romme n Vermächtniss e u n d 

mediaevali a Pragensi a 1). -  Malý,  Tomáš : Chrudimšt í měšťan é a jejich testament y (16.-
18. století ) [Di e Chrudime r Bürger un d ihre Testament e (16.-18.Jahrhundert)] . Unver -
öffentlicht e Magisterarbeit , Historische s Institu t der Philosophische n Fakultä t der 
Masaryk-Universitä t Brun n 2003. 
Zu den frühneuzeitliche n Rituale n vgl. Muir,  Edward : Ritua l in Earl y Moder n Europe . 
Cambridg e 1997. 
Diese r Prozes s wird als ein Bestandtei l der Konfessionalisierun g der frühneuzeitliche n 
Gesellschaf t verstanden , der in der Forschun g bereit s große Aufmerksamkei t zutei l wurde . 
Siehe Anm . 4. 
Zu den Übergangsrituale n un d den mit ihne n verbundene n Festivitäte n vgl. Bulst, Neit -
hard : Fest e un d Feier n unte r Auflagen. Mittelalterlich e Tauf- , Hochzeits - un d Begräbnis-
ordnunge n in Deutschlan d un d Frankreich . In : Altenburg, Deüef/Jarnut,  Jörg/ Stenhoff, 
Hans-Hug o (Hgg.) : Fest e un d Feier n im Mittelalter . Sigmaringe n 1991. -  Kizik,  Edmund : 
Wesele, kilka chrztó w i pogrzebów . Uroczytošc i rodzinn e w miešcie hanzeatycki m od XVI 
do XVIII wieku [Hochzeit , einige Taufen un d Begräbnisse. Familienfest e in eine r hansea -
tische n Stad t vom 16. bis zum 18. Jahrhundert] . Gdaňs k 2001. -  Maurer, Michael : Fest e un d 
Feier n als historische r Forschungsgegenstand . In : Historisch e Zeischrif t (HZ ) 253 (1991) 
101-130. -  Pešek, Jiří: Slavnost jako tém a dějepisnéh o zkoumán í [Da s Fes t als Them a der 
historische n Forschung] . In : Document a Pragensi a (DP ) 12 (1995) 7-28. -  Bůžek,  Václav/ 
Král, Pavel (Hgg.) : Slavnost i a zábavy na dvorec h a v rezidenčníc h městec h ranéh o novo -
věku [Festivitäte n un d Unterhaltunge n an den Höfe n un d in den Residenzstädte n der 
Frühe n Neuzeit] . České Budějovice 2000 (Oper a Historic a 8); Hie r vor allem Hojda, 
Zdeněk : Hom o festivans 5-19. 
Daz u detaillierte r Hrubá,  Michaela : Možnost i (a limity) studia měšťanských testament ů 
15. a 16. stolet í na příklad u měst severozápadníc h Čec h [Möglichkeite n (un d Grenzen ) 
des Studium s bürgerliche r Testament e des 15. un d 16. Jahrhundert s am Beispiel der Städt e 
Nordwestböhmens] . In : Pozdn ě středověk é testament y v českých městech . Prameny , 
metodologi e a form y využití [Spätmittelalterlich e Testament e in böhmische n Städten . 
Quellen , Methodologi e un d Nutzungsformen] . Prah a 2006, 29-39. 
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Stiftunge n durchau s verschieden e Motivatione n habe n konnten , mag die Frömmig -
keit auch imme r eine gewisse Rolle spielen. 18 Allerdings ist es problematisch , sie als 
Ausdruc k innere r Frömmigkei t zu verstehen , belegen sie doc h nu r ihre äußere n 
Erscheinunge n (im Fal l der Testament e etwa Vermächtniss e an die Kirche) . Ein 
Vermächtni s an die Kirch e kan n aber auch nu r Zeugni s von Repräsentationsbedürf -
nissen ode r gewisser „Stereotype n im Gruppenverhalten " sein. 19 Die s zeigte sich vor 
allem in der Zei t vor der Schlach t am Weißen Berg, als die öffentlich e Zurschau -
stellun g von Frömmigkei t gewissermaßen zu einem Mus s un d zu eine r Frag e gesell-
schaftliche n Prestige s wurde. 2 0 

De r vorliegend e Beitra g geht aus umfangreiche n Forschunge n zu Nachlassquelle n 
aus königliche n Städte n Nordwestböhmen s hervor , dere n Ergebnisse zum Teil be-
reits publizier t wurden. 2 1 Di e Städt e Nordwestböhmen s stellen als Zentre n des 
religiösen Leben s vor allem aufgrun d ihre r konfessionelle n Vielfalt ein sehr interes -
sante s Milieu dar. Mi t Blick auf die Zah l der überlieferte n Testament e kan n zumin -
dest mittel s Stichprobe n die Frömmigkei t der Bürger nähe r betrachte t werden , wie 
sie sich in religiösen Spende n in den königliche n Städte n Lau n (Louny) , Leitmerit z 
(Litoměřice) , Aussig (Üst i nad Labem ) un d Saaz (Zatec ) äußerte . 

Die konfessionelle Orientierung in den königlichen Städten Nordwestböhmens 

Nordwestböhme n war unte r dem Gesichtspunk t der religiösen Orientierun g sehr 
heterogen . Hie r stande n sich nich t nu r wie andernort s in Böhme n eine katholisch e 
Minderhei t un d eine utraquistisch e Mehrhei t gegenüber , vielmeh r setzte sich seit 
den 1520er Jahre n erkennba r auch der Lutheranismu s durch . Ein e wichtige Rolle 
spielte dabei die Näh e zur sächsische n Grenze , von der die stärkste Verbreitun g der 
lutherische n Lehr e ausging. 22 Da s zeigte sich auch daran , dass das Luthertu m bei der 

Macek: Víra a náboženstv í v jagellonském věku 20 (vgl. Anm. 5). 
Mikulec,  Jiří: Pobělohorsk á rekatolizac e a katolická zbožnos t [Die Rekatholisierun g und 
katholisch e Frömmigkei t nach 1620]. In : Dialo g Evropa 21 (1996) H . 2, 3. 
Válka,  Josef: Česká společnos t v 15.-18. století. Díl 2: Bělohorská doba. Společnos t a kul-
tura „manýrismu " [Die böhmisch e Gesellschaf t im 15.-18. Jahrhundert . Teil 2: Die Zeit der 
Schlach t am Weißen Berg. Gesellschaf t und Kultu r des „Manierismus"] . Prah a 1983, 90. 
Hrubá,  Michaela : „.. . nedávej statku žádnému , dokud duše v těle". Pozůstalostn í agenda a 
praxe královských měst severozápadníc h Čech v předbělohorsk é době [„.. . gib keinem den 
Besitz, solange die Seele im Körpe r ist". Die Verlassenschaftsagend a und die Praxis der 
königliche n Städte Nordwestböhmen s in der Zeit vor der Schlach t am Weißen Berg]. Úst í 
nad Labem 2002 (Acta Universitati s Purkyniana e Philosophi a et Historic a V, Studia 
Historic a V, Studia Monographi a II) . 
Zu den Fragen der religiösen Entwicklun g dieses Gebiete s im Zusammenhan g mit der deut -
schen Reformatio n vgl. z.B. Košťál, Miloslav: Počátk y luterské reformac e na lužickém 
pomez í [Die Anfänge der lutherische n Reformatio n im Lausitzer Grenzgebiet] . In : Z 
minulost i Děčínsk á 2 (1974) 26-41. -  Kaiserová, Kristina : Zur Frage des Widerhalls der 
lutherische n Reformatio n in Nordwestböhmen . In : Vogler, Günthe r (Hg.) : Marti n Luther . 
Leben , Werk, Wirkung. Berlin 1983, 451-462. -  Eberhardt, Winfried: Die deutsch e Refor-
matio n in Böhme n 1520-1620. In : Rothe,  Han s (Hg.) : Deutsch e in den böhmische n 
Länder n 2. Köln , Weimar, Wien 1993, 103-123. -  Kocourek, Ludomír : Vrchnost , města a 
luterská reformac e v severních Čechác h [Herrschaft , Städte und die lutherisch e Refor-
matio n in Nordwestböhmen] . In : Poddansk á města v systému patrimoniáln í správy 
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deutschsprachige n Bevölkerun g u n d vor allem in de n Bergbaustädte n de s Erzge -
birges große n Anklan g fand , wo die Mensche n diese G r e n z e häufi g passierte n u n d 
intensiv e Kon tak t e mi t de m sächsische n Milie u pflegten. 2 3 Scho n bald neigt e ein 
Groß te i l de s hie r ansässigen Adels d e m L u t h e r t u m zu , abe r auc h die E i n w o h n e r 
andere r Städt e zeigte n sich gegenübe r de r neue n Lehr e aufgeschlossen. 2 4 D i e Ka tho -
liken , abe r auc h die konservative n Ut raqu i s t e n begegnete n d e m L u t h e r t u m indesse n 
mi t große r Verachtung ; darau s result ierte n viele Konflikt e mi t oft t ragische m Aus-
gang. 2 5 

Auc h in de n Städten , die im Z e n t r u m diese r Studi e stehen , war die Situatio n alles 
ander e als unkompl iz ie r t . Besonder e Bedeu tun g ka m hie r Saaz u n d Lei tmeri t z zu : 
Saaz war ein wichtige s H a n d w e r k s - u n d Hande l s zen t rum ; zu de n gefragtesten 

[Untertanenstädt e im System der Patrimonialverwaltung] . Üst i nad Orlic í 1996, 63-69. -
Ders.: K náboženský m dějinám dob y reformačn í I. [Zu r Religionsgeschicht e der Refor -
mationszei t I.] . In : Vlastivědný sborní k Podřipsk o (VSP) 6 (1996) H. l , 87-96. -  Ders.: K 
náboženský m dějinám dob y reformačn í IL [Zu r Religionsgeschicht e der Reformationszei t 
IL] . In : VSP 7 (1997) 32-44 . -  Mi t den vor allem von der ältere n deutsche n Literatu r aus-
gehende n Studie n dieses Autor s diskutier t Horský,  Jan : Příspěve k k diskusi o luterstv í 
v Čechác h v 16. stolet í a na počátk u 17. stolet í (Několi k poznáme k ke článků m Ludomír a 
Kocourka ) [Ein Beitra g zur Diskussio n über das Luthertu m in Böhme n im 16. un d zu 
Beginn des 17. Jahrhundert s (Einig e Bemerkunge n zu den Aufsätzen von Ludomí r Kocou -
rek)] . In : Ústeck ý sborní k historick ý (ÚSH ) (2000) 224-235 . 
Jančárek,  Petr : Měst a českého Krušnohoř í v předbělohorsk é dob ě [Di e Städt e auf dem 
Gebie t des böhmische n Erzgebirges in der Zei t vor der Schlach t am Weißen Berg]. Úst í nad 
Labem 1971. -Naumann,  Friedric h (Hg.) : Sächsisch-böhmisch e Beziehunge n im 16. Jahr -
hundert . Chemnit z 2001. 
De n lutherische n Glaube n nah m zum größte n Teil der so genannt e sächsische , im Grenz -
gebiet ansässige Adel an . Daz u detaillierter : Bobková,  Lenka : Ciz í šlecht a usazen á v sever-
ních Čechác h do polovin y 17. stolet í [De r in Nordböhme n bis zur Mitt e des 17. Jahr -
hundert s ansässige fremd e Adel]. In : Dies. (Hg.) : Život na šlechtické m sídle v 16.-18 . sto-
letí [Da s Leben auf dem Adelssitz im 16.-18 . Jahrhundert] . Úst í nad Labem 1992, 99-113 
(Acta Universitati s Purkynianae , Philosophi a et Historic a L, Studi a Historic a L). -  De m 
Luthertu m wandte n sich aber auch manch e Angehörige bedeutende r böhmische r Adels-
geschlechte r zu, die in diesem Gebie t traditionel l ihre n Besitz hatten . Vgl. Hrubý,  Petr : 
Bohusla v Felix Hasištejnsk ý z Lobkovic (Rodinn é a majetkov é zázem í luteránskéh o 
předák a v předbělohorskýc h Čechách ) [Bohusla v Felix Hassistei n von Lobkowit z (Fami -
lien- un d Vermögensumfel d des lutheranische n Parteiführer s in Böhme n vor der Schlach t 
am Weißen Berg)] . In : ÚS H (2000) 98-131 . -  Ders.: Záni k líčkovské větve Hasištejn ů z 
Lobkovic [Untergan g des Litschkaue r Zweiges des Geschlechte s Hassistei n von Lobko -
witz]. In : ÜS H (2005) 110-139. 
Dramatisc h spitzt e sich die Situatio n z. B. in Komota u ode r in Aussig zu. Daz u Viererbl, 
Karl : Reformatio n un d Gegenreformatio n I. Komota u 1929 (Heimatkund e des Bezirks 
Komota u 4, 4). -  Vgl. zuletz t im Zusammenhan g mit dem Beginn der Rekatholisierun g 
Neudertová-Hrubá,  Michaela : Jiří Pope l z Lobkovic a prostředk y rekatolizac e na sklon-
ku 16. stolet í (Příspěve k k dějinám rekatolizac e v severozápadníc h Čechách ) [Geor g Pope l 
von Lobkowit z un d die Mitte l der Rekatholisierun g zu End e des 16. Jahrhundert s (Ein 
Beitra g zur Rekatholisierungsgeschicht e in Nordwestböhmen)] . In : ÚS H (2000) 132-145. — 
Zu der Situatio n in Aussig vgl. Bobková,  Lenka : Renesančn í mecenáš , škůdce města neb o 
oběť víry? [Renaissancemäzen , Stadtschädlin g ode r Glaubensopfer?] . In : Pánek,  Jaroslav/ 
Polívka, Miloslav/Rejchrtová,  Noem i (Hgg.) : Husitství , reformace , renesance . Sborní k k 
60. narozeniná m Františk a Šmahel a [Hussitentum , Reformatio n un d Renaissance . Sammel -
ban d zum 60. Geburtsta g von Františe k Šmahel] . Prah a 1994, 885-898. 
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Ware n gehört e im 16. J a h r h u n d e r t Tuch , auc h de r Saaze r H o p f e n fand sogar jenseit s 
de r G r e n z e n Absatz , vor allem in Sachsen. 2 6 Auc h Lei tmeri t z gehört e zu de n Städte n 
mi t überwiegen d handwerkl iche r P r o d u k t i o n , in dene n allerding s dan k de r frucht -
bare n U m g e b u n g auc h die Landwirtschaf t ein e wichtig e Roll e spielte ; an erste r Stelle 
sind hie r de r Wein - u n d O b s t a n b a u zu nennen . Von grundsätzl iche r Bedeu tun g war 
für die Stad t de r Elbehandel , de n die Lei tmeri tze r bis 1620 z u m Nachte i l andere r 
Elbestädt e domin ie r t en . 2 7 

Z u diese n Städte n zählt e auc h Aussig, da s seine Bedeu tun g selbst dadurc h nich t 
vergrößer n konn te , dass es w ä h r e n d de s Widers tande s de r Jahr e 1546/4 7 Köni g Fer -
d inan d I . t re u geblieben war. 2 8 D e r G r u n d dafü r lag mi t große r Wahrscheinlichkei t 
direk t in de r ökonomische n S t ruk tu r de r Stadt , in de r bis zu r Mi t t e des 16. Jahr -
hunder t s da s H a n d w e r k n u r weni g entwickel t war. 2 9 

Di e königlich e Stad t L a u n rangiert e im Gefüg e de r böhmische n königl iche n 
Städt e zwische n Lei tmeri t z u n d Aussig.3 0 Da s kor respondie r t e auc h in etwa mi t de r 
G r ö ß e de r Städt e im Jahr e 1567 nac h de r Anzah l de r Häuser , inklusive de r Vorstädte : 
so zählt e Saaz 701, Lei tmeri t z 440, Lau n 357 u n d Aussig 225 Häuser . 3 1 

Hinsicht l ic h de r konfessionelle n Or ien t i e run g de r Bürge r k ö n n e n diese Städt e fol-
gendermaße n charakterisier t werden : I n Lei tmer i t z domin ie r t e de r U t raqu i smus , 
allerding s ware n auc h viele Ins t i tu t ione n de r kathol ische n Kirch e in de r Stad t ansäs -
sig. Dabe i handel t e es sich vor allem u m die Props te i u n d da s Kapite l mi t de r Pfarr -
kirch e des hl . Stephan . Auc h de r D o m i n i k a n e r o r d e n mi t de r St. Michaelskirch e u n d 
de r F ranz i skanero rde n mi t de r St. Jakobski rch e ware n in Lei tmeri t z tätig . Katholisc h 
bliebe n ferne r weiter e Kirchen , die sich a m D o m b e r g in de r N ä h e de s Kapitel s be-

Zu r Stadtgeschicht e vgl. jüngst Ebelová, \\na3.l Holodňák,  Pet r (Hgg.) : Zate c [Saaz] . Prah a 
2004. 
Leitmerit z in der Zei t vor 1620 beschreib t die übersichtlich e Darstellun g von Smetana,  Jan 
u.a. : Dějin y města Litoměři c [Geschicht e der Stad t Leitmeritz] . Litoměřic e 1997, 171-184. 
-  Zu m Eibhande l vgl. Histori e plavby a obchod u po Labi [Di e Geschicht e der Schiffahr t 
un d des Handel s auf der Elbe] . Prah a 1971 (Rozprav y Národníh o technickéh o muze a 46). 
-  Teuerkauf,  Gerhard : Di e Handelsschiffahr t auf der Elbe . Von den Zolltarife n des 13. Jahr -
hundert s zur „Elb-Schiffahrts-Acte " von 1821. In : Asmus, Gesin e (Hg.) : Di e Elbe -  Ein 
Lebenslauf/Zivo t řeky Labe . Berlin 1992, 69-75. 
Bobková,  Lenka : Úst í nad Labem ve stavovském odboj i 1547 [Aussig im Ständeaufstan d 
von 1547]. In : Sborní k Pedagogick é fakulty Úst í nad Labem 1987, 5-27. -  Tomas,  Jindřich : 
Vztahy měst Litoměři c a Úst í nad Labem v době předbělohorsk é [Di e Beziehunge n der 
Städt e Leitmerit z un d Aussig in der Zei t vor der Schlach t am Weißen Berg]. In : US H (1966) 
61. 
Märe,  Josef: Úst í nad Labem v pozdní m středověk u [Aussig im Spätmittelalter] . In : Bůžek, 
Václav (Hg.) : Kultur a každodenníh o životačeských a moravských měst v předbělohorsk é 
době [Alltagskultur böhmische r un d mährische r Städt e in der Zei t vor der Schlach t am 
Weißen Berg]. České Budějovice 1990, 147-157 (Oper a Historic a 1). 
Ältere Bewertunge n fasst übersichtlic h zusamme n Pařez, Jan : Několi k příspěvků k sociál-
ní struktuř e Lou n od polovin y 14. stolet í do počátk u 17. stolet í [Einige Beiträge zur 
Sozialstruktu r der Stad t Lau n von der Mitt e des 14. bis zum Beginn des 17. Jahrhunderts] . 
In : Sborní k Státníh o okresníh o archivu v Lounec h 7 (1995) 3-15. 
Dvorský, František : O počt u dom ů v Praz e a královských městec h v Čechác h v 16.-19. 
stolet í I I [Von der Zah l der Häuse r in Pra g un d in den königliche n Städte n in Böhme n im 
16.-19. Jahrhunder t II] . In : Časopi s Muse a království českéh o 56 (1882) 57-83 . 
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fanden . Di e St. Georgskirch e wurde den Katholike n allerding s in den 1520er Jahre n 
genommen . Di e katholisch e Verwaltun g hielt sich ursprünglic h auch noc h im Fal l 
einiger weitere r Pfarrkirchen , so zum Beispiel bei der Kirch e des hl. Adalber t in 
Sosau (Zásada ) sowie der St. Laurentiuskirche . Di e katholisch e Minderhei t hatt e 
ihre n stärkste n Rückhal t im Leitmeritze r Kapitel , das sich von den Verlusten der 
Hussitenzei t allerding s nu r allmählic h erholt e un d dere n Repräsentante n sich in 
erster Linie darau f konzentrierten , den verlorene n Besitz zurückzuerwerben. 32 

Mittelpunk t des religiösen Leben s war für die meiste n Leitmeritze r Bürger jedoch 
das zentral e Gotteshau s der Stadt , die Allerheiligenkirch e am Hauptmark t nebe n 
dem Rathaus , wo sich währen d des gesamten 16. Jahrhundert s die utraquistisch e 
Verwaltun g befand . Fü r den Untersuchungszeitrau m sind in Leitmerit z ferner die 
St. Wenzelskirch e in der Neustad t un d die St.Johannes-der-Täufer-Kirch e in der 
Vorstad t Eichenho f (Dubina ) belegt. 33 

Di e durc h den Elbeweg mit Sachsen verbunden e Stad t Leitmerit z kam relativ früh 
in Kontak t mit der lutherische n Lehre . Zu den von dieser Lehr e beeinflusste n Leit -
meritze r Priester n gehört e unte r andere n der bekannt e Gallu s (Havel ) Cahera . Mi t 
dem Luthertu m verbande n sich in den 1530er Jahre n ferner auch die Name n von 
Václav Sídlo un d dem Prieste r Jakub. 3 4 Direkt e Beweise für die gezielte Durch -
setzun g des Lutheranismu s in Leitmerit z gibt es allerding s bis heut e nicht . Ebens o 
schwierig ist es, die Existen z eine r unabhängige n Korporatio n der Brüdergemeind e 
in Leitmerit z nachzuweisen , auch wenn die Anwesenhei t der Brüder , die der 
Leitmeritze r utraquistisch e Deka n nu r schwer ertrage n konnte , für das Jah r 1542 
belegt ist.35 

Da s kirchlich e Leben in der hussitische n Stad t Lau n blieb das ganze 16. Jahrhun -
der t von den Ereignissen des vorangegangene n Jahrhundert s bestimmt . Scho n zu 
Beginn der Hussitenkrieg e waren die zwei örtliche n Klöste r (Magdalenerinne n un d 
Dominikaner ) zerstör t 'worden , ihre Tätigkei t 'wurde späte r nich t wiederaufgenom -
men . Di e Hauptkirch e der Stadt , St. Nikolaus , dere n Erscheinungsbil d zu Beginn des 
16. Jahrhundert s von der Bauhütt e des Benedik t Ried gestaltet worde n war, 36 war 
ebenso utraquistisc h wie die beiden Laune r vorstädtische n Gotteshäuser , die Kirch e 
der Mutte r Gotte s in der Prage r Vorstadt un d St. Pete r in der Saazer Vorstadt. 37 

Zum Leitmeritze r Kapite l vgl. Bartůněk,  Václav: 900 let Litoměřick é kapituly [900 Jahre des 
Leitmeritze r Kapitels] . Prah a 1959. 
Smetana: Dějiny města Litoměři c 168 (vgl. Anm. 27). 
Zu Gallu s Caher a vgl. Winter,  Zikmund : Život církevní v Čechác h [Das kirchlich e Leben 
in Böhmen] . Prah a 1885, 74. -  Kadlec, Jaroslav: Přehle d českých církevních dějin [Abriss 
der böhmische n Kirchengeschichte ] II . Prah a 1991, 13-15. -Janáček:  České dějiny 1/1, 190-
199 (vgl. Anm. 3). -  Kocourek: K náboženský m dějinám doby reformačn í L, 91 (vgl. Anm. 
22). Dem Autor zufolge löste Václav Sídlo im Jahre 1536 einen katholische n Deka n ab, der 
aufgrund seiner Konflikte mit der Pfarrgemeind e gezwungen war, aus der Stadt zu fliehen. 
Smetana: Dějiny města Litoměři c 181-182 (vgl. Anm. 27). 
Lůžek,  Bořivoj: Stavitelé chrám u sv. Mikuláše v Lounec h [Die Erbaue r der St. Nikolaus -
kirche in Laun] . Loun y 1968. 
Roedl, Bohumí r (Hg.) : Louny . Historie , Kultura , Lidé [Laun . Geschichte , Kultur , Men -
schen] . Prah a 2005, 105-132. 
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Di e Situatio n in der nah e gelegenen Stad t Saaz kan n ähnlic h charakterisier t wer-
den : Wie Lau n war auch Saaz vor 1620 stark von der hussitische n Traditio n beein -
flusst. De n Eintragunge n des Saazer Dekan s Johan n Regius Zelkovský in der neue n 
Matrike l von 1616 zufolge gab es zu dieser Zei t in der Stad t insgesamt zehn utraquis -
tische Kirchen . Di e schon für das Jah r 1539 in der Näh e des Schafott s nachgewie -
sene St. Lazarus-Kapell e war in diesem Verzeichni s hingegen nich t enthalten. 38 

Komplizierte r stellte sich die religiöse Situatio n in Aussig dar. 39 Hie r gab es noc h 
einen starken katholische n Bevölkerungsanteil , das katholisch e Hauptgotteshau s 
war die Maria-Himmelfahrts-Kirche . Vor allem für die erste Hälft e des 16. Jahrhun -
dert s ist auch eine große Zah l von Anhänger n des utraquistische n Glauben s belegt, 
dene n die St. Adalbertskirch e zugewiesen wurde . Dan k der intensive n Kontakt e mit 
Sachsen wuch s der Antei l der Lutherane r in der städtische n Bevölkerun g kontinu -
ierlich. 40 Nich t ander s als in andere n böhmische n Städte n nahme n hier vor der 
Schlach t am Weißen Berg 1620 die religiösen Spannunge n zu, was auch auf das 
Wirken des Prima s Johan n Erns t Schlosser von Emblemen , eines Zöglings der Prage r 
Jesuiten , zurückzuführe n war.41 

Konfessioneller Wandel,  bürgerliches Selbstverständnis und „fromme Spende" 

Fü r die Interpretatio n der bürgerliche n Testament e ist das Verständni s ihre s Ent -
stehungskontexte s von großer Bedeutung , un d zwar sowohl hinsichtlic h ihre r juris-
tische n Verankerung , als auch unte r dem Gesichtspunkt , welchen Antei l die from-
men Spende n in der Gesamtstruktu r des hinterlassene n Besitzes ausmachten . Da s 
Recht , über ihre n Besitz frei zu verfügen, hatte n die Bürger von Leitmeritz , Lau n 
un d Aussig - genauso wie die Bürger der meiste n königliche n Städt e Böhmen s -
durc h einen Privilegienkomple x erworben , den Kaiser Kar l IV. am 19. Septembe r 
1372 herausgegebe n un d Wenzel IV. als böhmische r Köni g fast unmittelba r darau f 
bestätigt hatte. 42 

Zu den Kirche n und dem religiösen Klima in Saaz vor 1620 zuletzt Ders.: Zateck á rodin a 
Hošťálků z Javořice [Die Saazer Famili e Hošťálek von Javořice] . Zatec 1997, 21 (Studi e 
Regionálníh o muzea v Zatc i 4). -  Ebelová/Holodňák:  Zatec 216 (vgl. Anm. 26). 
Vgl. allgemein zur konfessionellen Situatio n in Aussig zuletzt : Bobková,  Lenka: Dob a 
předbělohorsk á 1526-1620 [Die Zeit vor der Schlach t am Weißen Berg 1526-1620]. In : 
Kaiserová, Kristina/ Kaiser, Vladimír (Hgg.) : Dějiny města Úst í nad Labem [Geschicht e der 
Stadt Aussig]. Úst í nad Labem 1995, 40 f. 
Belege der Unzufriedenhei t des hiesigen Dekan s mit der zunehmende n Anzahl von Luthe -
raner n bietet Winter,  Zikmund : Život církevní v Čechác h [Das kirchlich e Leben in Böh-
men] I. Prah a 1895, 164. 
Vgl. Bobková: Renesančn í mecenáš , škůdce města nebo oběť víry? (Vgl. Anm. 25). 
Čelakovský, Františe k Ladislav (Hg.) : Code x Iuris Municipali s Regni Bohemia e IL Nr . 466-
490. Prah a 1895, 654-656. -  Dieses Privileg erhielte n folgende Städte : Aussig, Pilsen (Plzeň) , 
Beraun (Beroun) , Budweis (České Budějovice) , Časlau (Čáslav), Taus (Domažlice) , Chru -
dim, Kaaden , Klatta u (Klatovy) , Kolin , Kauřim (Kouřim) , Königgrät z (Hrade c Králové) , 
Leitmeritz , Laun , Melni k (Mělník) , Brüx (Most) , Nimbur g (Nymburk) , Pisek (Písek) , 
Schlan (Slané) , Mies (Stříbro) , Schüttenhofe n (Sušice) , Tacha u (Tachov) , Wodňan (Vod-
ňany) , Hohenmaut h (Vysoké) und Saaz. -  Die Konfirmatio n Wenzels IV. wurde am 
20. Oktobe r 1372 den gleichen Städte n erteilt . Allerdings befindet sich unte r diesen gemäß 
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Di e Abfassung eine s Testament s gehört e in B ö h m e n ungefäh r seit Mi t t e de s 
14. J ah rhunde r t s zu de n übl iche n zivilrechtliche n Leistungen , die ihre n Niederschla g 
in de r En t s t ehun g de r erste n bürgerl iche n Testament e in F o r m von U r k u n d e n fan-
den . 4 3 E t w a zu diese r Zei t e rhobe n die Bürge r auc h die Forde rung , ihr e Testament e 
du rc h ein e Ein t ragun g in die Stadtbüche r absicher n zu k ö n n e n . 4 4 Diese s Bestrebe n 
ist nich t n u r auf die Initiativ e de r Bürger , die woh l ihr e Ursach e vor allem in de r 
Sorge u m da s Schicksa l de s Besitze s in strit t ige n u n d kompl iz ie r te n Fälle n hatte , 
zurückzuführen , sonder n auc h auf de n D r u c k von Seite n de s Stadtrats , gena u zu 
registrieren , welch e Wert e an die Stad t zurückfalle n sollten . Dies e beide n Aspekt e 
heb t Jiř í Peše k für da s Prage r Milie u hervo r u n d br ing t sie mi t d e m Aufstieg de s 
Bürger tum s u n d de r kompl iz ie r te n vermögensrecht l iche n Situatio n nac h de n hussi -
t ische n Kriege n in Zusammenhang . 4 5 

Da s Recht , frei übe r ih r E igen tu m zu disponieren , eröffnet e de n Bürger n einige 
Möglichkei ten , auc h „vo n Tode s wegen " (pr o p ř ípa d smrti ) übe r ih r Vermöge n zu 
verfügen . Ei n Weg war die „ Ü b e r g a b e " (předání ) ode r „Vergabung " (vzdání ) de s 
Besitzes . U m diese n Akt rechtl ic h nachzuweise n u n d abzusichern , musst e er vor 
Ger ich t erfolgen. 4 6 D a n a c h w u r d e er in die städtische n Ger ich t sbüche r (eventuel l in 

den erhaltene n un d von J. Celakovský edierte n Privilegien zusätzlic h Jaroměř . Es fehlen 
hingegen Melnik , Nimbur g un d Aussig (Ebenda  Nr . 491-514, 664-673) . -  Zu r Ausbrei-
tun g des Recht s auf freies Besitzvermächtni s in den böhmische n Städte n im Zusammenhan g 
mit der Einschränkun g des Heimfall s vgl. detaillierte r Haas,  Antonín : Omezen í odúmrt í a 
vdovská třetin a v starém českém městské m právu [Di e Einschränkun g des Heimfall s un d 
das Witwen-Dritte l im alten böhmische n Stadtrecht] . In : Právn ě historick é studie 17 (1973) 
199-218. De r Auto r mach t auf die entscheidend e Rolle Köni g Johann s von Luxembur g in 
der Sache des freien Vermächtnisse s der Bürger aufmerksam , der als erster einigen Bürgern 
dieses Rech t verlieh, un d zwar unte r dem Einfluss der Zugeständnisse , die das Inaugu -
rationsdiplo m von 1311 in die Praxis des Landesrecht s eingebrach t hatten . Di e Entwicklun g 
des freien Vermächtnisse s im Bereich des Stadtrecht s begann also in Böhme n erst unte r dem 
Einfluss königliche r Konzessione n im Landesrecht . Ebenda 204. 
Beispiele älteste r bürgerlicher , vom Stadtrichte r un d den Geschworene n bezeugte r Testa -
ment e im Zusammenhan g mit den fromme n Spende n finden sich bei Kejř, Jiří : Počátk y 
městskéh o zřízen í v českých zemíc h [Anfänge des Bürgerrecht s in den böhmische n Län -
dern] . Prah a 1999, 148. 
Zu den Beziehunge n zwischen der Urkund e un d dem Eintra g in das Stadtbuc h vgl. Nový, 
Rostislav: Městsk á diplomatik a a dějiny správy (Příno s městské diplomatik y k rozvoji 
diplomatick é metody ) [Di e Stadtdiplomati k un d Verwaltungsgeschicht e (Ein Beitra g der 
Stadtdiplomati k zur Entwicklun g der diplomatische n Methode)] . In : Acta Universitati s 
Carolinae . Philosophi a et Historic a 1. Z pomocnýc h věd historickýc h 10 (1992) 15-21. -
Hladíková,  Zdeňka : Diplomatik a a dějiny správy pozdníh o středověk u [Diplomati k un d 
Verwaltungsgeschicht e des Spätmittelalters] . In : 200 let pomocnýc h věd historickýc h [200 
Jahr e Historisch e Hilfswissenschaften] . Prah a 1988, 221-226. 
Pešek, Jiří : Pražsk é knih y kšaftů a inventářů . Příspěve k k jejich struktuř e a vývoji v dob ě 
předbělohorsk é [Prage r Testament - un d Inventarbücher . Ein Beitra g zu ihre r Struktu r un d 
Entwicklun g in der Zei t vor der Schlach t am Weißen Berg]. In : Pražsk ý sborní k historick ý 
15 (1982) 63-92. 
Dies e For m der Vermögensübertragun g schilder t Proko p der Schreiber . Siehe Mareš, 
Františe k (Hg.) : Prokop a písaře Novéh o Měst a pražskéh o Praxis cancellaria e [Di e Praxis 
cancellaria e von Prokop , dem Schreibe r der Prage r Neustadt] . Prah a 1908, 32-34 (Histo -
rický archi v 32). Di e „Vergabun g von Tode s wegen" (vzdán í pr o přípa d smrti ) zähl t der 
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die Gedenkbüche r ) eingetragen , meis t nebe n ander e Vermögenssache n de r Bürge r 
(Geschäfte , Qu i t t ungen , Verträge diverser Art etc.) . Dies e F o r m de r Besitzüber -
t ragun g war im städtische n Milie u de r Ausfert igun g von U r k u n d e n vo l l komme n 
gleichwerti g u n d behiel t da s gesamt e Mittelal te r h indurc h ein e de r Ins t i tu t io n des 
Testament s nahez u ebenbürt ig e Stellung. 4 7 D i e ursprüngl ic h einfach e F o r m de r 
„Vergabung " de s Besitze s vor d e m „gehegte n G e r i c h t " (zahájen ý soud ) ü b e r n a h m 
allmählic h einige für da s Testamentům scriptum charakterist isch e Elemente , u n d 
diese vor Ger ich t bestätigt e u n d du rc h die Ger ich t sbüche r abgesichert e F o r m de r 
„Vermögensvergabun g von Tode s wegen " konn t e in diese m Bereic h ihr e Posi t io n 
nebe n de r allgemei n verbrei tete n F o r m de s klassischen Testament s behaup ten . 4 8 

Di e Praxi s de r „ Ü b e r g a b e " ode r „Vermögensvergabun g v on Tode s wegen " hat t e 
sich in de n böhmische n Städte n im Zug e de r Ü b e r n a h m e des deutsche n Stadtrecht s 
f lächendecken d durchgesetz t . 4 9 D i e deutsch e Rechtsgeschicht e ha t die Exis ten z die -
ser Vermächtnisar t n o c h vor de r Rezep t io n des Römische n Recht s belegt , als dere n 
Folg e da s Testamen t -  vor allem u n t e r d e m Einflus s de r Geistl ichkei t -  allgemein e 
A n e r k e n n u n g erlangte. 5 0 D i e Kirch e verbreitet e da s „ römische " Testament , u m so 
auc h dene n die Möglichkei t zu geben , ihr e letzt e Verfügun g zu machen , die bereit s 

Neustädte r Schreibe r zu den Rechtsfällen , die nich t nu r vom Gerich t genehmigt , sonder n 
auch viermal erlaub t werden müssen . Allmählic h wurde aber von diesem umständliche n 
Vorgehen abgelassen. Im Gegensat z zu der Vergabe benötigt e die letztwillige Erklärun g 
keine Proklamatio n vor Gericht . 
Di e Genes e des Erbrecht s einschließlic h der Beschreibun g diverser Arten der Besitzüber -
tragun g für den Fal l des Tode s schilder t Stieber, Miloslav: Dějin y soukroméh o práva ve 
středn í Evrop ě [Di e Geschicht e des Privatrecht s in Mitteleuropa] . Prah a 1923, 105. 
Dies e Tatsach e häng t mi t der starken Verwurzelun g des Magdeburge r Recht s zusammen , in 
dem die gehegten Gericht e eine sehr starke Rolle spielten , die sie das ganze 16. Jahrhunder t 
über behaupte n konnten . Vgl. dazu Tomas,  Jindřich : Měst a v severozápadníc h Čechác h ve 
13. stolet í [Di e nordwestböhmische n Städt e im 13. Jahrhundert] . In : Historick á demografi e 
4 (1979) 107 ff. -  Hie r behauptet e sich zumeis t die Traditio n der öffentliche n Besitz-
übergabe währen d des gehegten Gericht s im Gegensat z zu andere n Städten , wo sich die 
Vergabung ode r Schenkun g allmählic h in den Stadtra t verlagerte . Vgl. Vojtíšek, Václav: 
Soud zahájen ý v Plzn i za stolet í XV. a právo na něm platn é [Da s gehegte Gerich t in Pilsen 
währen d des 15. Jahrhundert s un d das nac h ihm gültige Recht] . In : Výbor rozpra v a studi í 
Václava Vojtíška. Prah a 1953, 197-228. 
Di e genau e rechtlich e Identifizierun g des Begriffs „Vermögensübergabe " ode r „Ver-
gabung" ist im böhmische n Kontex t relativ kompliziert . Zweifellos kan n ma n es aber nich t 
mi t der aus dem böhmische n Landesrech t bekannte n un d mi t dem Prozes s des 
Gerichtspfande s zusammenhängende n „Vergabung " identifizieren , beschriebe n in Kapras, 
Jan : K dějinám českého zástavníh o práva [Zu r Geschicht e des böhmische n Pfandrechts] . 
In : Knihovn a Sborník u věd právníc h a státních . Rad a právovědn á IV. Prah a 1903, 6-11. 
Loening, Otto : Da s Testamen t im Gebie t des Magdeburge r Stadtrechtes . Breslau 1906, 1-
193 (Untersuchunge n zur Deutsche n Staats - un d Rechtsgeschicht e 82). -  Speziell zur 
Problemati k der „Vermögensvergabun g von Tode s wegen" vgl. z.B. : Piper, Henning : 
Testamen t un d Vergabung von Tode s wegen im braunschweigische n Stadtrech t des 13. bis 
17. Jahrhunderts . Braunschwei g 1960 (Werkstück e aus Museum , Archiv un d Bibliothe k der 
Stad t Braunschwei g 24). -  Zu r Verbindun g des Testament s mit dem Sakramen t der letzte n 
Ölun g un d dem Eintrit t der Kirch e in den Rechtsbereic h der böhmische n Städt e vgl. auch 
Hoff mann,  František : České měst o ve středověk u [Di e böhmisch e Stad t im Mittelalter] . 
Prah a 1992, 314. 
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im Sterbe n lagen un d nich t meh r persönlic h vor Gerich t erscheine n konnten. 5 1 Auf 
die Rolle der Kirch e bei der Entstehun g (bzw. neuerliche n Verbreitung ) des Verfas-
sens von Testamente n in der christliche n westlichen Welt macht e Philipp e Ariěs in 
einem breitere n Zusammenhan g aufmerksam , der nebe n den zwei Teilen des Testa-
ment s -  den fromme n Anordnunge n un d der Aufteilun g des Besitzes unte r den 
Erbe n - weitere Bedeutungsebene n von Testamente n im Leben der mittelalterliche n 
Christe n sieht . Gegenübe r der Kirch e war das vor allem die schriftlich e un d nach -
weisbare Absicherun g fromme r Spenden. 52 Prosaisch , aber sehr zutreffend , erfasste 
Jacque s Le Goff, der große Kenne r des europäische n Mittelalters , die Bedeutun g der 
Testament e mit der Bezeichnun g „Eintrittskarte n in den Himmel". 5 3 

Aus dem kirchliche n Milieu -  hier ist die Red e vom kanonische n Testamen t in der 
Anwesenhei t eines Pfarrer s un d zweier Zeuge n - gelangte das Testamen t in die 
Laienwel t un d wurde zum Vorbild für Verfügungen zugunste n private r Personen . 
Seit etwa dem 13. Jahrhunder t fand das Testamen t über den kirchliche n Gebrauc h 
schließlic h auch in das Stadtrech t Eingang . Di e For m un d die Prinzipien , die für die 
Anerkennun g der Rechtmäßigkei t gewahrt werden mussten , waren im Wesentliche n 
die gleichen . Große r Wert wurde vor allem auf die Institutio n der zwei Zeuge n ge-
legt.54 

Di e mittelalterliche n bürgerliche n Testament e in den königliche n Städte n Böh -
mens , die in den ältesten Stadtbücher n ode r in For m von Urkunde n erfasst sind, 
bestätigen die These der Historiker , dass fromm e Spende n der „Absicherun g der 
Seelen " für das Leben nac h dem Tod e diene n sollten , eindeutig. 55 Vermächtniss e „für 
die Seele" (za duši) , also „Seelgaben " (záduší) , waren allgemein für die Zwecke der 
Pfarrkirche n ode r der jeweiligen Altäre bestimmt . In der Zeit , in der die hochgoti -
schen böhmische n Städt e ausgebau t wurden , für dere n Repräsentatio n die Kirche n 
die wichtigste Rolle spielten , lässt sich zude m die Unterstützun g des Kirchenbau s 
un d der Ausstattun g von Kirche n nachweisen . Da s gilt auch für die Städt e des böh -
mische n Nordwestens , die Gegenstan d dieser Studi e sind. 56 

Stieber: Dějiny soukroméh o práva ve středn í Evropě 105 (vgl. Anm. 47). 
Ariés, Philippe : Geschicht e des Todes. München , Wien 1980. Hie r nach der tschechische n 
Ausgabe: Dějin y smrti I. Dob a ležících. Prah a 2000, 234-239. -  Zur Durchsetzun g des 
Testament s im Bereich der deutsche n Städte vgl. Loening: Das Testamen t im Gebie t des 
Magdeburge r Stadtrechte s 35-43 (vgl. Anm. 50). -  Zuletz t fasste diese Problemati k zusam-
men Baur: Testamen t und Bürgerschaft 36-40 (vgl. Anm. 13). 
Le Goff, Jacques : Kultu r des europäische n Mittelalters . Münche n 1970. Hie r nach der 
tschechische n Ausgabe: Kultur a středověké společnosti . Prah a 1990. 
Stieber: Dějiny soukroméh o práva ve středn í Evropě 105 (vgl. Anm. 47). 
Hoffmann: České město ve středověku 311 (vgl. Anm. 50). 
Nachweis e könne n in den ältesten Stadtbücher n gefunden werden, von denen manch e 
bereits detaillier t analysiert wurden , wie z. B. die Laune r Stadtbücher : Herold, Vilém: O 
nejstarší městské knize lounské [Übe r das älteste Stadtbuc h von Laun] . In : Sborník archiv-
ních prací 21 (1971) H . 1, 32-92. -  Mareš, Jan: Soudn í kniha I C 2 jako prame n k dějinám 
města Loun [Das Gerichtsbuc h I C 2 als Quelle zur Geschicht e der Stadt Laun] . In : Sborník 
archivníc h prací 50 (2000) H . 1, 3-119. -  Die fromme n Spende n der Aussiger Bürger kön-
nen in der Auswahledition der ältesten Stadtdokument e eingesehen werden: Hieke,  Wenzl/ 
Horčička,  Adalbert (Hgg.) : Urkundenbuc h der Stadt Aussig bis zum Jahre 1526. Prag 1896. 
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U n t e r s u c h t ma n bürgerl ich e Testament e de r Zei t vor 1620 als Ausdruc k de r 
F römmigke i t de r Bürge r königliche r böhmische r Städte , gilt es, nich t n u r nac h de r 
Häufigkei t u n d de r H ö h e de r Spende n zu fragen . Ei n andere r wichtige r Aspekt , d e m 
Aufmerksamkei t geschenk t werde n muss , ist die Charakter is ierun g de r Spende r hin -
sichtlic h ihre r familiäre n u n d finanzielle n Verhältniss e sowie ihre r Pos i t io n in de n 
städtische n Gemeinden . Gerad e die näher e Identif ikat io n de r Bürger , die mi t ih re m 
letzte n Willen de r Kirch e „ f romm e G a b e n " in F o r m von Gel d ode r andere n G e -
schenke n vermachten , ist ein aufschlussreiche r Fak to r bei de r Beschreibun g de r 
Religiositä t de r städtische n Gesellschaft . 

D i e Mögl ichkei te n eine r solche n U n t e r s u c h u n g werde n natür l ic h du rc h die gerin -
ge Zah l erhaltene r Quel le n eingeschränkt . 5 7 D e r analysiert e Tes tamentskomple x ha t 
in de n einzelne n Städte n verschieden e chronologisch e wie auc h rechnerisch e Para -
meter . D a h e r ist es im Hinb l i c k auf seine Aussagekraft nötig , diese n Korpu s gleich 
eingang s zu charakteris ieren. 5 8 

Ein e Gesamtübersich t der Quelle n mit testamentarische m Charakte r in den königliche n 
Städte n Nordwestböhmen s befinde t sich in Hrubá,  Michaela : Možnost i studia předbělo -
horskýc h testament ů a inventář ů pozůstalos t v královských městec h severozápadníc h 
Čec h [Möglichkeite n des Studium s von Testamente n un d Nachlässe n aus der Zei t vor der 
Schlach t am Weißen Berg in den königliche n Städte n Nordwestböhmens] . In : Dies. (Hg.) : 
Měst a severozápadníc h Čec h v rané m novověku [Di e nordwestböhmische n Städt e in der 
Frühe n Neuzeit] . Úst í nad Labem 2000, 7-33 (Acta Universitati s Purkynianae , Philosophi a 
et Historic a IV, Studi a Historic a IV) . -  Noc h ausführliche r Dies.: „... nedáve j statku 
žádnému , doku d duše v těle" 78-108 (vgl. Anm . 21). 
In Leitmerit z wurde n die erhaltene n Testament e in zwei Büche r der letzte n Willen 1527-
1576 un d 1576-1621 eingetragen . Státn í oblastn í archi v [Staatliche s Regionalarchiv ] (SOA) 
Leitmerit z -  Státn í okresn í archi v [Staatliche s Bezirksarchiv ] (SOkA) Lobositz , Bestan d 
Archiv města Litoměři c [Archiv der Stad t Leitmeritz] , Inv. Nr . I A f 1, I A f 2. -  In Lau n 
handel t es sich um einen Komple x nachträglic h zusammengebundene r Testament e in For m 
von Urkunden , SOA Leitmerit z — SOkA Laun , Bestan d Archiv měst a Loun y [Archiv der 
Stad t Laun] , Kšafty nejstarší (1500-1607 ) [Di e älteste n Testament e (1500-1607)] , Sign. Nr . 
I I S 1; Kšafty (1580-1599 ) [Testament e (1580-1599)] , Sign. Nr . I I S 2; Kšafty (1600-1659 ) 
[Testament e (1600-1659)] , Sign. Nr . I I S 3. -  In Aussig handel t es sich um in das Liber 
testamentoru m ac codicilloru m arbis Ausigh super Albea 1509-1585 eingetragen e 
Testamente , Archiv měst a Úst í nad Labem [Archiv der Stad t Aussig], Sign. Nr . AM-A R 
501. -  Di e Saazer Testament e wurde n eingetrage n in das Liber testamentoru m 1599-1719, 
SOA Leitmerit z -  SOkA Laun , Bestan d Archiv města Zatc e [Archiv der Stad t Saaz] , Sign. 
Nr . 1551. -  Mi t diesen Archivalien befassen sich im engere n Kontex t auch einige studenti -
sche Arbeiten : Stajnerová, Michaela : Testament y Litoměřickýc h měšťan ů z let 1527-1576 
jako prame n k dějinám rodinnýc h struktu r [Di e Testament e der Leitmeritze r Bürger aus 
den Jahre n 1527-1576 als Quell e zur Geschicht e von Familienstrukturen] . In : Hrubá: Měst a 
severozápadníc h Čec h v rané m novověku 87-106 (vgl. Anm . 57). -  Hoffmannová,  Petra : 
Rodin a v 16. stolet í z pohled u testament ů královského měst a Loun y [Di e Famili e des 
16. Jahrhundert s aus der Sicht der Testament e der königliche n Stad t Laun] . In : Ebenda 107-
122. -  Smetanová,  Vítězslava: Ústečt í měšťan é v Liber testamentoru m z let 1509-1585 [Di e 
Aussiger Bürger im Liber testamentoru m aus den Jahre n 1509-1585] . In : Ebenda 123-131. 
-  Stajnerová, Michaela : Církevn í donac e litoměřickýc h měšťan ů v prvn í polovin ě 16. sto-
letí ve světle křaftovn í knih y [Di e Kirchenspende n der Leitmeritze r Bürger in der ersten 
Hälft e des 16.Jahrhundert s im Licht e der Testamentbücher] . In : Homolka,  Jaromí r u.a. : 
Gotick é uměn í a jeho historick é souvislosti [Di e gotische Kuns t un d ihre historische n 
Zusammenhänge ] I. Úst í nad Labem 2001, 261-271 (Ústeck ý sborní k historick ý 2001). 
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Tabelle 1: Zahl der analysierten Testamente 

Stad t Zeitspann e Zah l der Testament e 

Leitmerit z 
Lau n 
Aussig 
Saaz 

1527-1620 
1500-1620 
1509-1585 
1599-1620 

1623 
474 
416 
190 

Summ e der Testament e 2793 

U m die Aussagekraft dieses Tes tamentkomplexe s beurtei le n zu können , mus s 
z u d e m beachte t werden , wie sich die Quel le n auf de n Un te r suchungsze i t r au m ver-
teilen . Wie au s de r nachfolgende n Grafi k ersichtlic h ist, differiere n die Zahle n für die 
einzelne n Jahr e z u m Tei l beträchtl ich . Will m a n die Repräsentat ivi tä t des analysier -
te n Que l l enkorpu s genaue r bewerten , biete t sich nich t zule tz t ein Vergleich mi t 
bereit s vorl iegende n U n t e r s u c h u n g e n zu andere n böhmische n Städte n an . Auc h in 
diese m Fal l ist es freilich no twendig , die Zei tspann e des erforschte n Material s zu 
vergleiche n u n d zu berücksichtigen , dass die meiste n Forsche r die Testament e für 
themat isc h unterschiedl ic h ausgerichtet e U n t e r s u c h u n g e n herangezoge n haben . 5 9 

Fü r den Vergleich wurde n folgende Studie n benutzt : Hašková,  Jarmila : Sociáln í struktur a 
Litomyšl e a peněžn í hotovost i jejích obyvatel na přelom u 15. a 16. stolet í [Di e Sozial-
struktu r der Stad t Leitomisch l un d das Barvermöge n ihre r Bewohne r an der Wend e vom 15. 
zum 16.Jahrhundert] . In : Sborní k národníh o muze a řada A 36 (1982) H. l , 1-44. -  Kolek, 
Roman : Kolínsk é testament y a pozůstalostn í inventář e z let 1542-1687 (Příspěve k ke stu-
diu dědick é praxe v českých ran ě novověkých městech ) [Koline r Testament e un d Nach -
lassinventar e aus den Jahre n 1542-1687 (Beitra g zum Studiu m der Erbschaftspraxi s in 
den böhmische n Städte n der Frühe n Neuzeit)] . Unveröffentlicht e Magisterarbeit , Philoso -
phisch e Fakultä t der Karls-Universitä t Pra g 1988. -  Kubák,  Jaroslav: Závět i budějovických 
měšťan ů v druh é polovin ě XVI. stolet í [Testament e Budweiser Bürger in der zweiten 
Hälft e des 16.Jahrhunderts] . In : Jihočesk ý sborní k historick ý 34 (1965) 96-103. -  Pešek: 
Pražsk é knih y kšaftů a inventář ů (vgl. Anm . 45). -  Rak,  Petr : Kadaňsk é knih y trh ů a testa -
ment ů z let 1465-1603 a testamentárn í praxe v Kadan i od polovin y 15. do počátk u 17. sto-
letí [Kaadene r Markt - un d Testamentbüche r aus den Jahre n 1465-1603 un d die testamenta -
rische Praxis in Kaade n von der Mitt e des 15. bis zum Beginn des 17. Jahrhunderts] . In : 
Sborní k archivníc h prác í 48 (1998) H.2 , 3-106. -  Ratajova,  Jana : Pražsk é testament y (1600-
1620) jako prame n k dějinám rodinnýc h struktu r [Prage r Testament e (1600-1620 ) als eine 
Quell e zur Geschicht e der familiäre n Strukturen] . In : Pražsk ý sborní k historick ý 30 
(1998) 90-125. -  Stroblová, Helena : Úloh a peněžníc h hotovost í v odkazec h kutnohorskýc h 
měšťan ů na přelom u 15. a 16. stolet í [Di e Rolle des Barvermögen s in den Vermächtnisse n 
Kuttenberge r Bürger an der Wend e vom 15. zum 16. Jahrhundert] . In : Zpráv y Krajskéh o 
muze a východníc h Čec h 7. Prah a 1980, 21-29. -  Vránová, Elena : Protoko l testamento v 
města Bratislavy z roko v 1529-1558 [Testamentprotokol l der Stad t Preßbur g aus den Jahre n 
1529-1558] . In : Zborní k filozofickej fakulty Univerzit y Komenského , Historic a 27. Bratis-
lava 1976, 147-173. -  Pásková,  Lenka : Plzeňsk é knih y kšaftů konc e 15. a v 16. stolet í 
a možnost i jejich pramennéh o využití [Di e Pilsene r Testamentbüche r des ausgehende n 
15. un d des 16.Jahrhundert s un d die Möglichkeite n ihre r Nutzung] . Unveröffentlicht e 
Magisterarbeit , Philosophisch e Fakultä t der Karls-Universitä t Pra g 1988. -  Cáp, Jaroslav: 
Náchodsk á nejstarší knih a kšaftů a místn í řemesla a živnost i v 16. stolet í [Da s älteste 
Nachode r Testamentbuc h un d die lokalen Handwerk e un d Gewerb e im 16. Jahrhun -
dert] . In : Sula,  Jarosla v (Hg.) : Procházk a staletími . Sborní k příspěvků k padesátiná m 
PhDr.Vladimír a Volfa [Spaziergan g durc h die Jahrhunderte . Sammelban d von Beiträgen 
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Aus Tabelle 1 ergibt sich, dass -  nac h Prüfun g aller Gesichtspunkt e -  der Doku -
mentationsbestan d für Leitmerit z am aussagekräftigsten ist. In Anbetrach t der bis-
her vorliegende n Forschungsergebniss e sind diese Date n vorerst nu r mit Leitomisch l 
(Litomyšl ) vergleichbar . Di e Testamentkomplex e aus Saaz, Lau n un d Aussig sind 
hinsichtlic h der jährliche n Durchschnittswert e weitaus weniger repräsentativ , was 
auch bei den Schlussfolgerunge n bedach t werden muss. Allerdings kan n die 
Gesamtzah l von 2793 Testamente n durchau s als eine Grundlag e bezeichne t werden , 
die auf die Aussagekraft dieses Quellentyp s zu Frömmigkei t un d religiösem Leben 
des Bürgertum s vor 1620 schließe n lässt. 

Zahl der Testamente in den untersuchten Städten in Fünfjahresintervallen 
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Di e analysierte n Testament e aus dem Milieu der königliche n Städt e Nordwest -

böhmen s bestätigen , was bereit s weiter oben konstatier t wurde : Da s Testamen t dien -
te den Bürgern einerseit s zur Absicherun g ihre s Besitzes, andererseit s erhoffte n sie 
sich von eine r fromme n Spend e Seelenheil , um vor dem Jüngste n Gerich t zu be-
stehen. 60 Davon , dass sich diese beiden Aspekte -  also der rein pragmatisch e un d 
der geistige -  nich t voneinande r trenne n lassen, zeugen die einzelne n Teile des 
Protokoll s un d des Testamenttexte s in den ausführliche r formulierte n letzte n Willen, 
vor allem die Invokatio n un d die mit der Narratio n verbunden e Arenga. Als Beispiel 
hierfü r kan n die einführend e Passage des Testament s des Leitmeritze r Bürgers 
Jeroný m Jeniva angeführ t werden : 

Im Name n Gotte s Amen, ich Jeroný m Jeniva, in meine m stetigen Nachsinne n die Gefah r und 
Sterblichkei t meines Körper s und die unsicher e Stund e meines Todes habend , der allgemein 

zum 50. Geburtsta g von PhDr . Vladimír Volf]. Hrade c Králové 1993, 51-68 (Dissertatione s 
Historica e 1). 
Die Auffassung, dass der einführend e Teil des Testaments , also die Invokation , eine Ga-
ranti e für dessen Gültigkei t auch im Himme l sei, erwähn t Král, Pavel: Mezi životem a smrtí . 
Testament y české šlechty v letech 1550-1650 [Zwischen Leben und Tod. Testament e des 
böhmische n Adels in den Jahre n 1550-1650]. České Budějovice 2002, 27 (Monographi a 
Historic a II) . 
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und besonder s mir dem alten Mensche n unversehen s bevorsteht , sorge dabei wachsam, dass 
mein Gut , das mir der Her r Got t zu bescheren beliebte, währen d meines Leben wie auch nach 
meine m Tode gut ordentlic h und in Fried e mit Got t und zur Ehre Gotte s verwaltet und ge-
nutz t werde. 

Tabelle 2: Zahl der untersuchten Testamente in ausgewählten böhmischen Städten 

Stad t Zeitspann e Anzah l der Testament e Jahresdurchschnit t 

Taus 1505-1548 258 5,9 
Chrudi m 1505-1760 850 3,3 
Kaade n 1489-1601 1342 11,9 
Kuttenber g 1489-1554 619 9,5 
Leitmeritz 1527-1620 1623 17,5 
Leitomisch l 1491-1516 383 14,7 
Laun 1500-1620 474 4,0 
Nácho d 1496-1603 283 2,6 
Pilsen 1489-1601 782 6,9 
Prage r Städt e 1571-1620 1607 32,7 
Aussig 1509-158} 416 5,8 
Saaz 1599-1620 190 8,1 

Ein wichtiger Bestandtei l des Testaments , der von der Forschun g als Zeiche n von 
Frömmigkei t interpretier t wird, ist die Invokation . Eindeutig e Rückschlüss e auf die 
Frömmigkei t des Testator s lassen sich aus ihre r For m jedoch nich t ziehen . Di e 
Invokatio n -  die Anrufun g Gottes , ein meist am Anfang des Testament s platzierte s 
kurze s Gebe t - , konnt e von dem grafischen Symbo l des Kreuze s ode r einem der 
übliche n Monogramm e Christ i begleitet werden . Es gab verschieden e Varianten , 
dere n Wortlau t allerding s ziemlic h stereoty p war un d es un s nich t ermöglicht , die 
individuelle n Bekenntniss e un d Äußerunge n des Testator s zu erfassen. Di e allgemein 
verbreitete n Typen der Invokationsformel n reiche n von eine r kurze n Anrufun g des 
Name n Gotte s („I m Name n Gotte s Amen " [Ve jmén o Boží Amen] ) bis zu umfang -
reichere n Darlegunge n des göttliche n Wesens („I m Name n des Vaters, seines lieben 
Sohne s un d des Heilige n Geiste s in der Dreifaltigkei t des einen Herr n Got t seit 
Ewigkeiten gesegnet Amen " [Ve jmén o Otce , syna jeho miléh o i Duch a svatého 
v trojic i jednoh o Pán a Boh a od věkův požehnanéh o Amen]). 63 Ferne r muss in Be-
trach t gezogen werden , dass die formal e Gestaltun g des Testaments , inklusive der 

Pešek: Pražské knihy kšaftů a inventář ů 76 f. (vgl. Anm. 45). — In der Stichprob e sind die 
Prager Altstadt, Neustad t und Kleinseit e enthalten . 
„Ve jméno boží Amen, já Jeroný m Jeniva, maje na svém ustavičném rozjímán í jak nebez-
pečí a smrtelnos t těla svého a nejistou hodin u smrti , kteráž ovšem a zvláště mně člověku 
starému nenadál e nastává, přito m bedlivě pečuji, aby můj statek, kteréh o mi Pán Bůh nadě-
liti ráčil, jakž za mého živobytí tak i po mé smrti dobré řádn é a v pokoji Božím a cti Boží 
byl zpravován a užíván", zitiert aus: Kniha posledníc h vůlí 1527-1576 [Buch der letzten 
Willen 1527-1576], SOA Leitmerit z -  SOkA Lobositz , Bestand Archiv města Litoměři c 
[Archiv der Stadt Leitmeritz] , Inv. Nr . I A f 1, fol. 33r. 
Einige Beispiele führt an: Baur: Testamen t und Bürgerschaft 74 (vgl. Anm. 13), der aus 
den oben erwähnte n Gründe n den Invokatione n keine besonder e Bedeutun g beimisst. -
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Formulierun g der Invokation , in der Han d des Schreiber s liegen konnt e un d mei-
stens auch lag. Diese r beeinflusste also sowohl ihre For m als auch den Wortlau t un d 
es ist dahe r nich t einma l sicher , dass das einführend e kurze Gebe t auf den Wunsch 
des Testator s zurückging . Trotzde m könne n in den Formulierunge n der Invoka -
tione n sowohl allgemein e Züge als auch lokale Unterschied e beobachte t werden , die 
für die Frömmigkei t wie die konfessionell e Orientierun g der Bürger eine gewisse 
Aussagekraft besitzen . Gerad e die konfessionelle , lokale ode r zeitlich e Differen z im 
Invokationstei l des Testament s ist in diesem Zusammenhan g sehr interessant. 64 

Auf der Grundlag e der bisher vorliegende n Forschunge n könne n minimal e 
Unterschied e zwischen den Invokationsformel n der Protestante n (Utraquisten ) un d 
der Katholike n konstatier t werden , wie es zum Beispiel Pet r Rak für die Stad t Kaa-
den (Kadaň ) getan hat. 65 Eine n deutlic h katholische n Charakte r habe n Jan a Ratajova 
zufolge in der Zei t vor 1620 vor allem die Invokatione n in den Testamente n der 
katholische n Auslände r un d hier vornehmlic h der auf der Prage r Kleinseit e ansässi-
gen Italiener , in dene n „Alle Heiligen " un d „di e Jungfra u Maria " erwähn t werden. 66 

Di e näher e Betrachtun g der Invokationsformel , mit der die Bürger ihre Testament e 
einführten , zeigt, dass der Befund für Kaade n auf alle Städt e des böhmische n Nord -
westens zutrifft : Unterschied e zwischen evangelischen un d katholische n Testa-
mente n sind nich t erkennba r un d für die Bestimmun g der religiösen Orientierun g 
des Testator s so problematisc h wie zweideutig . Im Gegensat z dazu diene n die Invo -
kationsformel n der Testament e jedoch als zuverlässiger Beleg für die Veränderun g 
des religiösen Klima s nac h der Schlach t am Weißen Berg. So bieten zum Beispiel die 
Exemplar e aus Lau n un d Saaz einen Einblic k in die Verhältniss e nac h 1620. Den n 
hier 'werden , wenn auch nu r in einigen wenigen Fällen , etwa seit Mitt e der 1630er 
Jahr e nebe n der Dreifaltigkei t Gotte s auch die Jungfra u Mari a sowie „Alle Heiligen " 
angerufen . Ein Beispiel hierfü r ist das Testamen t von Tomá š Duchek , der im Jahr e 
1637 wegen Morde s an einem Mitbürge r zum Tod e verurteil t worde n 'war: 

Im Name n der heiligen und unteilbare n Dreifaltigkeit , des ewigen, aus der seligen Jungfrau 
Maria vom Heiligen Geist empfangene n und geborenen Gotte s und aller lieben, in die 
Erhabenhei t des himmlische n Königreich s aufgenommene n Heiligen . Amen [...] . 

Möglichkeite n der Nutzun g von Invokatione n und Narratione n der Testament e für das 
Verständni s der religiösen Verhältnisse erwähn t auch : Zell, Michae l L.: Fifteenth - and Six-
teenth-Centur y Wills as Historica l Sources . In Archives 14 (1979) H . 62, 69. -  Mit der 
Invokatio n arbeiten häufig Chaunu: Mouri r ä Paris 29-50 (vgl. Anm. 13). -  Ebenso Gou-
jard: Échec ďune sensibilité baroqu e 26-43 (vgl. Anm. 13). -  Die französische n Forsche r 
subsumiere n unte r „l'invocation " allerdings nich t nur die Invokation , sonder n auch die 
Arenga, die Bitten um Barmherzigkei t oder Ersuche n um die Fürsprach e von Heiligen etc. 
enthielt . 
Krzenck,  Tomas : Böhmisch e Testament e aus der Hussitenzeit . In : Bohemi a 34 (1993) H. 1, 
7-28, untersuch t z.B. Veränderunge n der Invokatione n in den Testamente n der revolutio -
nären und der nachrevolutionäre n Phase des Hussitentums . 
Rak: Kadaflské knihy trhů a testament ů 65 (vgl. Anm. 59). 
Smyčková,  Jana : Pražské testament y (1600-1620) jako prame n k dějinám rodinnýc h struk-
tur [Prager Testament e (1600-1620) als Quelle für die Geschicht e der familiären Struk-
turen ] . Unveröffentlicht e Magisterarbeit , Philosophisch e Fakultä t der Karls-Universitä t Prag 
1996, 15. 
„Ve jméno svaté a nerozdíln é Trojice, Boha věčného z Blahoslavené Pann y Marie duche m 
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Di e aufschlussreichste n Informatione n über die Religiositä t un d Frömmigkei t der 
Bürger, die die Testament e vermittel n können , sind jedoch mit den fromme n Spen -
den verbunden . De r Anteil , den Vermächtniss e an die Kirch e im gesamten erforsch -
ten Testamentkomple x ausmachen , zeigt eindeutig , dass die meiste n Geschenk e an 
die Hauptkirche n der Stad t gerichte t waren . Die s kan n bis zu einem gewissen Gra d 
als ein Bestrebe n der Bürger verstande n werden , die Gotteshäuse r zu unterstützen , 
die nebe n ihre r kirchliche n Funktio n auch die Stad t repräsentierten . 

Diese Angaben müssen allerding s vor dem Hintergrun d betrachte t werden , dass 
der Antei l der Testament e mit kirchliche n Spende n an der Gesamtzah l der Testa-
ment e in den meiste n Städte n gering war. Di e größt e Grupp e testierende r Bürger, die 
die Kirch e bedachten , ist für Aussig (37 Prozent ) zu konstatieren , wo der Katho -
lizismus über eine relativ starke Positio n verfügte. In den andere n beobachtete n 
Städte n bewegte sich dieser Antei l zwischen einem Fünfte l un d einem Viertel. Auf 
Prozentsätz e zwischen 30 un d 50 Prozen t kame n auch bisherige Forschungsarbeite n 
zu Testamente n aus der Zei t vor 1620: So konnt e Lenk a Pásková bei der Unter -
suchun g der Kirchenvermächtniss e im katholische n Pilsen (Plzeň ) unte r allen analy-
sierten Testamente n eine vierzigprozentig e Unterstützun g kirchliche r Institutione n 
feststellen. 68 Jan a Ratajova gibt in ihre r Untersuchun g von 286 letzte n Willen aus der 
Prage r Kleinseite , der Altstadt un d der Neustad t die Begünstigun g der Kirch e in 
etwa 50 Prozen t der Testament e an. 69 In Kolin (Kolin ) belief sich der Antei l der 
Testament e mit Kirchenspende n vor 1620 auf 32 Prozen t aller Testamente . De r 
Auto r der Untersuchung , Roma n Kolek , ha t weiter konstatiert , dass die Haupt -
pfarrkirch e am reichste n beschenk t wurde. 7 0 Zu einem ähnliche n Ergebni s kam auch 
Tomá š Mal ý in seiner Analyse der Testament e der Chrudime r Bürger. 

Di e Tatsache , dass eine verhältnismäßi g kleine Grupp e von Testatore n die Kirch e 
bedachte , führ t geradezu zwangsläufig zu einem Nachdenke n über den Wande l der 
Religiositä t vom Mittelalte r zur Frühe n Neuzeit . „Di e Garanti e für das Diesseit s 
un d das Jenseits" , wie Philip p Ariěs Testament e zu Gunste n der Kirch e bezeichne t 
hat , ode r in andere n Worte n die fromme n Vermächtniss e „ad pias causas" stellten im 
Mittelalte r ein untrennbare s Elemen t des Testament s dar, ja sie waren dessen eigent -
liches Motiv. 7 Die s galt Ariěs zufolge in Westeurop a noc h bis Mitt e des 18. Jahrhun -
derts . Bis zu dieser Zei t ist es möglich , in den Testamente n zwei Hauptteil e zu unter -

svatým počatéh o a narozenéh o i všech milých svatých do velebnosti království nebeskéh o 
přijatých . Amen ...", zitiert aus: Liber testamentoru m 1599-1719, SOA Leitmerit z -  SOkA 
Laun , Bestand Archiv města Zátc e [Archiv der Stadt Saaz], Sign. Nr . 1551, fol. 260v-261r, 
15.5.1637. 
Pásková: Plzeňské knihy kšaftů 28 (vgl. Anm. 59). 
Smyčková: Pražské testament y (1600-1620) 74 (vgl. Anm. 66). 
Kolek: Kolínské testament y a pozůstalostn í inventář e 132 (vgl. Anm. 59). 
Malý,  Tomáš : „Mentalita" , zbožnos t a smrt chrudimskéh o měšťana v raném novověku 
(chrudimsk é kšafty ze 16.-18. století) [„Mentalität" , Frömmigkei t und Tod eines Chru -
dimer Bürgers in der Frühe n Neuzei t (Chrudime r Testament e aus dem 16.-18. Jahr hun -
dert)] . In : Chrudimsk ý vlastivědný sborník 7 (2003) 19-70. 
Ariěs: Geschicht e des Todes. Hie r nach der tschechische n Ausgabe: Dějiny smrti I, 235 f. 
(vgl. Anm. 52). 
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scheiden : zum einen die fromme n Verfügungen einschließlic h der Geschenk e an die 
Kirch e un d zum andere n die Aufteilun g des Besitzes unte r den Erben . Wie wir ge-
sehen haben , war diese Funktio n des letzte n Willens in den böhmische n Städte n in 
der Zei t vor 1620 stark eingeschränkt . Di e Ursach e dafür ist in den reformatorische n 
Traditione n des 15.Jahrhundert s zu suchen : De r Kirch e wurde aus moralische n 
Gründe n materielle r Besitz verweigert. Hierfü r spielte ohn e Zweifel aber auch die 
Entwicklun g der Religiositä t der Gesellschaf t eine wichtige Rolle . 

Im Zusammenhan g mit der spezifischen religiösen Situatio n in Böhme n vor 1620 
kan n vielleicht von eine r zeitweiligen un d partikuläre n Laizisierun g der Testament e 
gesproche n werden . Gan z sicher kan n aber der Letzt e Wille hier nich t als rein zivil-
rechtliche r Akt verstande n werden , wie es französisch e Autore n für Frankreic h für 
die Zei t seit dem 18. Jahrhunder t tun. 7 3 Diese s Faktu m wird auch durc h die Tatsach e 
bestätigt , dass die fromme n Vermächtnisse , ihre Beschränkunge n un d rechtliche n 
Erfüllunge n auch in die Kodifikatio n der Stadtrecht e von Pavel Koldi n Eingan g 
gefunden haben . Dor t nämlic h werden die städtische n Beamte n zur Überwachun g 
der Realisierun g dieser „Vermächtniss e für die barmherzige n Tate n guter un d got-
tesfürchtige r Menschen " (odkaz ů na skutky milosrdn é lidí dobrýc h a Boha se bojí-
cích ) verpflichtet. 74 Unte r diesen guten Tate n werden hier an erster Stelle die Ver-
mächtniss e „zu r Unterstützun g der Kirchendiener , die in Reinhei t durc h das Gottes -
wort un d die Sakrament e dem Volke Gotte s dienten " (ku pomoc i služebníků m 
církevním , kteří ž by v čistot ě slovem božím a svátostm i lidu božím u posluhovali ) 
genannt . 

De r Bedeutungswande l der fromme n Spende n kan n auch anhan d der formale n 
Gestaltun g der Testament e nachvollzoge n werden . Im Mittelalte r bildete n die Ver-
mächtniss e „ad pias causa" einen selbstständigen , meist einführende n Teil der Testa-
mentsverfügung . In der Frühe n Neuzei t verschwinde t dieses Phänome n allmählic h 
aus den Testamenten , die fromme n Spende n werden nu n meisten s in eine r Reih e mit 
den jeweiligen Vermächtnisse n an verschieden e Persone n erwähnt . 

Auf der Grundlag e des Testamentkomplexe s ausgewählte r königliche r Städt e 
Nordwestböhmen s kan n nu n Folgende s konstatier t werden : Di e Mehrhei t der Bür-
ger, die in ihre n Testamente n an fromm e Vermächtniss e dachten , begünstigt e die 
Hauptpfarrkirch e ihre r Stadt . Im Falle von Laun , Leitmerit z un d Saaz handelt e es 
sich dabe i um utraquistisch e Kirchen , dene n auch die utraquistisch e Mehrhei t inner -
halb der Stadtmauer n -  also der Bürger mi t dem vollen Stadtrech t -  zuneigte . Bei den 
Bewohner n der Vorstadt , den so genannte n Nachbarn , tauche n in den Testamente n 
nebe n Vermächtnisse n an die Hauptkirch e auch solche an die Vorstadtkirche n auf. 
Identisc h ist die Situatio n in Aussig, wo die absolut e Mehrhei t der Vermächtniss e an 
das Hauptgotteshau s der Stadt , die Maria-Himmelfahrts-Kirch e ging, die sich aller-

Die Ansicht von Smyčková: Pražské testament y (1600-1620) 33 (vgl. Anm. 66), dass das 
Testamen t als ein eindeuti g zivilrechtliche r Akt ohn e jegliche religiöse Bedeutun g zu ver-
stehen sei, ist meine r Meinun g nach für das 16. Jahrhunder t verfrüht . 
Jireček, Josef (Hg.) : Práva městská království českého a markrabstv í moravskéh o od Pavla 
Krystyana z Koldín a [Die Stadtrecht e des Königreich s Böhme n und der Markgrafschaf t 
Mähre n von Pavel Kristián Koldin] . Prah a 1876, E LVIII -  LIX, 166 f. 
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ding s un te r katholische r Verwaltun g befand . Di e zentral e Kirch e de r Ut raqu i s t e n 
war die St. Adalber tskirche , die die Aussiger Bürge r gleich an zweite r Stelle bedach -
ten . 

Besonder s interessan t ist die Feststellung , dass in manche n Testamente n Ver-
mächtniss e an die katholisch e wie auc h an die utraquis t isch e Kirch e auftauchen . I n 
Lei tmeri t z z u m Beispie l h inder n Vermächtniss e an die utraquist isch e Allerheiligen -
kirch e eine n Testato r nich t daran , auc h die M ö n c h e im Kloste r des hl . Michae l zu 
bedenken . 7 5 Da s Gleich e gilt für Aussig, wo in de r zweite n Hälft e des 16. J a h r h u n -
dert s die Zah l de r gemeinsame n Vermächtniss e an die Marien - u n d die Adalber ts -
kirch e wächst . D i e städtisch e Gesellschaf t präsent ier t sich im Licht e diese r „kombi -
n ie r ten " Vermächtniss e als konfessionel l nich t vollständi g profilier t u n d geschlossen ; 
diese r Befun d musst e allerding s du rc h da s S tud iu m weitere r D o k u m e n t e belegt wer-
den . 7 6 D i e Vermächtniss e habe n meis t eine n finanzielle n Cha rak te r u n d reiche n 
v on zwei bis zu 20 Schoc k Meißne r Groschen . Außergewöhnl ic h sind höhere , sich 
in Zehne r Schoc k Grosche n bewegend e Summen . I n Ausnahmefäl le n hinter l ieße n 
manch e Stadtbürge r auc h Ewiggelder . 

Interessan t ist überdie s die Tatsache , dass ein e Reih e v on Bürger n die genau e 
Bes t immun g de r Spend e seh r strik t festlegte. Di e in de n Testamente n enthal tene n 
Informat ione n sind dahe r ein überau s wichtige s Zeugni s für die Gestal t u n d En t -
wicklun g de r jeweiligen Kirchen . So w u r d e z u m Beispie l de r Lei tmer i tze r Aller-
heil igenkirch e Gel d „fü r die Arch e z u m Altar de s Magiste r J o h a n n H u s " (n a arch u 
k oltář i Mistr a Jan a Hus i ) vermacht , de r sich im Haup tgo t t e shau s de r Stad t 
befand . Zahlreich e Vermächtniss e für die Renovierun g de r Kirch e in de n Jahre n 
1569-157 4 zeigen , dass zu diese r Zei t B a u m a ß n a h m e n durchgeführ t wurden , die in 
eine m de r Testament e sogar z u m Tei l beschriebe n sind . Ähnl ic h war die Situatio n 
in L a u n u n d Saaz , wo die Bürge r die Stiftun g von neue n Taufbecken , G locke n ode r 
klein e Repara tu re n de r Kirch e un te r s tü tz ten . Bei de r U n t e r s u c h u n g de r jeweiligen 
Vermächtniss e an kirchlich e Ins t i tu t ione n k o n n t e in allen Städte n festgestellt wer-

Knih a posledníc h vůlí 1527-1576 (vgl. Anm . 62). 
Bis zu einem gewissen Maß e bestätigt diese Feststellun g das Konzep t eine r multiple n Iden -
tität , dessen sich Fätkenheuer: Lebenswel t un d Religion (vgl. Anm . 4) bedient . 
Knih a posledníc h vůlí 1527-1576 (vgl. Anm . 62). 
Ebenda. Vgl. z. B. das Testamen t von Ann a Kolařk a aus dem Jahr e 1570, in dem fünf Schoc k 
Meißne r Grosche n „für die Errichtun g des Dachstuhls " [na krov dělání ] vermach t wurden , 
fol. 185r. -  Ferne r das Vermächtni s von Bohusla v Formánkovic : „.. . dami t sie die dre i 
Fenster , die in der Kirch e hinte r dem Cho r un d steinerne n Pfeilern in der Mitt e sind, her -
ausbreche n un d an die Stelle eiserne nac h ihre m Sinn mache n ließen un d die zwei unte r dem 
Cho r gegenüber dem herrschaftliche n Sitz un d hinte r der tschechische n Bruderschaf t auf 
der Seite zu Andre v auch viel größer machte n un d das dritt e in der Ecke gegenüber dem 
Rathaus , dami t in der Kirch e gegenüber dem Rathau s besser zu sehen wäre. Un d wenn in 
derselben Kirch e noc h meh r erforderlic h sein sollte, so sollen es die Vormünde r entschei -
den. " [„.. . vokna ty tři , který jsou v kostele za kůre m a kamenným i sloupy v prostředk u 
aby vyvrhli a na to místo šašy železn é podl e svého rozum u aby udělat i dali a ty dvě pod 
kruchto u prot i stolici pansk é a za českou bratřino u na tu stran u k Andrevovi aby se také 
mnohe m větší udělal y a třet í v kout ě prot i rathauz u aby v kostele prot i rathauz u a patrně -
ji býti mohlo . A jestliže by pak co více v tém ž kostele potřebného , to aby rozhodl i poruč -
níci."] . Fol . 208v. 
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den , dass, wenn sich die Bürger dazu entschieden , einen Teil ihres Besitzes fromme n 
Zwecke n zu widmen , sie dies oft nich t nu r zu Gunste n einer einzigen Kirch e taten , 
sonder n mehrer e Kirche n beschenkte n un d zugleich auch die Literatenbruderschaf -
ten sowie die Armen un d Bedürftige n bedachten . 

Di e Literatenbruderschafte n waren in der überwiegen d utraquistische n Gesell -
schaft ein hervorstechende s Phänome n des gesellschaftliche n un d religiösen Leben s 
der Bürger. Es handelt e sich bei ihne n nich t um klassische religiöse Bruderschaften , 
wie sie un s aus den mittelalterliche n Städte n ode r aus dem Baroc k bekann t sind. 
Vielmehr waren diese Bruderschafte n anfangs Vereine von Bürgern , die dem gleichen 
Gewerb e nachginge n un d späte r „di e Ehrun g Gotte s durc h den Gesang " in ihre 
Tätigkei t aufnahmen . So entstande n die Literarbruderschafte n bzw. Bruderschafte n 
ode r Gesellschafte n des tschechische n ode r des lateinische n Gesangs. 79 Di e 
Literatenbruderschaften , die nich t nu r im religiösen, sonder n auch im gesellschaft-
lichen Leben in Böhme n vor 1620 eine bedeutend e Rolle spielten , arbeitete n auf 
einer ähnliche n Organisationsgrundlag e wie die Zünfte . Di e Mitgliedschaf t in eine r 
solche n Organisatio n galt nich t nu r als Beweis von Bildung , sonder n avanciert e all-
mählic h zum Zeiche n einer führende n Stellun g in der städtische n Gesellschaft. 80 Di e 
Zusammensetzun g eine r Bruderschaf t war nämlic h zumindes t zweischichtig : Di e eine 
Schich t bildete n vermögend e Honoratioren , die andere , die so genannt e ausüben -
de Schicht , bestan d aus Sängern un d Musikern . Das s es sich dabe i um eine in der Tat 
erlesene Gesellschaf t handelte , beweist die Tatsache , dass viele Gemeinde n zum 
Beispiel Inspektore n der Stadtschul e unte r führende n Literate n aussuchte n un d in 
manche n Städte n bei der Wahl der Älteren der Bruderschaf t -  also im Grund e der 
Vorstehe r des Vereins -  auch der Stadtra t anwesen d war. Fü r ihre Existen z 'war die 
Unterstützun g durc h ander e Bürger in For m von Spende n un d Geschenke n von 
wesentliche r Bedeutung . Informatione n über diese Geschenk e vermittel n wiederu m 
die Testamente , die oft der einzige Nachwei s für die Existen z un d Tätigkei t dieser 
Vereine sind. Unte r den fromme n Vermächtnisse n waren Hinweis e auf das Wirken 
der Bruderschafte n un d den fromme n Gesan g in den Kirche n durchau s häufig. 

Zu den Literatenbruderschafte n vgl. z.B.: Winter: Život církevní v Cechác h 944-990 (vgl. 
Anm. 34). -  Konrád, Kurt : Dějiny posvátnéh o zpěvu staročeskéh o od XV věku do zrušení 
literátských bratrstev. Díl I: XV. věk a dějiny literátských bratrste v [Geschicht e des altböh -
mischen heiligen Gesangs vom 15. Jahrhunder t bis zur Abschaffung der Literatenbruder -
schaften . Teil I: Das 15.Jahrhunder t und die Geschicht e der Literatenbruderschaften] . 
Prah a 1893. -  Nejedlý,  Zdeněk : Dějiny husitskéh o zpěvu [Geschicht e des hussitischen 
Gesangs] I. Prah a 1954, 75-79, 385-387. II . Prah a 1955, 260 f. 
Vgl. Pešek, Jiří: Měšťanská vzdělanost a kultur a v předbělohorskýc h Čechác h 1547-1620 
[Bürgerlich e Bildung und Kultu r im Böhme n der Zeit vor der Schlach t am Weißen Berg 
1547-1620]. Prah a 1993. Pešek mach t auf die breite Beteiligung der Bürger am liturgischen 
Gesan g in der Kirch e im Rahme n des Gottesdienste s aufmerksam . 
Vgl. Winter: Život církevní v Čechác h II , 955 (vgl. Anm. 6). 
Dazu detaillierte r Hrubá,  Michaela : Bratrstva a cechy z pohled u měšťanských testament ů 
královských měst severozápadníc h Čech [Bruderschafte n und Zünft e aus der Sicht bürger-
licher Testament e der königliche n Städte Nordwestböhmens] . In : Pražské měšťanské elity 
středověku a ranéh o novověku [Die Prager bürgerliche n Eliten des Mittelalter s und der 
Frühe n Neuzeit] . Prah a 2004, 193-211 (Document a Pragensia 22). 
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Di e Vermächtniss e der Bürger waren - wie bereit s erwähn t -  zumeis t finanzielle r 
Art un d bewegten sich in eine r Größenordnun g zwischen zwei un d 20 Schoc k 
Meißne r Groschen . Es gab aber auch Spender , die Immobilie n ode r Ewiggelder ver-
machten. 83 Bekann t sind zude m Gabe n ganz andere r Art: So erhielte n die Aussiger 
Literate n im Jahr e 1555 von Vondr a Hná t ein Fass Bier. 84 Hinterließe n die Testatore n 
Bargeld an die Brüder , hatte n sie zumeis t eine ganz klare Vorstellun g davon , wofür 
dieses bestimm t sein sollte. Zugleic h wurde n sehr oft konkret e Gegenständ e zum 
Gebrauc h durc h die Bruderschafte n hinterlassen . So vermacht e die Witwe Ludmil a 
Habar t den Literate n in Aussig im Jahr e 1527 zwei Schoc k Meißne r Grosche n für 
„Gesangbücher" , 1579 stiftete Stanisla v Pecel t alle seine „Part e für den Kirchenchor " 
(všechn y part y na kůr). 8 5 Auch in Leitmerit z hinterlie ß der Kanto r Bartolomě j der 
Bruderschaf t alle seine Noten. 8 6 Fü r Lau n lässt sich als Beispiel der Hinwei s finden : 
„[... ] für das Notenpapie r zu Ehr e un d Lob Gottes " (.. . na papí r na parte s ke cti 
a chvále Boží). 87 Ein einzigartige r Beweis nich t nu r für die Tätigkei t der Literaten -
bruderschaften , sonder n auch für das bürgerlich e Musiziere n in der Renaissanc e ist 
ein Leitmeritze r Testament , in dem Musikinstrument e erwähn t werden . Es handel t 
sich dabe i um den letzte n Willen des Leitmeritze r Orgelspieler s Stanisla v Husovský, 
in dessen Besitz sich eine Bombard e -  ein Blasinstrumen t mit Doppelrohrblat t aus 
der Bretagn e - un d ein Klavichor d befanden. 88 

In allen untersuchte n Städte n wurde in den Testamente n eine beträchtlich e Unter -
stützun g für die Literate n des tschechische n sowie des lateinische n Kirchenchor s 
verfügt, die einen festen Bestandtei l des gesellschaftliche n Leben s der Stad t bil-
deten . Eine n Beweis für das Interess e der Bürger an der Tätigkei t der Literaten -
gesellschaften un d dem Kirchengesan g in den Gotteshäuser n liefert auch eine 
Passage, die über die in Testamente n sonst üblich e finanziell e Unterstützun g deut -
lich hinausgeht . Sie befinde t sich im letzte n Willen der wohlhabende n Witwe Regina 
Dvorsk á aus dem Jahr e 1620, in dem als Widmun g vermerk t ist: „de n Herre n Lite -
rate n [...] , dami t sie bereitwilliger in das Gotteshau s gehen , die Gesäng e un d die 
Gotteschoral e lesen un d um so eifriger sein werden " (pánů m literátů m [...] , aby se 
ochotněj i do chrám u Božíh o scházeli , spěvův čtli a chorá l Božských , tím pilnější 
bývali).89 

Ein interessante r Gesichtspunk t bei der Untersuchun g fromme r Vermächtniss e ist 
nich t zuletz t die Identifizierun g der Bürger, die ihre r Frömmigkei t durc h Geschenk e 

Wie z.B. Knih a posledníc h vůlí 1527-1576 [Das Buch der letzten Willen 1527-1576], SOA 
Leitmeritz-SOk A Lobositz , Bestand Archiv města Litoměři c [Archiv der Stadt Leitmeritz] , 
Inv. Nr . I A f 1, Testamen t von Anna Brejchová, fol. 74v. 
Liber testamentoru m ac codicilloru m arbis Ausigh super Albea 1509-1585, Archiv města 
Úst í nad Labem [Archiv der Stadt Aussig], Sign. Nr . AM-AR 501, 247. 
Ebenda 271. 
Knih a posledníc h vůlí 1527-1576 (vgl. Anm. 62). 
Kšafty nejstarší (1500-1607) [Älteste Testament e (1500-1607)] , SOA Leitmerit z -  SOkA 
Laun , Bestand Archiv města Loun y [Archiv der Stadt Laun] , Sign Nr . II S 1, Nr . 186. 
Knih a posledníc h vůlí 1527-1576 (vgl. Anm. 62). 
Liber testamentoru m 1599-1719, SOA Leitmerit z -  SOkA Laun , Bestand Archiv města 
Žatc e [Archiv der Stadt Saaz], Sign. Nr . 1551, fol. 221r-225v. 
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im Rahmen ihrer letzten Verfügungen Ausdruck zu verleihen suchten. In den beob-
achteten Städten Nordwestböhmens lässt sich unter den frommen Spendern eine 
leichte Dominanz von Frauen registrieren. Fragt man nach den familiären Verhält-
nissen, überwiegen kinderlose Personen bzw. solche, die ihren Nachkommen keinen 
Besitz hinterließen. Unter den Spendern, die mit ihren Testamenten sowohl ihre 
Nachkommen absicherten als auch fromme Vermächtnisse machten, machen ver-
witwete Frauen und in erster Ehe verheiratete Männer die Mehrzahl aus. Die Bür-
gerinnen, die in ihren Testamenten die Kirchen bedachten, vermachten oft auch 
einen Teil ihres Besitzes an Arme und Bedürftige für Kleider, Nahrung und Bad-
besuch. 

Obgleich es problematisch ist, auf der Grundlage der Testamente eindeutige 
Aussagen über die Vermögenslage der Testatoren zu machen - eine Orientierung 
ermöglichen nur die Angaben über den Immobilien- bzw. Bargeldbesitz - , können 
die sozialen Verhältnisse der großzügigen Spender zumindest grob eingeordnet wer-
den. Aufschlussreich ist dabei, dass diese in allen sozialen Schichten des Bürgertums 
zu finden sind, wenn auch mit gewissen Unterschieden in den jeweiligen Städten: 
Während in Leitmeritz und Saaz die Spender meist der Mittelschicht angehörten, 
handelte es sich in Laun und Aussig um Angehörige des sozial schwächsten Milieus. 
In allen Städten indessen erwiesen sich die reichsten Bürger als am wenigsten frei-
gebig - zumindest im Lichte des untersuchten Komplexes von Testamenten. 

Fazit 

Die Frömmigkeit in den religiös oft segregierten böhmischen Städten der Zeit vor 
1620 ist zweifelsohne ein ebenso interessantes wie vielschichtiges Thema. Es kann 
zum einen aus der Sicht der Frömmigkeitsäußerungen des Einzelnen erfasst werden, 
mit einer Fokussierung auf die Glaubenszeugnisse der jeweiligen Bürger. Es ist aber 
auch möglich, dieses Thema unter der Perspektive der städtischen Gemeinschaft in 
ihrer Funktion als einer religiösen Gemeinde in den Blick zu nehmen, wofür sich die 
religiösen und Literatenbruderschaften anbieten. Am Beispiel ausgewählter könig-
licher Städte Nordwestböhmens wurde gezeigt, dass für eine ähnlich angelegte Unter-
suchung auch bürgerliche Testamente herangezogen werden können. Dabei erweist 
es sich allerdings als notwendig, diese mit anderen Quellen zu kombinieren, die Er-
gänzungen zur sozialen Lage der Spender oder über deren weitere Aktivitäten in der 
bürgerlichen Gemeinde liefern. 

Ein weiterer überaus wichtiger Aspekt, der mit den Kirchenspenden in den Testa-
menten der Zeit vor 1620 zusammenhängt, in denen zivilrechtliche Elemente deut-
lich überwiegen, ist die Motivation der Spender. Gerade die Frage nach den Beweg-
gründen der Verfasser der Testamente liefert wichtige Hinweise für das Verständnis 
der Frömmigkeitsäußerungen in den böhmischen Städten des 16. Jahrhunderts. So 
machen manche Testamentstexte deutlich, dass hinter den frommen Spenden auch 
der Wunsch stand, nach dem Tod nicht in Vergessenheit zu geraten, sondern als ein 
freigiebiger und rechtgläubiger Christ im Gedächtnis der bürgerlichen Gemeinde 
zu bleiben. Die Bedingung, dass als Gegenleistung für die Hinterlassenschaft des 



28 Bohemia Band 48 (2008) 

Spender s im R a h m e n de r Predigte n zu gedenke n sei, ist ein häufi g anzutreffende s 
P h ä n o m e n . Ein e Lei tmeri tze r Bürgeri n vermacht e z u m Beispie l 

[...] 20 Schoc k Meißne r Grosche n für die Kirchenstiftun g der St. Michaelskirche , auf die Art 
un d Weise aber, dass ihres im guten Gedenke n verstorbene n Herrn , sowie ihre r selber un d 
ihre r Kinder , wenn es dem Herr n Got t beliebt , sie zu sich zu rufen , in zwei Predigten , eine r 
tschechische n sowie eine r deutschen , erinner t werde [...] . 

Dies e K o m p o n e n t e t r i t t vor allem in de n Testamente n v on Fraue n häufi g hervor . 
H i e r kan n vielleich t von eine r Strategi e gesproche n werden , dere n Zie l es war, zu -
mindes t im Lebe n nac h d e m To d in de n öffentliche n R a u m de r Stadtgemeinschaf t 
e inzudringen , w e n n scho n da s irdisch e Lebe n mi t eine r „öffentlichen " Fra u nich t 
rechnete . Diese r G e d a n k e geh t allerding s scho n übe r de n R a h m e n diese r Studi e hin -
au s u n d wäre eine r eigenständige n U n t e r s u c h u n g wer t . 9 1 

Aus d e m Tschechische n von He len a Peř inov á u n d N i n a L o h m a n n 

„[... ] 20 kop míšeňskýc h grošů k záduš í ke kostelu svatého Michala , na ten však způsob , 
aby dobr é pamět i nebožtí k pan její, tolikéž i ona sama pan í a dítky až by je Pá n Bůh k sobě 
povolat i ráčil, na obo u kázáníc h českém i německé m připomínán i byli [...]" . Knih a posled -
ních vůlí 1527-1576 (vgl. Anm . 62). 
Vgl. dazu z. B. Elshtainová, Jean Bethke/  Freiová, Michaela : Veřejný muž , soukrom á žena . 
Zen y ve společenské m a politické m myšlen í [De r öffentlich e Mann , die private Frau . 
Fraue n im gesellschaftliche n un d politische n Denken] . Prah a 1999 (Englisch e Ausgabe: 
Elshtain,  Jean Bethke : Publi c Man , Privat e Woman . Wome n in Social and Politica l Thought . 
Princeto n 1981.) 



Olga Fejtová/Jiří Pešek 

R E F L E X I O N D E R B Ö H M I S C H E N U N D E U R O P Ä I S C H E N 
K O N F E S S I O N E L L E N T R A D I T I O N 

I N F R Ü H N E U Z E I T L I C H E N B Ö H M I S C H E N 
B Ü R G E R L I C H E N B I B L I O T H E K E N 

Di e Kirchen - u n d Religionsgeschicht e hat t e in de r tschechische n Historiografi e bis 
1989 eine n schwere n Stand. 1 Außerha l b de r theologische n Fakul tä te n w u r d e n For -
schunge n diese r Art -  u n d zwar auc h zu Mittelal te r u n d F rühe r N e u z e i t -  verdeck t 
betr ieben : im R a h m e n de r Verwaltungsgeschichte , in Verb indun g mi t Politik- , Stadt -
u n d Kulturgeschicht e ode r im Z u s a m m e n h a n g mi t eine r (tatsächlic h ode r zumindes t 
scheinbar ) negative n Dars te l lun g de r Rekathol is ierun g nac h de r Schlach t a m Weiße n 
Ber g im Jahr e 1620 bzw. de r O p p o s i t i o n gegen die Jesuite n im 17. u n d 18. J a h r h u n -
dert . 2 

Hledíková,  Zdeňka : České církevn í dějiny středověk u od roku 1945 [Böhmisch e Kir-
chengeschicht e des Mittelalter s seit dem Jah r 1945]. In : Pešek, Jiří/ 'Konrád, Ot a (Hgg.) : 
VIII . sjezd českých historiků . Hrade c Králové 10.-12 . září 1999 [VIII . Tschechische r 
Historikertag . Königgrät z 10.-12 . Septembe r 1999]. Prah a 2000, 162-177. 
Ein e sehr kurze , auf die Forschun g vor 1989 bezogen e Zusammenfassun g bringt Kadlec, 
Jaroslav: Přehle d českých církevníc h dějin [Überblic k über die böhmisch e Kirchen -
geschichte] . 2. Bde. Prah a 1991 (erweitert e Version der in Ro m 1987 erschienene n Edition) . 
-  Di e älter e Literatu r ist besonder s von der Sicht protestantische r Theologen/Historike r 
wie Amede o Molná r geprägt. Zu r Bibliografie seiner Werke siehe Rejchrtová, Noemi : 
Amede o Molnár . Histori k a teolo g reformac e [Amede o Molnár . Historike r un d Theolog e 
der Reformation] . In : Macek,  Pet r (Hg.) : Ročenk a Evangelick é teologick é fakulty Uni -
verzity Karlovy 1996-1999. Prah a 1999, 43-53 . -  Zu den bedeutendste n Werken Molnár s 
gehör t zweifellos der Tite l N a rozhran í věků. Cest y reformac e [An der Wend e der Epo -
chen . Di e Wege der Reformation] . Prah a 1985. -  Weiter siehe Rejchrtová, Noemi : Václav 
Budove c z Budova [Václav Budove c von Budov] . Prah a 1984. -  Dies./Molnár,  Amedeo / 
Rejchrt, Ludě k (Hgg.) : Z korespondence . Kare l starší ze Zerotín a [Aus der Korrespon -
denz . Kar l der Ältere von Zerotín] . Prah a 1982. -  Ebens o eine Reih e von Studie n Zdeňk a 
Hledíková s aus dem Bereich der Kirchenverwaltungsgeschichte . Z.B . Hledíková,  Zdeňka : 
Úřa d generálníc h vikářů pražskéh o arcibiskup a v dob ě předhusitsk é [Da s Amt der Ge -
neralvikar e des Prage r Erzbischof s in der vorhussitische n Zeit] . Prah a 1972. — Dies.: 
Vyvrcholen í církevně správníh o vývoje Čec h v dob ě Jan a z Jenštejn a [De r Höhepunk t der 
Entwicklun g der Kirchenverwaltun g Böhmen s in der Zei t Johan n von Jensteins] . In : 
Jenštej n 1977. Brandý s nad Labem , Stará Boleslav 1977, 57-73 . -  Dies.: Synod y v pražské 
diecéz i v letech 1349-1419 [Di e Synod e in der Prage r Diözes e in den Jahre n 1349-1419] . In : 
Československ ý časopis historick ý (ČsČH ) 18 (1970) 117-146. -  Ein e Bibliografie ihre r 
Arbeiten bis 1998 bei Hlaváček,  Ivan/Hrdina,  Jan (Hgg.) : Fact a proban t homines . Sborní k 
příspěvků k životním u jubileu prof. dr. Zdeňk y Hledíkov á [Fact a proban t homines . 
Sammelban d der Beiträge zum Lebensjubiläu m von Prof . Dr . Zdeňk a Hledíková] . Prah a 
1998, 571-582. -  1987 fand im Stadtarchi v Pra g die Tagun g „Šlecht a a církev v Praz e od 
dob y předhusitsk é do roku 1848" [Adel un d Kirch e in Pra g seit der vorhussitische n Zei t bis 
1848] statt , dere n Ergebnisse im Sammelban d Document a Pragensi a 9/1,2 . Prah a 1991 
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Ei n u m s o größere s Forschungs - u n d Publikat ionsinteress e an kirchliche n u n d 
religiösen T h e m e n kan n m a n in de n bald zwei J ah rzehn te n seit de r Revolu t io n von 
1989 beobachten . Seh r star k habe n sich außerde m die bereit s bes tehende n wissen-
schaftliche n Kon tak t e zu Deutsch land , Italien , Frankreich , abe r auc h beispielsweise 
zu Pole n entwickelt . T ro t z de r intensive n Bemühungen , eine n Überb l ic k übe r die 
inzwische n überau s vielfältigen Forschungsakt iv i tä te n zu gewinne n u n d diese zu 
koordin ieren , lassen sich n o c h Mänge l feststellen . Erschweren d wi rk t vor allem ein e 
gewisse Zerspl i t terun g de r For schun g sowie da s Fehle n etablierter , auf diese P r o -
blemati k spezialisierte r Forschungszen t re n u n d Publ ikat ionsorgane. 3 Aus diese m 
G r u n d w u r d e z u m Beispie l bislan g kein e gezielte thematisch e u n d vor allem m e t h o -
dologisch e Diskuss io n übe r dieses wichtig e historiografisch e Fel d geführt , was die 
Tenden z zu eine m deskript ive n Zugan g verstärkt . 4 

Di e A u t o r e n des vorl iegende n Beitrag s sind übe r ihr e langjährige n systematische n 
U n t e r s u c h u n g e n de r bürger l iche n Kultur , die sie schwerpunk tmäßi g für Pra g un te r -
n o m m e n haben , zu religionsgeschichtliche n Frage n gelangt. 5 D i e Erforschun g bür -

publizier t wurden . -  Di e Kirchengeschicht e stieß auf geringes Forschungsinteresse , auf 
Arbeiten zu diesem Bereich reagierte n in vielen Fälle n Vertrete r der offiziellen (ode r besser 
der offiziösen) Historiografi e mit ideologisch motivierte n Statements . Vgl. dazu die Rezen -
sion von Josef Haubel t zu Kučera, Jan V.IRak,  Jiří : Bohusla v Balbín a jeho místo v české 
kultuř e [Bohusla v Balbín un d seine Positio n in der böhmische n Kultur] . Prah a 1983: 
Haubelt,  Josef: Da s Temn o J. P. Kučer y a J. Raka [Da s Temn o von J. P. Kučer a un d J. Rak] . 
In : ČsČ H 33 (1985) 101-105. 
Siehe Libor, Jan (Hg.) : České církevn í dějiny ve druh é polovin ě 20. století . Sborní k 
příspěvků ze sekce církevníc h dějin na VIII . sjezdu českých historik ů v Hradc i Králové ve 
dnec h 10.-12 . září 1999 [Böhmisch e Kirchengeschicht e in der zweiten Hälft e des 20. Jahr -
hunderts . Sammelban d der Beiträge aus der Sektio n Kirchengeschicht e des VIII . Tsche -
chische n Historikertag s in Königgrät z vom 10.-12 . Septembe r 1999]. Brn o 2000. 
Zumindes t sollte an dieser Stelle kurz an die Anregunge n erinner t werden , die die metho -
dologisch e Entwicklun g der Forschun g zur Kirchen - un d Religionsgeschicht e im neuzeit -
lichen Deutschlan d - also im weiteren Umfel d Böhmen s -  in den letzte n Jahrzehnte n 
grundlegen d beeinflusst haben . Es handel t sich dabe i vor allem um die sozialhistorisch e 
Wende , die sich bereit s in den 1970er Jahre n andeutete , un d zwar durc h Schieder, Wolfgang: 
Religionsgeschicht e als Sozialgeschichte . In : Geschicht e un d Gesellschaf t (GG ) 3 (1977) 
291-298. -  Thadden,  Rudol f von: Kirchengeschicht e als Gesellschaftsgeschichte . In : G G 9 
(1983) 598-614. -  Wichtige Impuls e erhiel t die Untersuchun g der Religiositä t von (dem in 
Tschechie n oft zitierten ) Richar d van Dülme n un d seinen Werken . Dülmen,  Richar d van: 
Religionsgeschicht e in der historische n Sozialforschung . In : G G 6 (1980) 36-58. -  Ders.: 
Religion un d Gesellschaft . Beiträge zu eine r Religionsgeschicht e der Neuzeit . Frankfurt/M . 
1989. -  Aus alltagsgeschichtliche r Perspektiv e un d mi t Blick auf anthropologisch e Aspekte 
historische r Prozess e nich t unstritti g aber inspirativ : Ders.: Kultu r un d Alltag in der Frühe n 
Neuzeit . Bd. 3: Religion , Magie , Aufklärung. 16.-18 . Jahrhundert . Münche n 1994. -  In An-
knüpfun g dara n entwickelte n sich auch Debatte n zum Paradigm a der Konfessionalisierung . 
Zuammenfassen d Pešek, Jiří : Reformačn í konfesionalisac e v Německ u 16.-17. stolet í [Di e 
Reformationskonfessionalisierun g im Deutschlan d des 16.-17. Jahrhunderts] . In : Český 
časopis historick ý (ČČH ) 96 (1998) 602-610. 
Zu den Grundzüge n dieser Problematik : Pešek, Jiří: Knih y a knihovn y v kšaftech a inven-
táříc h pozůstalost í Novéh o Měst a pražskéh o v letech 1576-1620 [Büche r un d Bibliotheke n 
in Testamente n un d Nachlassinventare n der Prage r Neustad t in den Jahre n 1576-1620] . In : 
Foli a historic a Bohemic a (FHB ) 2 (1980) 247-282 . -  Fejtová, Olga: Lounsk é měšťanské kni-
hovn y v dob ě předbělohorsk é [Bürgerlich e Bibliotheke n der Stad t Lau n in der Zei t vor der 
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gerliche r Lesegewohnhei te n im 16. u n d 17.Jahrhunder t , die wir mi t de r U n t e r -
suchun g de s böhmischen , z u m große n Tei l in de n Prage r Städte n konzen t r i e r t e n 
Buchdruck s sowie mi t de r Geschicht e des Buchhandel s ve rbunde n haben , ha t bei 
un s geradez u zwangsläufig ein Interess e an de r Li tera tu r geweckt , die für Drucker , 
Buchhändle r u n d - impor teur e d e m T h e m a nac h die größt e G r u p p e bildete , da s heiß t 
an de r religiösen Literatur. 6 

D e n Ausgangspunk t bildet e dabe i die systematisch e Auswer tun g de r große n u n d 
überwiegen d komple t t erhal tene n Beständ e de r Nachlass inventar e u n d Testament e 
Prage r u n d Laune r Bürger. 7 Ei n Ergebni s diese r Auswer tun g sind Verzeichniss e von 
etwa 1000 private n bürgerl iche n Bibl iotheken. 8 Selbstverständlic h handel t es sich bei 
de n Nachlass inventare n u n d Tes tamente n u m ein e seh r spezifische Quel lengat tung , 
die in manche r Hins ich t nu r beschränkt e Aussagekraft ha t und , bereit s aufgrun d de r 
begrenzte n Möglichkeit , verzeichnet e Büche r zu identifizieren , ein e krit isch e Inter -
p re ta t io n verlangt. 9 Als äußers t p roduk t i v ha t sich abe r die Konf ron ta t io n de r 

Schlach t am Weißen Berg]. In : Sborní k Okresníh o archivu v Lounec h 4 (1991) 3-23. -
Dies.: De r kulturell e Standar d im Alltagsleben der bürgerliche n Gesellschaf t von Lau n in 
der Epoch e vor der Schlach t am Weißen Berg. In : Bohemi a 36 (1995) 118-125. -  Dies.: Les 
bibliothěque s patricienne s de la Nouvelle-Vill e de Pragu e ä l'heur e de la recatholicisation , 
de 1620 ä la fin du XVII e siěcle. In : Ducreux, Marie-Elisabeth/St^ios , Marti n (Hgg.) : Libri 
Prohibiti . La censur e dan s l'espace Habsbourgeois , 1650-1850. Leipzig 2005, 167-180. -
Pešek, Jiří : Měšťansk á vzdělanos t a kultur a v předbělohorskýc h Čechác h 1547-1620. Všední 
dn y kulturníh o života [Bürgerlich e Bildun g un d Kultu r in Böhme n vor der Schlach t am 
Weißen Berg 1547-1620. Alltag des kulturelle n Lebens] . Prah a 1993. -  Ders.: Protestan t 
Literatuř e in Bohemia n Privat e Librarie s circa 1600. In : Maag, Kari n (Hg.) : Th e 
Reformatio n in Easter n and Centra l Europe . Aldersho t 1997, 36-49 (St Andrews Studie s in 
Reformatio n History) . 
Vgl. Šimeček,  Zdeněk : Geschicht e des Buchhandel s in Tschechie n un d in der Slowakei. 
Wiesbaden 2002, 10-25. -  Pešek, Jiří : Prage r Leser der rudolfinische n Zeit . In : Härder, 
Hans-BerndARof/>e , Han s (Hgg.) : Späte r Humanismu s in der Kron e Böhme n 1570-1620. 
Dresde n 1998, 217-224. -  Fejtová, Olga: Di e Entwicklun g der Leseinteresse n der Bürger 
der Prage r Neustad t im 17. Jahrhunder t auf Grun d der Nachlassinventare . In : Acta Come -
nian a 14 (2000) 99-132. 
Pešek, Jiří: Pražsk é knih y kšaftů a inventář ů pozůstalostí . Příspěve k k jejich struktuř e 
a vývoji v době předbělohorsk é [Prage r Testament - un d Nachlassbücher . Ein Beitra g zu 
ihre r Struktu r un d Entwicklun g in der Zei t vor der Schlach t am Weißen Berg]. In : Pražsk ý 
sborní k historick ý (PSH ) 15 (1982) 63-92. -  Ratajova,  Jana : Pražsk é testament y (1600-
1620) jako prame n k dějinám rodinnýc h struktu r [Prage r Testament e (1600-1620 ) als Quell e 
zur Geschicht e familiäre r Strukturen] . In : PS H 30 (1998) 90-125. -  Ein e Übersich t über die-
sen Quellentypu s bei Hrubá,  Michaela : „Nedáve j statku žádnému , doku d duše v těle. " 
Pozůstalostn í praxe a agenda královských měst severozápadníc h Čec h v předbělohorsk é 
době [„Gi b dein Gu t niemandem , solange dein e Seele im Körpe r ist". Di e Nachlasspraxi s 
un d Agenda königliche r Städt e Nordwestböhmen s in der Zei t vor der Schlach t am Weißen 
Berg]. Úst í nad Labem 2002. 
Vgl. Archiv hlavníh o měst a Prah y [Archiv der Hauptstad t Prag] , sbírka rukopis ů [Hand -
schriftensammlung] , Handschrifte n Nr . 1217, 2135, 1173-1175, 1208-1216, 1195-1196, 
2120, 2205, 2207-2210, 4084, 4085, 2175-2176. 
Di e böhmische n Bibliotheksbeständ e bieten für die Erforschun g des bürgerliche n Milieu s 
keineswegs solche Möglichkeite n wie die polnische n Bibliotheken , die seit den 1960er 
Jahre n intensi v untersuch t wurden . Vgl. dazu v. a. Zurek,  Renata : Ksiegozbior y mieszcza n 
krakowskich w XVII wieku [Buchsammlunge n der Krakaue r Bürger im XVII . Jahrhun -
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Ergebniss e diese r Quel lenforschun g mi t de r Analyse de r Edit ionstät igkei t Prage r 
D r u c k e r bzw. Verlagshäuse r sowie mi t de m Angebo t des internat ionale n Buch -
handel s in de r zwei te n Hälft e de s 16. u n d im 17. J a h r h u n d e r t erwiesen. 1 0 

Da s Resulta t diese r U n t e r s u c h u n g e n ist ein genauere s Bild de s „ K o n s u m s " de r -
im weiteste n Sinn e -  religiösen Li tera tu r du rc h die Lese r bzw. de r Bedeu tun g die -
ser Li tera tu r in de r zeitgenössische n bürgerl iche n Gesellschaft . Diese r Forschungs -
ansat z ha t nich t zule tz t daz u geführt , einige in de r Literaturgeschicht e verbreitet e 
s tereotyp e Vorstellunge n zu hinterfragen . So k ö n n e n tradit ionell e Hierarchis ierun -
gen widerlegt werden , nac h dene n (vor allem inländische ) A u t o r e n u n d Werke her -
ausgestell t bzw. A u t o r e n u n d Titel , die au s heutige r li terarische r ode r ideologische r 
Perspektiv e als „ u n b e d e u t e n d " erscheine n mögen , marginalisier t ode r sogar voll-
k o m m e n ignorier t w u r d e n . I n de r tradit ionel l bet r iebene n tschechische n Li teratur -
geschicht e verschwinde n Li te ra tu r impor t e u n d die Frag e nac h dere n Verbreitung , 
Häufigkei t u n d Resonan z bei de n Leser n fast vollständi g au s d e m Bild de r Buch -
kultur . Auc h da s T h e m a de r oftmal s überau s s tarke n sekundäre n N a c h w i r k u n g von 
Li tera tu r finde t kein e Berücksicht igung . Ge rad e diese Aspekt e soll die Erforschun g 
de r Bibl iotheke n wiede r in de n Blick des kul turgeschicht l iche n Interesse s rücken . 

Da s zweit e Ergebni s de r U n t e r s u c h u n g frühneuzei t l iche r private r Bibl iotheke n ist 
ein e Kor r ek tu r einige r tradit ionelle r Vorstel lunge n de r kirchengeschicht l iche n For -
schung . Dies e geh t vor allem v on de r Analyse kirchlic h normativer , theologische r 

dert] . In : Roczni k Bibliotek i PAN w Krakowi e 13 (1967) 21-51 . -  Maleczyňska,  Katarzyna : 
Zainteresowani a czytelnicz e mieszcza n dolnošlaskic h okresu Renesans u [Leseinteresse n 
niederschlesische r Bürger in der Renaissance] . Wrocia w 1982. -  Podlaszewska, Katarzyna : 
Prywatn e bibliotek i mieszcza n elblaskich w XVI i w pierwszej polowie XVII wieku 
[Privatbibliotheke n Elbinge r Bürger im XVI. un d in der ersten Hälft e des XVII . Jahrhun -
derts] . In : Studi a o bibliotékác h i zbiorac h polskich 5 (1993) 47-69 . -  Ein e Zusammen -
fassung bei Bednarska-Ruszajowa,  Katarzyna : Da s polnisch e Buchwesen . Frankfurt/M . 
1994. 
Knihopi s českých a slovenských tisků od dob y nejstarší až do konc e XVIII . století , 2. díl: 
Tisky z let 1501-1800 [Bibliografie tschechische r un d slowakischer Druck e von der älteste n 
Zei t bis zum End e des XVIII . Jahrhunderts , 2. Bd.: Druck e aus den Jahre n 1501-1800] . 
9 Bde. Prah a 1936-1967 (inklusive Ergänzungen) . Zugänglic h über <http://www.kmho -
pis.org/ > - Zu m Angebot der zentrale n deutsche n Buchmärkt e siehe Willer, Georg : Di e 
Messkatalog e des sechzehnte n Jahrhunderts . Bd. 5. Hildeshei m 1972-2001. -  Schwetschke, 
Gustav : Code x nundinariu s Germania e literata e bisecularis . Meß-Jahrbüche r des Deut -
schen Buchhandels . Nieuwkoo p 1963 (Nachdruc k der Ausgabe Hall e 1850-1877) . -Fabian, 
Bernd : Di e Meßkatalog e des sechzehnten , siebzehnte n un d achtzehnte n Jahrhunderts . Ein e 
Microfiche-Edition . Hildesheim , Ne w York 1986. -  Ein e Reflexion in der Fachliteratu r bei 
Fejtová, Olga: Di e Entwicklun g von Leserinteresse n der Bürger der Prage r Neustad t im 
17. Jahrhunder t auf Grun d der Nachlassinventare . In : Acta Comenian a 14 (2000) 99-132, 
hier 106. -Jüngs t dazu Voit, Petr : Encyklopedi e knihy . Starší knihtis k a příbuzn é obor y 
mez i polovino u 15. a počátke m 19. století . Papír , písmo a písmolijectví , knihtis k a jiné gra-
fické techniky , tiskaři , nakladatelé , knihkupci , ilustrátoř i a kartografové , literárn í typologie , 
textové a výtvarné prvky knihy , knižn í vazba, knižn í obcho d [Lexikon des Buchs . Älterer 
Buchdruc k un d benachbart e Bereich e Mitt e des 15. bis zum Beginn des 19. Jahrhunderts . 
Papier , Schrift un d Schriftguß , Buchdruc k un d ander e graphisch e Techniken , Drucker , 
Verleger, Buchhändler , Illustratore n un d Kartographen , Literaturtypologie , Text- un d bil-
dend e Element e des Buchs , Einband , Buchhandel] . Prah a 2006. 

http://www.kmhopis.org/
http://www.kmhopis.org/
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u n d andere r religiöser Text e aus . Di e böhmische n Lände r de s „ langen " 16. J a h r h u n -
dert s (un d überraschenderweis e in vielerlei Hins ich t auc h de s 17. u n d sogar n o c h des 
18. Jahrhunder t s ) ware n ein Gebie t mi t eine r seh r starken , in de r Verfassung kodifi -
zierte n u n d im Alltag veranker te n Tradi t io n de r Bikonfessionalitä t bzw. de fact o de r 
Mult ikonfessionali tät . 1 1 D a h e r ist es seh r aufschlussreich , mittel s de r Erforschun g 
private r Bibl iotheke n de n Gegensat z zwische n de n offiziellen konfessionelle n Posi -
t ione n de r legalen sowie auc h de r meis t n u r „gedulde ten " Religione n u n d de n sich 
v on diese n ideologisc h mi tun te r star k un te rsche idende n Leseinteresse n u n d -Präfe -
renze n nich t nu r de r einfache n Gläubigen , sonder n auc h nich t wenige r Geist l iche r 
aufzudecken. 1 2 D i e Existen z eine r große n Meng e religiös-politisc h „nich t relevan -
te r " Li tera tu r in de n Bibl iotheke n lässt sich keinesfall s mi t de m oft gehör te n Argu-
men t erklären , dass die Büche r de r konfessionelle n K o n k u r r e n t e n u n d Gegne r ledig-
lich z u m Zwec k de r Vorberei tun g von Polemike n gelesen w u r d e n . 

Konfessioneller und gesellschaftlicher Wandel 

Wie sah also die böhmisch e christlich-konfessionell e Situat io n in de r zwei te n Hälft e 
des 16. u n d im 17. J a h r h u n d e r t aus? Di e Frag e de r in vielerlei Hins ich t seh r bedeu -
tende n böhmische n jüdische n Geme inde n lassen wir hie r unbeachte t . 1 3 Bis zu r 
Schlach t a m Weiße n Ber g bzw. bis z u m Erlas s de r Verneuer te n Landeso rdnun g von 
1627 herrscht e in B ö h m e n legale Bikonfessionalität , die au s de n Basler K o m p a k t a t e n 

Kavka,  František/Skýbová,  Anna : Husitsk ý epilog na koncil u tridentské m a původn í kon -
cepce habsbursk é rekatolizac e Čec h [De r hussitisch e Epilo g auf dem Konzi l in Trien t un d 
die ursprünglich e Konzeptio n der Habsburgische n Rekatholisierun g Böhmens] . Prah a 
1968. -  Cornej, Petr : Velké dějiny zemí korun y české [Groß e Geschicht e der Lände r der 
böhmische n Krone ] 5. Prah a 2000, 640-666. -  Ledvinka,  Václav/Pešek,  Jiří : Prah a [Prag] . 
Prah a 2000, 249-262 . -  Šmahel,  František : Hussitic a 1994/95-1997 . In : Č Č H 95 (1997) 702-
740. -  Skýbová,  Anna : K politický m otázká m dvojvěří v českém království dob y předbě -
lohorsk é [Zu den politische n Frage n der Bikonfessionalitä t im Königreic h Böhme n in der 
Zei t vor der Schlach t am Weißen Berg]. In : Husitsk ý tábo r 4 (1981) 145-157. -  Bahlke, 
Joachim/ 'Strohmeyer, Arno (Hgg.) : Konfessionalisierun g in Ostmitteleuropa . Stuttgar t 
1999. -  Bahlke,  Joachi m (Hg.) : Konfessionell e Pluralitä t als Herausforderung . Koexisten z 
un d Konflik t in Spätmittelalte r un d Frühe r Neuzeit . Leipzig 2006. -  Francek, Jindřic h 
(Hg.) : Rekatolizac e v českých zemíc h [Di e Rekatholisierun g in den böhmische n Län -
dern] . Jičín , Turnov , Pardubic e 1995. -  Cornejová, Ivana : Tovaryšstvo Ježíšovo.Jezuité v Če -
chác h [Di e Gesellschaf t Jesu. Jesuite n in Böhmen] . Prah a 1995. -  Mikulec,  Jiří : Barokn í 
nábožensk á bratrstv a v Čechác h [Barock e Glaubensbruderschafte n in Böhmen] . Prah a 
2000. -  Abschnit t „Bohemi a pia -  podob y zbožnost i a víry, otázk y svědomí v baroku " 
[„Bohemi a pia -  Forme n der Frömmigkei t un d des Glaubens , Frage n des Gewissen s im 
Barock" ] in: Fejtová, Olga/ Ledvinka , Václav/Pešek,  ]'ňí/Vlnas,  Vít (Hgg.) : Barokn í Prah a -
Barokn í Čechi e 1620-1740. Sborní k příspěvků z vědecké konferenc e o fenomén u barok a 
v Čechác h [Barocke s Prag-Barocke s Böhme n 1620-1740. Sammelban d der Tagungsbeiträg e 
zum Phänome n des Baroc k in Böhmen] . Prah a 2004, 425-488 . 
Zu m beachtliche n Inhal t der Buchsammlunge n der Prage r protestantische n Geistlichkei t 
siehe Pešek, Jiří: Knihovn y pražských předbělohorskýc h farářů [Bibliotheke n Prage r 
Pfarre r in der Zei t vor der Schlach t am Weißen Berg]. In : Document a Pragensi a 9 (1991) 
417-438 . 
Vgl. Veselá-Prudková,  Lenka : Žid é a česká společnos t v zrcadl e literatur y [Di e Jude n un d 
die tschechisch e Gesellschaf t im Spiegel der Literatur] . Prah a 2003. 
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resultiert e un d durc h den Kuttenberge r Friede n von 1485 definiti v legalisiert wurde . 
Auf diese Weise wurde nac h meh r als einem halbe n Jahrhunder t konfessionelle r 
Kriege das friedlich e Zusammenlebe n der katholische n Kirch e mit dem böhmische n 
Utraquismu s - dem Produk t der böhmische n Reformatio n des 15. Jahrhundert s -
gesichert . Außerhal b der Legalitä t befand sich -  nebe n einer ganzen Reih e eher ephe -
mere r Sekten -  die Brüderunität , die wiederhol t durc h Verbote un d staatlich e Re-
pressione n unte r Druc k gesetzt wurde. 1 4 

Nachde m sich die lutherisch e Reformatio n bzw. ander e Strömunge n der europä -
ischen Reformatio n des 16. Jahrhundert s durchgesetz t hatten , wurde die Situatio n 
komplizierter : De r Einfluss des aggressiven Luthertum s auf Böhme n war seit dem 
Beginn der 1520er Jahr e sehr stark, un d das sowohl in dem zum großen Teil deutsch -
sprachige n un d bis zu dieser Zei t katholisc h geprägten böhmische n Grenzgebie t als 
auch in den Städte n des Binnenlande s -  besonder s in Prag . Massiv war allerding s 
auch der konservative utraquistisch e Widerstan d gegen diese Strömung. 15 Hinte r den 
Konflikte n stande n weniger die theologische n Unterschied e beider Konfessione n -
schließlic h berief sich Luthe r bei seiner Disputatio n mit Johanne s Eck auf Johanne s 
Hu s als Vorgänger - , als die Machtkämpf e der Repräsentante n politische r Gruppen , 
die sich mit einer der beiden Konfessione n identifizierten. 16 

De r geschickt e junge böhmisch e Köni g un d bald darau f auch römisch e Köni g 
Ferdinan d I. benutzt e diese Konflikt e von Anfang an zur Stärkun g seiner schwache n 
Position , inde m er die verschiedene n Parteie n gekonn t gegeneinande r ausspielte . De r 
Herrscher , der sich durc h das Eingehe n diverser politische r un d konfessionelle r 
Koalitione n un d Kompromisse , die zugleich seinen Einfluss stärkten , in Böhme n 
•wi e im Reic h bald den Ruf politische r Klughei t erworbe n hatte , setzte sich nich t für 
die radikal e Liquidierun g des Luthertum s ein. Die s wäre für ihn selbst ungünsti g 
gewesen, zuma l einige seiner wichtigsten Ratgebe r dieser Konfessio n sehr nah e 
standen . 

Da s Luthertu m wurde für Ferdinand , der nac h einem Ausweg aus der durc h die 
Reformatio n un d die veränderte n Machtkonstellatione n im Reic h ausgelösten Krise 

Zur Verfolgung der Brüderunitä t bis 1547 siehe Janáček,  Josef: České dějiny. Dob a předbě -
lohorská I. 1526-1547, 2. díl [Böhmisch e Geschichte . Die Zeit vor der Schlach t am Weißen 
Berg I. 1526-1547, 2. Band] . Prah a 1968, 328-332. -  Říčan,  Rudolf: Dějiny Jednot y bratr -
ské [Geschicht e der Brüderunität] . Prah a 1957. 
Zur Entwicklun g des Utraquismu s im 16. Jahrhunder t vgl. zahlreich e Studien von David, 
Zdeně k V: Bohemia n Utraquis m in the Sixteenth Century . The Distinctio n and Tribulatio n 
of a Religious „Via Media" . In : FH B 17 (1994) 29-58. -  Ders.: The Strange Fat e of Czech 
Utraquism . The Second Century , 1517-1621. In : Journa l of Ecclesiastica l Histor y 46 (1995) 
641-668. -  Ders.: Findin g the Middl e Way. The Utraquists ' Liberal Challeng e to Rom e and 
Luther . Washington D. C. 2003. 
Pešek, Jiří: Pražská utrakvistická univerzit a a nábožensk é poměr y 16. století [Die Prager 
utraquistisch e Universitä t und die konfessionellen Verhältnisse im 16. Jahrhundert] . Acta 
Universitati s Carolina e (AUC ) - Histori a Universitati s Carolina e Pragensis 36-38 (1996-
1998)31-40. 
Vgl. Janáček,  Josef: České dějiny. Dob a předbělohorsk á I. 1526-1547, 1. díl [Böhmisch e 
Geschichte . Die Zeit vor der Schlach t am Weißen Berg I. 1526-1547, 1. Band] . Prah a 1971, 
181-224. 
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suchte , nich t ander s als für die in ihre n Grundfes te n erschüt ter t e kathol isch e Kirche , 
zu eine r nich t meh r zu ignor ierende n Kons tan t e de r kirchlich-poli t ische n Situation , 
de r -  wie sich im Reic h Mit t e de r 1550er Jahr e endgülti g zeigte -  nich t allein autor i -
tä r begegne t w e r d e n k o n n t e . 1 8 

Tro t z de r deut l iche n Stärkun g seine r Mach t seit de n 1550er Jahre n beschränkt e 
sich de r Köni g deswegen auc h in B ö h m e n auf ein e systematisch e u n d umfassend e 
Fest igun g des Einflusse s de r kathol ische n Kirch e (Berufun g de r Jesui te n im Jahr e 
1556, E rneue run g de s Prage r Erzb i s tum s im Jahr e 1561) sowie auf intensiv e Be-
m ü h u n g e n u m ein e A n n ä h e r u n g de r Spitze n de s konservative n Ut r aqu i smu s an die 
katholisch e Kirche . 1 9 Grund legen d war dafü r insbesonder e die Infil tratio n des ober -
sten utraquis t ische n Verwaltungsorgans , de s mi t de r Prage r Universi tä t en g verbun -
dene n Kons is tor ium s sub u t raque , mi t strik t ant i luther ische n Personen . Dies e lehn -
te n d a n n auc h die meiste n K o m p r o m i s s e mi t ihre n pro lu ther i sc h orient ier ten , du rc h 
de n wit tenbergische n akademische n H u m a n i s m u s beeinflusste n Glaubensgenosse n 
ab . Kaise r Ferd inan d I. , In i t ia to r u n d t re ibend e Kraf t de r letzte n Phas e de s Triden -
t inische n Konzi ls , bemüh t e sich in diese m Z u s a m m e n h a n g darum , ein e Basis für die 
friedlich e Rückkeh r de r U t raqu i s t e n in de n Scho ß de r kathol ische n Kirch e zu schaf-
fen. 2 0 E s war nich t seine Schuld , dass die konfessionell-polit ische n U m s t ä n d e zu die -
ser Zei t t ro t z de r v on ih m erreichte n Konzess ione n dafü r meh r als ungünst i g waren . 

Ungeach te t de r Repress ione n infolge des Schmalkaldische n Krieg s u n d de r U n t e r -
d rückun g de s böhmische n Widers tand s im Jahr e 1547, die sich im Jah r darau f in 
erste r Lini e gegen die adligen Vertrete r de r Brüderuni tä t r ichteten , gelan g es nac h 
de m v on Ferd inan d I . verhandel te n Augsburger Religionsfrieden , spätesten s abe r 
nac h d e m Antr i t t Maximilian s IL , die massiv „luther is ier te " Brüderuni tä t d e fact o 
wiede r als eine n geduldete n Bestandtei l de s konfessionelle n System s zu etablieren . 
I n ähnliche r Weise w u r d e auc h die Pos i t io n des deutsche n L u t h e r t u m s ode r im 

Ein e Ferdinan d I. als böhmische n Köni g gewidmet e Monografi e liegt bisher nich t vor, ehe r 
generel l zu dieser Problemati k Fuchs, Marina/ 'Kohler, Alfred (Hgg.) : Ferdinan d I. Aspekte 
eines Herrscherlebens . Münste r 2003. — Kohler, Alfred: Ferdinan d I. 1503-1564. Fürst , 
König , Kaiser. Münche n 2003 (zu den Verhandlunge n über den Augsburger Religions -
frieden vgl. S. 250). -  Lutz,  Heinrich/ Köhler, Alfred (Hgg.) : Da s Reichstagsprotokol l des 
kaiserliche n Kommissar s Felix Hornun g vom Augsburger Reichsta g 1555. Wien 1971. 
Vgl. Winter,  Zikmund : Život církevn í v Čechác h [Da s Kirchenlebe n in Böhmen] . Prah a 
1895, 405-410. -  Skýbová,  Anna : Obnoven í pražskéh o arcibiskupstv í v letech 1561-1563 a 
jeho vztah k pražské univerzit ě [Di e Erneuerun g des Prage r Erzbistum s in den Jahre n 
1561-1563 un d seine Beziehun g zur Prage r Universität] . In : AU C - Histori a Universitati s 
Carolina e Pragensi s 7 (1966) 62-72. -  Cornejová, Ivana : Th e Jesuit Academ y up to 1622. In : 
Dies.ISvatoš,  Micha l (Hgg.) : A Histor y of Charle s Universit y I. 1348-1802. Pragu e 2001, 
217-236. 
KavkalSkýbová:  Husitsk ý epilog na koncil u tridentské m (vgl. Anm . 11). -  Köhler, Ferdi -
nan d I. 278 (vgl. Anm . 18). — Vgl. auch David,  Zdeně k V: A Brief Honeymoo n in 1564-
1566. Th e Utraquis t Consistor y and th e Archbisho p of Prague . In : Bohemi a 38 (1998) 265-
284. 
Pánek,  Jaroslav: Kaiser, König , Ständerevolte . Di e böhmische n Ständ e un d ihre Stellun g zur 
Reichspoliti k Karls V un d Ferdinand s I. im Zeitalte r des Schmalkaldische n Krieges. In : 
Kohler, Alfred/ Haider, Barbara/ Ottner, Christin e (Hgg.) : Kar l V. 1500-1558. Neu e Per -
spektiven seiner Herrschaf t in Europ a un d Übersee . Wien 2002, 393-406 . 
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tschechische n Bereic h eine r S t römun g de s U t r aqu i smus , die scho n so star k v o m 
L u t h e r t u m beeinfluss t w o r d e n war, dass die Forsche r de r Zwischenkriegszei t sie mi t 
de r Bezeichnun g „ N e u u t r a q u i s m u s " belegten , gestärkt. 2 2 Streitigkeite n zwische n 
de n Flazianer n u n d de n Phil ippisten , die nac h Luther s To d da s L u t h e r t u m belaste -
ten , ha t te n auf B ö h m e n kein e größere n unmi t te lbare n Auswirkungen . Ebens o war 
es auc h im Fal l de r teilweise seh r s tarke n Kont roverse n zwische n de m L u t h e r t u m 
u n d d e m Calvinismus . Weit e Teile de s Adels u n d de s Bürger tums , abe r auc h zuneh -
men d die protes tant isch e Prage r Universi tä t , entwickel te n große s Interess e an d e m 
phil ippist isc h u n d kryptocalvinist isc h or ient ier te n akademische n Milie u u n d de r 
en tsprechende n Literatur . Die s fand seine n Ausdruc k in de r Bi ldun g eine r zwar ide -
ologisch p r imä r v o m L u t h e r t u m geprägten , abe r alle in B ö h m e n wi rkende n evan -
gelischen Kirche n einschließende n Böhmische n Konfessio n (Confessi o Bohemica) . 
Dies e w u r d e im Jahr e 1575 vorgelegt u n d v o m Her r sche r zumindes t münd l i c h bestä -
tigt. 2 3 E s ist symptomat i sch , dass die tradit ionel l (bis in die 1560er Jahre ) mi t d e m 
Kons i s to r iu m sub u t raqu e organisc h verbunden e Prage r Univers i tä t n u n zu eine r 
Pla t t for m dieses Versuch s wurde , ein e gemeinsam e protes tant isch e Basis zu legali-
sieren . 

Di e Lage in de n geistliche n Kreise n Böhmen s spitzt e sich u m 1600 zu . Die s war 
nich t n u r ein e Folg e de s beträcht l iche n Wandel s de r seit 1576 du rc h de n junge n 
Köni g u n d Kaise r Rudol f I L repräsent ier te n Staatsmacht , die sich auf de n nachtr i -
dent inische n u n d gegenreformatorische n Kathol iz ismu s zubewegt e -  auc h die star k 
antagonis ierende n Verschiebunge n in de n protes tant i sche n Kirche n (Calvinisierun g 
de r Brüderuni tä t , S tärkun g de s o r t h o d o x e n gegenphilippistische n Kurse s im lu the -
rische n Milieu ) seit de n 1580er Jahre n t ruge n daz u bei . Tro t z allede m herrscht e 

Hrubý,  František : Luterstv í a novoutrakvismu s v českých zemíc h v 16. a 17. stolet í [Da s 
Luthertu m un d der Neuutraquismu s in den böhmische n Länder n im 16. un d ^ . J ah r -
hundert] . In : Č C H 45 (1939) 31-44. -  Gege n seine Konzeptio n vgl. die Argumentatio n von 
David, Zdene k V: Celistvost církve po d obojí a otázk a novoutrakvism u [Di e Integritä t der 
utraquistische n Kirch e un d die Frag e des Neuutraquismus] . In : Č Č H 101 (2003) 882-910. 
Krofta, Kamil : Boj o konsisto ř po d obojí v letech 1562-1575 a jeho historick ý základ [De r 
Kamp f um das utraquistisch e Konsistoriu m in den Jahre n 1562-1575 un d seine historisch e 
Grundlage] . Prah a 1911. -  Hrejsa, Ferdinand : Česká konfese . Její vznik, podstat a a dějiny 
[Di e Böhmisch e Konfession . Ihr e Entstehung , ihr Wesen un d ihre Geschichte] . Prah a 1912. 
-  Mika,  Alois: Z bojů o nábožensko u toleranc i v 16. stolet í [Aus den Kämpfe n um die reli-
giöse Toleran z im 16. Jahrhundert] . In : ČsČ H 18 (1970) 371-382. -  Ein e Zusammenfassun g 
neue r Forschunge n bringen Pánek,  Jaroslav: Vilém z Rožmberka . Politi k smíru [Wilhelm 
von Rosenberg . Politike r der Versöhnung] . Prah a 1998, 161-174. -  David, Zdeně k V: Th e 
Plebeianizatio n of Utraquism . Th e Controvers y over th e Bohemia n Confessio n of 1575. In : 
Th e Bohemia n Reformatio n and Religiou s Practic e 2 (1998) 127-158. 
Nebe n den bereit s klassischen Arbeiten Borovička, Josef: Pád Zelinského . Obsazen í 
nejvyšších úřad ů v Čechác h v letech 1597 až 1599 [De r Stur z von Želinský . Di e Besetzun g 
der wichtigsten Ämte r in Böhme n in den Jahre n 1597 bis 1599]. In : Č Č H 28 (1922) 277-
304. -  Stloukal,  Karel : Papežsk á politik a a císařský dvůr pražský na předěl u XVI. a XVII . 
věku [Di e päpstlich e Politi k un d der kaiserlich e Ho f in Pra g an der Wend e vom XVI. zum 
XVII . Jahrhundert] . Prah a 1925. -  Unte r den neuere n Arbeiten verdien t besonder s Erwäh -
nun g Pánek,  Jaroslav: Posledn í Rožmberk . Životn í příbě h Petr a Voka [De r letzt e Rosen -
berg. Di e Lebensgeschicht e des Pet r Vok]. Prah a 1996, 156-197. -  Zu r Hinwendun g der 
Brüderunitä t zum Calvinismu s vgl. Říčan: Dějin y Jednot y bratrsk é 273-288 (vgl. Anm . 14). 
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wei terhi n ein e Vielfalt de r Bekenntnisse . Di e Bemühunge n de s Kaiser s u m ein e reli-
giöse Offensive müsse n übrigen s ab d e m Jah r 1605 als gescheiter t bezeichne t wer-
den . Signifikan t war dafü r sowoh l die Er te i lun g des kaiserliche n Gründungspr iv i leg s 
für die lutherisch e Universi tä t in Gieße n im Jahr e 1607, 2 5 als auc h da s offene Zer -
würfni s zwische n de n Brüde r n Rudol f I I . u n d Matthia s im Jah r darauf , da s sich die 
böhmischen , konfessionel l wiede r für kurz e Zei t que r du rc h die protes tant i sche n 
Religione n ve rbundene n Ständ e z u n u t z e machten , u m 1609 de n b e r ü h m t e n Maje -
stätsbrie f Rudolf s I I . übe r religiöse Freihei t zu erwirken. 2 6 

Da s Prager , wahrscheinl ic h abe r auc h allgemei n da s böhmisch e Bürge r tu m bilde -
te u m 1600 eine n integrale n Bestandtei l de r mit te leuropäische n Reformat ionskul tur . 
E s wand t e sich in eine r Zei t innere r konfessionell-polit ische r Uns icherhe i te n u n d 
ideologische r Verschiebungen , die u n t e r andere m in de r Zensu r de r einheimische n 
D r u c k p r o d u k t i o n u n d des Buch impor t s ihre n Ausd ruc k fanden , verstärk t de n 
wicht ige n Reformat ionszen t re n de s Reich s zu , die zugleic h auc h Mi t t e lpunk t e des 
akademische n Leben s waren . Di e Analyse ausländische r Studienreise n böhmische r 
Scholare n in de r Zei t vor de m Dreißigjährige n Krie g belegt diese Verbindun g gan z 
eindeut ig. 2 7 D i e entscheidende n Zen t ren , in die protes tant isch e S tudente n au s 
B ö h m e n in große r Zah l s t römten , ware n Wit tenberg , Leipzig , Jen a u n d die N ü r n -
bergisch e Akademi e Altdorf . Mi t Wit tenber g u n d späte r auc h mi t Altdor f unter -
hiel t übrigen s auc h die protes tant isch e Prage r Universi tä t partnerschaft l ich e Be-
ziehungen . Ein e klein e Zah l calvinistisc h orient ier te r Studenten , u n t e r ihne n m e h r 
Adlige als Bürger , ging nac h Basel, Genf , abe r auc h H e r b o r n ode r Leiden . Ein e n o c h 
kleiner e G r u p p e böhmische r Kathol ike n finde n wir an de r Univers i tä t in Wien , bei 
de n Jesui te n in Ingols tad t u n d an verschiedene n italienische n Univers i tä ten . 

Vgl. die enzyklopädisch e Beschreibun g in Boehm, Laeúúa/ Müller, Raine r A.: Universitäte n 
un d Hochschule n in Deutschland , Österreic h un d der Schweiz . Ein e Universitätsgeschicht e 
in Einzeldarstellungen . Düsseldor f 1983, 154-158. -  Diese Darstellun g basiert vor allem auf 
Becker, Wilhelm Martin : Da s erste halbe Jahrhunder t der hessen-darmstädtische n Landes -
universität . In : Di e Universitä t Gieße n von 1607 bis 1907. Beiträge zu ihre r Geschichte . 
Festschrif t zur 3. Jahrhundertfeier . Gieße n 1907. 
Zu m Kamp f um die religiöse Freihei t zu Beginn des 17. Jahrhundert s nac h wie vor von zen-
trale r Bedeutung : Krofta, Kamil : Majestá t Rudolf a IL [De r Majestätsbrie f Rudolf s IL] . 
Prah a 1909. -  Novák,  Jan Bedřich : Rudol f IL a jeho pád [Rudol f IL un d sein Sturz] . Prah a 
1935. -Janáček,  Josef: Rudol f IL a jeho doba [Rudol f IL un d seine Zeit] . Prah a 1987. -
Evans,  Rober t J. W: Rudol f I I and his World . Oxford 1973. -  Zu r Entwicklun g der Kon -
fessionen Rak,  Jiří : Vývoj utrakvistick é správní organizac e v dob ě předbělohorsk é [Di e 
Entwicklun g der utraquistische n Verwaltungsorganisatio n in der Zei t vor der Schlach t am 
Weißen Berg]. In : Sborní k archivníc h prac í 31 (1981) 179-206. -Ders.: Karlova univerzit a 
v pravomoc i defenzor ů 1609-1622 [Di e Karlsuniversitä t unte r der Zuständigkei t der De -
fensore n 1609-1620] . In : AU C — Histori a Universitati s Carolina e Pragensi s 17 (1977) 33-46. 
-  Neue r David,  Zdeně k V: A Cohabitatio n of Convenience . Th e Utraquist s and th e Luthe -
ran s unde r th e Lette r of Majesty 1609-1620. In : Ders./'Holeton,  David R. (Hgg.) : Th e 
Bohemia n Reformatio n and Religiou s Practice . Bd. 3. Pragu e 2000, 173-214. 
Pešek, Jňí/Saman,  David : Les étudiant s de Bohém e dan s les université s et les académie s 
d'Europ e central e et occidental e entr e 1596 et 1620. In: Julia, DominiqueAReiW , Jacques / 
Chartier, Roger (Hgg.) : Les université s européenne s du XVIe au XVIII e siěcle. Histoir e 
sociale des population s étudiantes . Bd. I. Pari s 1986, 89-111. 
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Di e mi t d e m ne u eingesetzte n gemeinsame n protes tant i sche n Kons i s to r iu m (for -
ma l de m obers te n religiösen O r g a n in Böhmen ) en g ve rbunden e Prage r Universi tä t 
durchlie f seit 1609 viele intern e Reformen . Sie konn t e ihr e Stellun g als höchs t e 
Ins tan z akademische r Bi ldun g im Land e gegen die Fo rde runge n de r Prage r Lu the -
raner , die auf da s Reic h orient ier t waren , erfolgreic h verteidigen. 2 8 D i e Disk repanze n 
zwische n de r lutherisc h u n d de r calvinistisc h or ient ier te n böhmische n poli t ische n 
Elit e t ra te n nac h d e m Ausbruc h des böhmische n Aufstande s 1618 wiede r offen zu -
tage . Di e v o m brüder l iche n Flüge l des Adels gegen die lutherisch e O p p o s i t i o n 
durchgesetz t e Wah l des aufständische n „Win te rkön igs " Fr iedr ic h von de r Pfal z 
u n d dessen kurz e Regierun g in Pra g zeigten , dass wede r Bürger tu m noc h Ade l auf 
ein e radikal e Wend e z u m Calvinismu s vorberei te t waren . Ü b e r die poli t ische n u n d 
mili tärische n Z u s a m m e n h ä n g e de s Aufstande s hinau s formiert e sich ein brei te r -
obgleic h wirkungslose r -  Widers tan d in de r Gesellschaf t gegen die „Säuberung " de r 
Kirche n wie auc h de r öffentliche n Plätz e du rc h Calviniste n u n d Böhmisch e Brüde r 
sowie allgemeine r gegen die Missachtun g de r tradit ionelle n böhmische n konfessio -
nelle n Plurali tä t du rc h de n Her r sche r u n d seine n Hof . Bereit s 1620 ware n in Pra g 
stark e anticalvinistisch e u n d antipfälzisch e Ressent iment s feststellbar. 2 9 

Di e Nieder lag e a m Weiße n Berg, die P lünde run g Prags , die allmählich e U n t e r -
werfun g Böhmen s un te r die kaiserlich e katholisch e Armee , die exemplarisch e Exe -
ku t io n von Mitgl ieder n de r F ü h r u n g de r Aufständische n im Jahr e 1621, die Überga -
be de r protes tant i sche n Prage r Universi tä t -  u n d mi t ih r des gesamte n böhmische n 
u n d mähr ische n lateinische n städtische n Schulwesen s -  an die Jesuiten , die Landes -
verweisun g protes tant ische r Prieste r u n d zuvorders t die rücksichtslos e systemati -
sch e Rekathol is ierun g des ganze n Landes , die von de r Emigra t io n eine s Teils de r 
Elit e begleite t wurde , sind nich t n u r de r Stoff, au s d e m seit m e h r als h u n d e r t Jahre n 
die tschechisch e historisch-poli t isch e Mytholog i e gewoben wird . All diese T h e m e n 
gehöre n auc h zu d e n sys temat i sc h er forschte n Bere iche n de r t schechische n 
Geschichte . Di e Frage , weshalb nac h de r Schlach t a m Weiße n Ber g zumindes t die 

Svatoš, Michal : Th e Utraquis t Universit y 1419-1556. In : Čornejová, Ivana/Dm . (Hgg.) : A 
Histor y of Charle s University . Bd. I: 1348-1802. Pragu e 2001, 187-200. -  Ders.: Attempt s 
at Refor m and th e En d of the Carolinu m Academy . In : Ebenda 237-236 . 
Kramář, Vincenc : Zpustošen í Chrám u svatého Víta v roc e 1619 [Di e Verwüstun g des 
St.Veitsdom s im Jahr e 1619]. Hg . von Micha l Sroněk.  Prah a 1998, 49 (Fonte s historia e 
artiu m 6). 
Fü r das Verständni s un d die Interpretatio n der Schlach t am Weißen Berg an sich sowie ihres 
„zweite n Lebens " grundlegen d Petráň, Josef: Staroměstsk á exekuce [Di e Exekutio n am 
Altstädte r Ring] . Prah a 1995. -  Ein e Zusammenfassun g der umfangreiche n aktuelle n Quel -
lenforschun g zur Rekatholisierun g Prags Fejtová, Olga: Rekatolizac e v městec h pražských 
v dob ě pobělohorsk é -  úspěc h neb o fiasko? Příspěve k k důsledků m pobělohorsk é rekato -
lizace na Nové m Měst ě pražské m [Rekatholisierun g in den Prage r Städte n in der Zei t nac h 
der Schlach t am Weißen Berg - Erfolg ode r Fiasko ? Ein Beitra g zu den Folge n der Re -
katholisierun g in der Prage r Neustad t in der Zei t nac h der Schlach t am Weißen Berg]. In : 
Fejtová/'Ledvinka/'Pešek/Vlnas  (Hgg.) : Barokn í Prah a -  Barokn í Cechi e 457-471 (vgl. Anm . 
11). -  Ein e idealisiert e Darstellun g der Rekatholisierun g biete t Kadlec, Jaroslav: Přehle d 
českých církevníc h dějin [Überblic k über die böhmisch e Kirchengeschichte] . Bd. 2. Řím 
1987, v. a. 73-91 . -  Ders.: Dějin y katolick é církve [Geschicht e der katholische n Kirche] . 
Bd. 3. Prah a 1993. 
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Hälft e aller Landesbewohne r relativ leich t vom Protestantismu s zum Katholizismu s 
übertrat , wurde seit dem 19. Jahrhunder t in tschechische n Kreisen -  ohn e jedes 
Verständni s für die zeitgenössische n Verhältniss e -  moralisieren d un d ideologisch 
beantwortet . Weitaus weniger Aufmerksamkei t richtet e sich indessen auf die Tat -
sache , dass ein nich t geringer Teil der Bevölkerun g - un d zwar nich t nu r die niede -
ren Schichte n -  dem massiven Rekatholisierungsdruc k zum Trot z bis Mitt e des 
17. Jahrhundert s hartnäcki g am Protestantismu s festhielt . Weder die positive Diskri -
minierun g der Katholike n noc h die breit e Skala staatliche r bzw. späte r von den 
Stadträte n durchgeführte r Repressione n konnte n ihre Konversio n befördern . 

De r religiöse Wande l eines großen Teils des Bürgertum s nac h 1620 ist einerseit s 
auf die traumatisierend e Erfahrun g mit dem Calvinismus , andererseit s auf die im 
böhmische n Bürgertu m un d Adel scho n aus der Zei t vor dem Dreißigjährige n Krieg 
überliefert e Traditio n eine r deutliche n Trennun g zwischen den formale n öffent-
lichen religiösen Handlunge n un d der privaten , sich unte r andere m auf die Biblio-
theke n stützende n Frömmigkei t zurückzuführen . Ein e besonder s positive Rolle 
spielten auch das relativ reich e un d großzügige Angebot an Dienstleistunge n sowie 
die gesellschaftliche n religiösen Aktivitäten des vielfältigen Spektrum s katholische r 
Einrichtunge n (un d den ihne n zugeordnete n kirchliche n Gemeinschaften) , die ent -
weder in das rekatholisiert e Lan d zurückkehrte n ode r sich dor t neu ansiedelten. 31 

Gan z beiseite lassen wir hier wieder die beinah e traditionell e taktisch e Teilun g kon -
fessioneller Orientierunge n in bürgerliche n un d adligen Familien , die für Böhme n 
un d Pra g ebenso belegt ist wie für ander e von gewaltsamen religiösen Konflikte n 
heimgesucht e Regione n Europas , d.h . das Phänomen , dass ein Zweig der Famili e 
(•wenigsten s vorübergehend ) ins Exil ging, 'währen d der ander e nac h einer zumindes t 
formale n Konversio n die Basis des Familienbesitze s zu Haus e sicherte . 

Di e religiöse Entwicklun g im 17. Jahrhunder t bildet heut e eines der am intensiv -
sten erforschte n un d diskutierte n Theme n der kulturhistorisc h orientierte n Kirchen -
un d Religionsgeschicht e in Tschechien . Ein e Voraussetzun g dafür war die in den 
1980er Jahre n beginnend e Ablösung von der unreflektierten , nationalideologisc h 
un d politisc h motivierte n Aversion eines großen Teils der ältere n tschechische n 
Historiografi e gegenüber dem Katholizismu s nac h der Niederlag e am Weißen 
Berg. Dabe i zeigte sich, dass die Entwicklun g der böhmische n un d insbesonder e 

Eine Zusammenfassun g seiner umfangreiche n Untersuchunge n katholische r Bruderschaf -
ten bringt Mikulec,  Jiří: Barokn í nábožensk á bratrstva v Čechác h [Barocke Glaubens -
bruderschafte n in Böhmen] . Prah a 2000. 
Aktuell zu den Exulante n nach 1620 Bobková,  Lenka: Exulant i z Prah y a severozápadníc h 
Čech v Pirn ě v letech 1621-1639 [Exilante n aus Prag und aus Nordwestböhme n in Pirn a in 
den Jahre n 1621-1639]. Prah a 1999. -  Zu den Prager Städte n Fejtová, Olga/Slámová,  Petra : 
Několi k poznáme k k ekonomický m důsledkům pobělohorsk é emigrace na Novém Městě 
pražském [Einige Bemerkunge n zu den ökonomische n Folgen der Emigratio n aus der 
Prager Neustad t nach der Schlach t am Weißen Berg]. In : Hrubá,  Michael a (Hg.) : Víra nebo 
vlast? Exil v českých dějinách ranéh o novověku [Glaub e oder Heimat ? Das Exil in der 
frühneuzeitliche n Geschicht e Böhmens] . Úst í nad Labem 2001, 273-282. 
Von den Arbeiten , die das Paradigm a der Gegenreformatio n veränder t haben und in der 
Öffentlichkei t das stärkste Echo fanden , sollen zumindes t folgende erwähn t werden: Vlnas, 
Vít: Jan Nepomucký . Česká legenda [Johan n von Nepomuk . Eine böhmisch e Legende] . 
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der Prage r Städt e nac h dem End e des Ständeaufstand s reich an bislang unbekannte n 
Wendunge n war. Zu ihne n gehör t der (für Pra g belegte) massive Bevölkerungs -
wandel , der durc h eine ganze Reih e katastrophale r Epidemie n der 1620er un d 1640er 
Jahr e verursach t wurde un d in dessen Folge -  un d nich t nu r aufgrun d der Ab-
wanderun g der protestantische n Elite n ins Exil -  die demografisch e Kontinuitä t 
unterbroche n wurde , wodurc h auch der kulturell-politisch e un d konfessionell e 
Fortbestan d der bürgerliche n Gesellschaf t beträchtlic h gestört wurde . In diesen 
Kontex t gehör t nich t zuletz t die massive Zuwanderun g vom Lande , aus Landstädte n 
wie auch aus dem Ausland in die Prage r Städte , die von der starken Kriegskonjunk -
tu r in den 1620er Jahre n ausgelöst wurde. 3 4 Di e bürgerlich e Gesellschaft , die das 
End e des Dreißigjährige n Kriegs feierte , unterschie d sich maßgeblic h von der Ge -
sellschaft derselben Städt e zur Zei t des Habsburgische n Triumphe s nac h der gewon-
nene n Schlach t am Weißen Berg. Un d trotzde m ode r gerade deswegen könne n wir 
eine ganze Reih e konfessionelle r un d kulturelle r Kontinuitäte n feststellen . 

Bibliotheken und bürgerliches Leseinteresse 

Di e systematisch e Untersuchun g von Bibliotheke n aus dieser Zei t enthüll t das er-
staunlic h intensiv e Fortlebe n des bürgerliche n Interesse s an neuere r lutherischer , 
aber auch ältere r böhmische r (in diesem Fal l allerding s überwiegen d nichtreligiöser ) 
Literatu r -  un d das noc h bis tief in das 18. Jahrhunder t hinein. 35 Aus den Biblio-
theke n verschwande n nu r die Name n der exponierteste n Reformatore n (Hus , Chel -
čický, Luther , Melanchthon , Calvin) . Streifzüge von Zensurkommissione n durc h 
private Bibliotheken , wie sie im 16. Jahrhunder t etwa in Bayern üblich gewesen 
waren, 36 erlebte n Pra g un d ander e bedeutender e Städt e un d Adelssitze in Böhme n 
nicht . Eine r der wenigen Hinweis e auf eine solche Aktion ist für Kuttenber g (Kutn á 
Hora ) überliefert , wo 1626 zwei Ratsherre n den Auftrag erhielten , nichtkatholisch e 
verboten e Literatu r in bürgerliche n Haushalte n aufzuspüre n un d in das Rathau s zu 
bringen. 37 Übe r die Ergebnisse dieser Maßnahm e ist allerding s nicht s bekannt . 

Prah a 1993. -  Un d Čornejová, Ivana: Tovaryšstvo Ježíšovo. Jezuité v Čechác h [Die Gesell-
schaft Jesu. Jesuiten in Böhmen] . Prah a 1995. 
Vgl. Semotanová,  Eva: Knih y měšťanských práv -  významn ý prame n předstatistickéh o 
období . Příspěvek ke studiu přistěhovalectv í do měst pražských v letech 1618-1710 [Die 
Bürgerrechtsbüche r -  eine wichtige Quelle der vorstatistische n Epoche . Ein Beitrag zum 
Studiu m der Zuwanderun g in die Prager Städte in den Jahre n 1618-1710]. In : Historick á 
demografie 10 (1986) 73-111. 
Vgl. Pokorný, Jiří: Knih y a knihovn y v inventáříc h pražských měšťanů v 18. století [Büche r 
und Bibliotheke n in Nachlassinventare n Prager Bürger im 18. Jahrhundert ] 1700-1784. In : 
AUC - Histori a Universitati s Carolina e Pragensis 28 (1988) 41-64, hier 56-58. Pokorn ý 
weist nach , dass fast ein Viertel der Bücher , die sich in den Prager bürgerliche n Bibliotheke n 
des 18. Jahrhundert s befanden , vor 1620 erschiene n waren. 
Daz u Paschen, Christine : Buchproduktio n und Buchbesit z in der frühen Neuzeit : Am-
berg in der Oberpfalz . Ein Beitrag zur Buchkund e und Lesersoziologie Frankfurt/M . 1995 
(Archiv für die Geschicht e des Buchwesen s 43). 
Vgl. Národn í archiv v Praze [Nationalarchi v Prag], Stará manipulac e [Alte Manipulation] , 
Sign. R 109/2, Nr . 3009, Kart . 1979, 1626. 
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Eine n gewissen Gra d an lediglich formale r Rezeptio n des Katholizismu s belegen 
zum Beispiel die Verzeichnisse der Bibliotheksbeständ e von Bürgern der Prage r 
Neustadt. 3 8 Aus ihne n wird ersichtlich , dass der bürgerlich e Leser nich t einma l in 
der zweiten Hälft e des 17. Jahrhundert s auf die Lektür e protestantische r Werke 
verzichtete . Ma n findet sowohl Tite l böhmische r protestantische r Autore n un d 
Druckereien , als auch ausländisch e lutherisch e Schriftsteller . In den Sammlunge n 
mangelt e es auch nich t an weltliche r Lektüre , die vor 1620 gedruck t worde n war un d 
starke Einflüsse der protestantische n Traditio n aufwies. Di e bürgerliche n Biblio-
theke n entwickelte n sich somit in zwei Richtungen : In der zweiten Hälft e des 
17. Jahrhundert s etablierte n sich überdurchschnittlic h umfangreich e Buchsamm -
lungen der bürgerliche n bürokratische n Intelligen z mit überwiegen d ode r aus-
schließlic h katholische r Literatur . Di e Masse der sonstigen Bibliotheke n von durch -
schnittliche m ode r größere m Umfan g enthiel t in gleichen Teilen katholisch e wie 
protestantisch e religiöse Titel . Die s deute t auf die tolerant e Haltun g der Bürger der 
Prage r Neustad t gegenüber Bücher n wie auch auf eine allmählich e Rezeptio n des 
Katholizismu s hin , die allerding s das Interess e an der Lektür e protestantische r Texte 
nich t ausschloss. In Böhme n wurde also trot z des pompöse n barocke n Katholizis -
mu s an ererbte n Bibliotheksbestände n festgehalten ode r ein gewisses aktuelle s Inter -
esse für religiöse Texte verschiedene r Konfessione n gezeigt.39 

Es sind sogar Fälle bekannt , die eine genau entgegengesetzt e Gewichtun g belegen: 
In den Prage r Neustadt-Viertel n Zdera z un d St. Peter , in dene n auch nac h 1620 den 
Verzeichnisse n nichtkatholische r Bürger zufolge die höchst e Dicht e hartnäckige r 
„Häretiker " lebte , konnte n unte r den vielen unterschiedliche n Bücher n in den 
Bibliotheke n des 17.Jahrhundert s nu r sieben (!) katholisch e Druck e identifizier t 
werden . Diese s Umfel d ließ in der Tat gegenüber dem katholische n Glaube n bzw. 
seinen literarische n Vermittler n ein außergewöhnlic h hohe s Ma ß an Widerstands -
kraft erkennen . Di e Existen z protestantische r Literatu r in den bürgerliche n Biblio-

Die traditionell e Vorstellung von der Prager Neustad t als einer Art Peripheri e der Altstadt 
ist von neuere n Quellenforschunge n definitiv in das Reich historische r Irrtüme r verwiesen 
worden . Die Neustad t war zum großen Teil eine sehr prestigeträchtig e Gegen d und Sitz des 
Adels und der bürgerliche n Eliten . Fejtová, Olga: Příspěvek k sociálně-ekonomick é cha-
rakteristic e Novéh o Města Pražského . Domovn í majetek jako výraz sociálně-ekonomické -
ho potenciál u města [Ein Beitrag zur sozioökonomische n Charakteristi k der Prager Neu -
stadt . Häuserbesit z als Ausdruck des sozioökonomische n Potential s der Stadt] . In : Docu -
ment a Pragensia 17 (1998) 171-183. -  Dies.: Měšťanské elity na Novém Městě Pražském 
v 17. století a knižn í kultur a [Bürgerlich e Eliten der Prager Neustad t im 17. Jahrhunder t 
und die Buchkultur] . In : Document a Pragensia 22 (2004) 159-174, hier 168 f. 
Vgl. Fejtová, Olga: Měšťanský čtená ř 17. století a recepce aktuáln í barokn í literatur y [Der 
bürgerlich e Leser des 17. Jahrhundert s und die Rezeptio n der aktuellen barocken Literatur] . 
In : Fejtová/'Ledvinka/Pešek/Vlnas  (Hgg.) : Barokn í Prah a -  Barokn í Čechi e 629-642 (vgl. 
Anm. 11). -  Dies.: Les bibliothěque s patricienne s de la Nouvelle-Vill e de Prague ä 1'heure 
de la recatholicisation , de 1620 ä la fin du XVIIe siěcle. In : Ducreux/Svatoš  (Hgg.) : Libri 
prohibit i 167-180 (vgl. Anm. 5). 
Vgl. Fejtová, Olga: Zum Vergleich der bürgerliche n Privatbibliotheke n in Prager Neustad t 
und Heilbron n im 17. Jahrhundert . In : Monok,  Istvan/Oit/ös , Pete r (Hgg.) : Bürgerliche 
Kultu r im Vergleich. Szeged 1998, 23-36, hier 28. 
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theke n der Prage r Neustad t war deshalb möglich , weil auf Visitatione n von Seiten 
der weltliche n wie auch der kirchliche n Mach t verzichte t wurde un d das Privatlebe n 
der Bürger folglich unangetaste t blieb. 

Diese s Beispiel soll die Bedeutun g der Erforschun g von private n religiösen Nei -
gungen un d der Konfessio n der Bürger verdeutlichen . Di e Tradition , ihre ökonomi -
schen un d auf Prestige ausgerichtete n Interesse n sowie die familiäre n Verflechtunge n 
bzw. die kompliziert e un d von einem drastische n Wande l begleitete Entwicklun g 
der religiös-politische n Situatio n machte n es notwendig , sich offiziell der einen ode r 
andere n Konfessio n anzupassen . Trotzde m bot ihne n die multikonfessionell e böh -
misch e Traditio n (stillschweigend ) die Möglichkeit , durc h die Lektür e in einer kon -
fessionell praktisc h uneingeschränkte n Weise privat ode r im Freundeskrei s einen 
eigenen Zugan g zu Got t un d eine persönlich e Meinun g zu konfessionelle n Frage n 
zu entwickel n sowie sich gleichzeiti g auch nac h eigenem Ermesse n ode r wahr-
scheinlic h eher gemäß der sehr stark wirkende n Familientraditio n das Vergnügen an 
der Lektür e von nich t nu r offiziell unzugänglichen , sonder n gar strikt verbotene n 
Texten zu gönnen . 

Di e Kenntni s des Inhalt s private r bürgerliche r Bibliotheke n ermöglich t es uns , die 
Frag e nac h der zeitgenössische n Reflexion der religiös-politische n Entwicklun g im 
Denke n der Bürger bzw. in den Forme n ihre r Frömmigkei t un d dem Umfel d ihre r 
(notwendigen ) Toleran z zu stellen . Di e Forme n der äußeren , offen demonstrierte n 
Frömmigkei t konnte n in einem starken Gegensat z zu der mit Archivquelle n nu r 
schwer belegbaren , wegen der Büche r aber vermutbare n privaten , innere n Fröm -
migkeit , religiösen Mentalitä t ode r zumindes t einem Festhalte n an tradierte n Attri -
bute n illegaler Konfessione n stehen . Büche r un d Bibliotheke n (bzw. dere n Lektüre ) 
bildete n einen Bestandtei l des private n Raum s un d somi t des Leben s der Bürger, 
ihre r Haushalt e un d ihre r Persönlichkeitssphäre . Im Untersuchungszeitrau m waren 
sie nich t meh r übertriebe n teue r -  im bürgerliche n Besitz stellten sie meist keine n 
bedeutendere n Poste n dar. Büche r waren allerding s auch nich t ganz wertlos, un d 
so lohnt e es sich, zum Beispiel in den Nachlassinventare n zumindes t größer e 
Exemplar e zu verzeichnen . Vor allem aber hatte n Büche r für Familienmitgliede r un d 
Freundeskrei s traditionel l einen gewissen symbolische n Wert. Sie wurde n deswegen 
vererbt un d in den Testamente n explizit erwähnt . So schreib t Hein z Schilling : 

Generel l gilt, daß die tiefgreifende Prägun g der Mensche n des konfessionellen Zeitalter s durch 
Kirch e und Religion keineswegs allein über Kontroll e erfolgte. Auch die Seelsorge und die 
Verkündigun g der christliche n Lehre gingen neue , erfolgreiche Wege - mit fromme n Schriften 

Relevant e Date n kann der Vergleich liefern, zum Beispiel mit den Angaben einer identi -
schen Quellengattun g aus Nürnber g der frühen Neuzeit . Daz u Fejtová, Olga: Die bürger-
liche Buchkultu r in Nürnber g im 17. Jahrhundert . In : Acta Comenian a 17 (2003) 151-182, 
hier 167-168. Der Wert der Bibliothe k stellte gewöhnlich ein bis drei Prozen t des Gesamt -
vermögens dar. 
Vgl. Fejtová, Olga: Knih a v testamentárn í praxi měšťanů v 17. století [Das Buch in der 
testamentarische n Praxis der Bürger im 17.Jahrhundert] . In : Radimská,  Jitka (Hg.) : Vita 
morsqu e et librorum historia . K výzkumu zámeckých , měšťanských a církevních knihoven 
[Vita morsqu e et librorum historia . Zur Erforschun g bürgerlicher , kirchliche r und Schloss-
bibliotheken] . České Budějovice 2006, 377-396 (Oper a romanic a 9). 
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wie Trost- , Andachts- , Gebet - und Gesangsbüchern , Postillen , Heiligenvite n und Lehrdramen , 
durch Ehe- und Erziehungsspiegel , Leichenpredigte n [...] . 

Di e möglich e Bandbreit e einer solche n Untersuchun g ist also beträchtlich . Dabe i 
ist die Situatio n ums o komplizierter , als eine große Zah l der Bürger bilingual ode r 
sogar trilingua l war, also beide Landessprache n - das offizielle Tschechisch e wie 
auch das Deutsch e -  beherrscht e un d danebe n meh r ode r weniger das Lateinisch e 
verstand , das im Schulwesen un d zum Teil im schriftliche n Rechtsverkeh r verwen-
det wurde. 4 4 Diese Situatio n fand sowohl in den zweisprachige n un d dreisprachi -
gen Bibliotheke n der tschechischsprachige n Bürger un d in deutsch-lateinische n 
Bibliotheke n der deutschsprachige n Bürger als auch in der Tatsach e ihre n Ausdruck , 
dass interessant e -  in unsere m Fal l religiöse -  Literatu r dan k des regen Buchhandel s 
zum großen Teil direk t rezipier t wurde . Di e Leser waren also nich t auf Übersetzun -
gen angewiesen . Vor wie auch nac h dem Dreißigjährige n Krieg bewegte sich der 
Antei l tschechische r ode r ins Tschechisch e übersetzte r religiöser un d moralistische r 
Literatu r in den bürgerliche n Bibliotheke n um 30 Prozen t der gesamten religiösen 
Produktion , sowohl in den jeweiligen Prage r Städte n als auch in kleinere n Städte n 
wie etwa in Lau n (Louny) . 

Ein großer Teil des breite n Spektrum s an religiös ausgerichtete n Bücher n wurde 
seit Mitt e des 16. Jahrhundert s auf den zentrale n Buchmesse n in den Reichsstädte n 
un d bedeutende n Handelszentre n Frankfur t un d Leipzig erworben. 45 I n ihre m 
durc h die Angebotsverzeichniss e erfassten Repertoir e machte n in den Jahrzehnte n 
um 1600 Druck e religiöser Art etwa 41 bis 46 Prozen t aller gehandelte n Buchtite l 
aus. Hinsichtlic h der Zah l der angebotene n Büche r mit religiösem Inhal t erreichte n 
beide Messen ihre n Höhepunk t in den 1630er Jahren , als diese die Hälft e der gesam-
ten Buchproduktio n stellten . Danac h ging das Angebot von Literatu r dieser Art 
zurück . Ih r prozentuale r Antei l nähert e sich in den 1650er un d 1660er Jahre n dem 
im 16. Jahrhunder t übliche n relativen Minimum , das heiß t etwa 40 Prozen t aller 
gehandelte n Buchtitel . Eine n deutliche n Tiefstan d konnt e man im Fal l der zentrale n 
deutsche n Messen für die 1670er bis 1690er Jahr e feststellen , als sogar diese Grenz e 
unterschritte n wurde un d der Antei l religiöser Literatu r auf „bloße " 36 Prozen t des 
Sortiment s schrumpfte . Wichti g ist dabei , dass es sich nich t nu r um eine relative 
Abnahm e des Angebot s im Verhältni s zu der imme r populärere n weltliche n Litera -
tur , sonder n auch um eine absolut e Abnahm e der Zah l angebotene r religiöser un d 
moralistische r Tite l auf den wichtigen Buchmärkte n handelte. 46 Es ist interessant , 

Schilling, Heinz : Das konfessionelle Europa . Die Konfessionalisierun g der Europäische n 
Lände r seit der Mitt e des 16. Jahrhundert s und ihre Folge für Kirche , Staat , Gesellschaf t und 
Kultur . In : Bahlke/Strohmeyer  (Hgg.) : Konfessionalisierun g in Ostmitteleurop a 13-62, hier 
36 f. (vgl. Anm. 11). 
Einen Überblic k über den Forschungsstan d bietet Pešek, Jiří: Sprach e und Kultu r in Böh-
men in der Frühe n Neuzeit . In : Frühneuzeit-Inf o 13 (2002) 33-40. 
Vgl. Wittmann,  Reinhard : Geschicht e des deutsche n Buchhandels . Münche n 1991, 56-62. -
Šimeček,  Zdeněk : Geschicht e des Buchhandel s in Tschechie n und in der Slowakei. Wies-
baden 2002, 12-13, 19-20. -  Niemeier,  Sabine: Funktione n der Frankfurte r Buchmesse im 
Wandel. Von den Anfängen bis heute . Wiesbaden 2001. 
Kapp, Ferdinand : Geschicht e des deutsche n Buchhandels . Bd. I: Geschicht e des deutsche n 
Buchhandel s bis in das 17. Jahrhundert . Leipzig 1886, 791-804. 
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dass dies in eine Zei t fällt, die für Mitteleuropa s im allgemeine n mit dem Abschluss 
des Konfessionalisierungsprozesse s un d mit der Konjunktu r der barocke n Fröm -
migkeit verbunde n wird. 47 

Di e bereit s erwähnt e Abnahm e des Angebot s ging nich t mit einem erhöhte n 
Interess e der böhmische n Bürgerliche n an religiöser Literatu r aus einheimische r 
Produktio n einher : Ih r Antei l lag in den Bibliotheke n stabil bei 30 Prozent . Da s 
geringere Angebot auf den großen mitteleuropäische n Messen hatt e trot z einer ganzen 
Reih e an Handelsverbindunge n mit diversen Buchzentre n in Italie n un d Frankreic h 
sowie den katholische n Zentre n des Buchdruck s im Reic h eindeuti g Auswirkungen 
auf Böhmen : Ein allmähliche r Rückgan g des Interesse s an religiöser Literatu r in den 
Bibliotheke n war die Folge ; möglicherweis e wurde aber auch umgekehr t das gerin-
gere Angebot in ganz Europ a durc h das sinkend e Interess e mitverursacht . Wenn etwa 
in den Prage r Städte n vor dem Dreißigjährige n Krieg die religiöse Literatu r 54 bis 
64 Prozen t des identifizierte n Inhalt s bürgerliche r Bibliotheke n ausmacht e (54 Pro -
zen t in der Neustadt , 56 Prozen t in der Altstadt un d 64 Prozen t auf der Kleinseite) , 
fiel der Prozentsat z währen d der Gegenreformatio n nac h 1620 in der Neustad t auf 
46 Prozent . Ein e ähnlich e sinkend e Tenden z ist auch für die Altstadt feststellbar. 48 

Di e Folge n dieser eindeutige n un d dauerhafte n Dominan z des Literaturimport s 
über die -  zwar respektabl e un d zahlenmäßi g nich t geringe -  einheimisch e (in erster 
Linie Prager ) Druckproduktio n auf die Präferenze n der Leser sind bekannt . Di e 
Quellenlag e ermöglich t es, die Nachlassverzeichniss e der Bibliotheke n etwa seit den 
1570er Jahren , un d dami t die Situatio n auf dem Buchmark t seit Mitt e des 16. Jahr -
hundert s zu verfolgen: Fü r die Zei t bis zum Beginn der Rekatholisierun g könne n wir 
eindeuti g sagen, dass für die Bürger der böhmische n Städt e die Literatu r der ersten 
Generatio n des reichsdeutsche n Protestantismu s eine dominant e Rolle spielte. Am 
beliebteste n war bei den Lesern unsere n Verzeichnisse n zufolge bis zu Beginn der 
1620er Jahr e Marti n Luther , gefolgt von Philip p Melanchtho n un d Johanne s Span -
genberg sowie Erasmu s von Rotterdam , der damal s zu den Protagoniste n der Refor -
matio n gezählt wurde . 

Da s geringere Interess e an ideologisch verwandte r einheimische r Literatu r lässt 
sich dami t erklären , dass dere n Ausstrahlungskraf t geringer war als die der lutheri -

Zum Paradigm a der Konfessionalisierun g vgl. Pešek: Reformačn í konfesionalizac e 
v Německ u 602-610 (vgl. Anm. 4). 
Vgl. Hojda, Zdeněk : Kulturn í investice staroměstskýc h měšťanů v letech 1627-1740. 
Příspěvek k dějinám kultur y barokn í Prah y [Kulturinvestitione n Altstädter Bürger in den 
Jahre n 1627-1740. Ein Beitrag zur Geschicht e der Kultu r im barocken Prag] IL In : Pražský 
sborník historick ý 27 (1994) 47-104, hier 64. 
Systematisch e Analysen dieser Problemati k haben wir in folgenden Studien vorgelegt: 
Fejtová, Olga/ Pešek, Jiří: Marti n Luthe r in den Bibliotheke n böhmische r Bürger um 1600. 
Zur Rezeptio n und Wirkung von Luther s Lehre . In : Bohemi a 37 (1996) 319-340. -  Dies.: 
Erasmus , Luthe r und Melanchtho n in den Privatbibliotheke n der böhmische n Bürger um 
1600. In : Colloquia . Journa l of Centra l Europea n Histor y 5-7 (1998-2000) 66-93. -  Dies.: 
Postila Johann a Spangenberg a v měšťanských knihovnác h ranéh o novověku [Die Postille 
von Johanne s Spangenber g in bürgerliche n Bibliotheke n der frühen Neuzeit] . In : Kreuz, 
Vetr/Sustek,  Vojtěch (Hgg.) : Seminá ř a jeho hosté [Das Semina r und seine Gäste ] II , Prah a 
2004, 101-122 (Document a Pragensia 23). 



Fejtová/Pešek: Reflexion böhmischer und europäischer konfessioneller Tradition 45 

sehen „Gründerväter " un d der Arbeiten des modernere n Philippismus . Eventuel l 
war dies auch eine Folge des Ruhm s lutherische r Autore n der zweiten Generation , 
die für den sich in Böhme n formierende n Neuutraquismu s wichtig waren , unte r 
dessen Einfluss die Mehrhei t der böhmische n Städt e mit Pra g an der Spitze stand . 
Calvinistisch e Büche r spielten hingegen im böhmische n bürgerliche n Milieu nu r 
eine untergeordnet e Rolle. 50 

Es ist zwar in gewisser Weise merkwürdig , aber zu den im Zusammenhan g mit 
der lutherische n Reformatio n „importierten " Autore n gehört e auch der wichtigste 
Heilige der böhmische n hussitische n Reformatio n des 15.Jahrhunderts : Johanne s 
Hus. 5 1 Die s hin g dami t zusammen , dass der radikal e Prage r Utraquismu s schon in 
den 1520er Jahre n ganz eindeuti g die Bibel Hus ' Schrifte n vorzog. Namentlic h seine 
kleinere n Arbeiten wurde n in der ersten Hälft e des Jahrhundert s infolgedessen eher 
zufällig herausgegeben . Di e Initiativ e zu einer Editio n seiner Schrifte n verlagerte 
sich somi t ins Ausland un d ging vom lutherische n Milieu bzw. anfänglic h von 
Luthe r selbst aus, der die Veröffentlichun g einer Reih e von Arbeiten des böhmi -
schen Reformator s in Wittenber g direk t initiierte . Diese Druck e waren allerding s 
nich t a prior i für den böhmische n Buchmark t bestimmt . Ander s verhielt sich dies im 
Fal l der zweiten „Welle" der Ausgaben von Hus-Werke n in den dre i Jahrzehnte n ab 
Mitt e des 16. Jahrhunderts . Im Kontex t der konfessionell-politische n Entwicklun g 
nac h 1547 bzw. der Verschärfun g der gegenreformatorische n Politik , die am Anfang 
durc h den jungen Statthalte r Ferdinan d IL von Tiro l verkörper t un d durc h das vor-
übergehend e Verbot des Buchdruck s in Böhme n bekräftigt wurde , verlagerte sich 
das Interess e an Hu s definiti v in die reformatorische n Gebiet e des Reichs . Zu m 
wichtigsten Publikationsor t grundlegende r Arbeiten des „Klassikers " der böhmi -
schen Reformatio n wurde Nürnberg . 

Nich t 'weit von der böhmische n Grenz e entfernt , spielte Nürnber g als wirtschaft -
lich un d finanziel l bedeutend e Reichsstad t eine 'wichtige Rolle für das Erscheine n 
vieler Titel , die die strenge Zensu r in Böhme n nich t passiert hätten. 5 Zu den bedeu -
tendste n tschechischsprachige n Werken , die in Nürnberge r Druckereie n hergestell t 
wurden , gehörte n deswegen Büche r religiösen Inhalts : die Übersetzun g der Postill e 
des lutherische n Reformators , Pädagoge n un d Schriftsteller s Johanne s Spangen -
berg 5 3 gemeinsa m mit der Postill e von Johanne s Hu s un d der Gesamtausgab e seines 

Vgl. dazu aktuell Fejtová, Olga: Reformiert e Literatu r in Prager bürgerliche n Privatbiblio -
theken im 17. Jahrhundert . In : Zwingliana 32 (2005) 71-87. 
Pešek, Jiří: Proměn y utrakvistickéh o kultu v předbělohorsk é době aneb Jan Hu s v kni-
hovnác h pražských měšťanů na přelom u 16. a 17. století [Verwandlunge n des utraquisti -
schen Kults in der Zeit vor der Schlach t am Weißen Berg oder Johanne s Hu s in den Biblio-
theken Prager Bürger an der Wende des 16. zum 17. Jahrhundert] . In : Borovský, Tomáš/ 
Libor, ]an/Wihoda,  Marti n (Hgg.) : Ad vitam et honorem . Profesor u Jaroslavu Mezníkov í 
přátelé a žáci k pětasedmdesátý m narozeniná m [Ad vitam et honorem . Professor Jaroslav 
Mezní k von seinen Freunde n und Schüler n zum fünfundsiebzigste n Geburtstag] . Brno 
2003, 691-699. 
Meh r zur Rolle Nürnberg s als eines der „Zentren " des tschechische n Buchdruck s in Bohat-
cova, Mirjam : Die Anfänge der typographische n Zusammenarbei t zwischen Nürnber g 
und Böhmen . In : Gutenberg-Jahrbuc h 51 (1976) 147-155. 
Vgl. Fejtová/Pešek: Postila Johann a Spangenberg a (vgl. Anm. 49). 
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Werks unte r der Redaktio n von Matthia s Flaciu s Illyricus. 54 Di e Nürnberge r Edi -
tione n von Hus ' Werken bzw. seiner Postill e waren die am stärkste n verbreitete n 
tschechischsprachige n religiösen Druck e in den bürgerliche n Bibliotheke n vor der 
Schlach t am Weißen Berg - natürlic h mit Ausnahm e der Bibel in ihre n jeweiligen 
Editionen , dere n näher e Spezifizierun g die Nachlassinventar e allerding s bis auf 
einige wenige Fälle nich t ermöglichen . Unte r der dominierende n Bezeichnun g „bibl í 
česká" (böhmisch e Bibel) konnte n sich verschiedenst e Ausgaben der Heilige n Schrift 
verbergen , vom Erstdruc k der Prage r un d Kuttenberge r Bibel bis zu den Bibeln des 
Drucker s Melantric h -  also die auf der Vulgáta beruhende n Übersetzunge n ebenso 
wie die auf den Übersetzunge n aus dem Griechische n un d Hebräische n basierend e 
Editio n der Böhmische n Brüder . 

In den Jahrzehnte n um 1600 waren nu r wenige tschechisch e Autore n gleich mit 
mehrere n Werken un d Buchexemplare n in den bürgerliche n Bibliotheke n vertreten . 
An erster Stelle ist hier Pet r Chelčick ý mit seiner Schrift „Sieť viery pravé" (Da s 
Net z des Glaubens ) un d seiner Postill e zu nennen. 55 Beide Tite l waren zwar ledig-
lich in Editione n aus der ersten Hälft e des 16. Jahrhundert s zu erhalten , ma n findet 
sie aber dennoc h bis End e des 16., Anfang des 17. Jahrhundert s in den Bibliotheken . 
Im Fal l der Postille , die stilistisch auf den Laienlese r zugeschnitte n war, überrasch t 
dies nich t so sehr wie bei der bekannteste n theologische n Schrift von Chelčický . Sie 
stellte weitaus höher e Ansprüch e an den Leser un d verwies mit ihre r Kriti k zude m 
auf konkret e Personen , die im 16. Jahrhunder t nich t meh r allgemein bekann t waren . 
Da s Werk von Chelčick ý konnt e im Kontex t der sonstigen protestantische n Litera -
tu r für den einheimische n Leser offenbar eher eine Ergänzun g als ein Gegengewich t 
zu den massenhaf t verbreitete n lutherische n Streitschrifte n darstellen . 

Zahlreiche r un d in einem breitere n Zeithorizont , der auch die Jahr e nac h 1620 
umfasste , war in den bürgerliche n Bibliotheke n das Werk von Marti n Philadelphu s 
Zámrsk ý vertreten , eines böhmische n lutherische n Prediger s un d Absolventen aus 
Wittenberg . Seine Postille, 56 die in formale r Hinsich t deutlic h auf ihre Inspirations -
quelle un d den damalige n Bestseller, nämlic h das Werk von Johanne s Spangenber g 
verweist, gehört e nac h der Postill e von Hu s zu den am weitesten verbreitete n Schrif-
ten der tschechischsprachige n religiösen Literatu r der Zei t vor dem Dreißigjährige n 

Alle in dieser und folgenden Fußnote n genannte n Informatione n zu den erwähnte n Titeln 
basieren auf den Angaben in Knihopi s (vgl. Anm. 10). -  Knihopis , K03261-03262: Postylla. 
Nürnber g 1563 und 1564 (Johan n Berg und Ulric h Neuber) . -  Bayerische Staatsbibliothe k 
München , Digitalisierungsprojek t VD 16: Verzeichni s der im deutsche n Sprachbereic h 
erschienene n Druck e des 16. Jahrhunderts . -  H 6154: Ioanni s Hu s et Hieronym i Pragensis 
Confessoru m Christ i Histori a et Monumenta , Nürnber g 1558 (Johan n Berg und Ulric h 
Neuber) , zugänglich über http://www.vdl6.d e (2.6.2008) . 
Hrubý,  Hynek : České postily. Studie literárn ě a kulturn ě historick á [Tschechisch e Postillen . 
Eine literatur - und kulturhistorisch e Studie] . Prah a 1902, 48-66. -  Petrů, Eduard : Soupis 
díla Petr a Chelčickéh o a literatur y o něm [Verzeichni s der Werke von und über Pet r 
Chelčický] . Prah a 1957. -  Aktuell Boubín, Jaroslav: Pet r Chelčický . Myslitel a reformáto r 
[Pet r Chelčický . Denke r und Reformator] . Prah a 2005. 
Zíbrt, Čeněk : O české postille kněze Martin a Philadelph a Zámrskéh o [Übe r die tschechi -
sche Postille des Priester s Marti n Philadelphu s Zámrský] . In : Sborník historick ý 4 (1886) 
77-84, 149-157. -Hrubý: České postily 160-169 (vgl. Anm. 55). 

http://www.vdl6.de


Fejtová/Pešek: Reflexion böhmischer und europäischer konfessioneller Tradition 47 

Krieg. Ander s als die Hus'sch e Postille , war das Werk von Zámrsk ý allerding s auch 
nac h 1620 in vielen Bibliotheke n anzutreffen . Dara n ändert e auch ihr komplizierte r 
Weg zum tschechische n Leser nichts . Obwoh l sie um 1600 insgesamt dreima l her -
ausgegeben wurde , waren die tschechische n Verleger in zwei Fälle n zu eine r Ver-
öffentlichun g im Ausland (Dresde n un d Leipzig) 57 gezwungen , was sie nich t vor 
einer Haftstraf e schützte . Trot z der Komplikatione n mit der Zensu r spielte diese 
tschechisch e lutherisch e Postill e in bürgerliche n Bibliotheke n eine bedeutend e Rolle , 
un d sie steht , was ihre Qualitä t un d Popularitä t angeht , auf eine r Stufe mit den tsche -
chische n Übersetzunge n ihres Vorbilds, der bereit s erwähnte n ältere n Spangenber -
gischen Postille . 

Lediglich Hus , Chelčick ý un d Zámrsk ý ist es also gelungen , sich mit ihre n Wer-
ken in der massiven Flu t ausländischer , in erster Linie aus lutherische r Produktio n 
stammende r religiöser un d moralistische r Literatu r „durchzusetzen" . In bürger-
lichen Bibliotheke n kamen , natürlic h in beschränkte m Maß , auch weitere Name n 
einheimische r Literate n vor. Dies e trate n allerding s unte r dem Druc k der Import e 
aus dem Ausland in den Hintergrund . Im Untersuchungszeitrau m kaufte der bür -
gerliche Leser für seine Buchsammlunge n auch Ausgaben der gemeinsame n „böh -
mischen " un d der brüderliche n Konfession , wobei letzter e meist zusamme n mit den 
beliebte n brüderliche n Gesangsbücher n einen Teil der nu r selten nachweisbare n 
geschlossene n Beständ e brüderliche r Literatu r ausmachten . 

Vereinzel t habe n auch Werke einheimische r utraquistische r bzw. neuutraquisti -
scher Autore n (Jan Straněnský , Jiřík Dikast , Jan Netolický , Bohusla v Ojíř von 
Očedělice , Václav Slovacius) ihre n Weg in die Bibliotheke n gefunden , ferner Ar-
beiten des Altutraquiste n Václav Cykáda , der Lutherane r Achilles Jan Berounský , 
Pavel Vorličný, Sixt Palm a Močidlanský , des Calviniste n Have l Phaěto n Zalanský , 
der brüderliche n Literate n Luká š Pražsk ý un d Matou š Konečný , aber auch der 
Katholike n Tomá š Bavorovský un d Václav Sturm . Diese kurze Übersich t deute t 
ebenfalls darau f hin , dass in den meiste n böhmische n Städte n mit überwiegen d pro -
testantische r Bevölkerun g sowohl die einheimisch e brüderlich e un d calvinistisch e 
Literatu r als auch die katholisch e Produktio n nu r begrenz t verbreite t 'war. 

Eine n besondere n Bereich der Rezeptio n tschechischsprachige r religiöser un d 
moralistische r Texte im frühneuzeitliche n böhmische n bürgerliche n Milieu bilden 
die Übersetzunge n der ursprünglic h lateinisc h ode r späte r in den Nationalsprache n 
(bzw. deutsch ) verfassten Werke. De r populärst e ausländisch e Auto r religiöser Lite -
ratur , Marti n Luther , war in den bürgerliche n Bibliotheke n fast ausschließlic h in 
Originalversio n vertreten . Dabe i bevorzugt e der böhmisch e bürgerlich e Leser ganz 
eindeuti g Luther s Bibelübersetzunge n ins Deutsche , seine Postille , Katechismen , 
Predigte n un d Lieder, 58 währen d die inhaltlic h anspruchsvollere n theologische n un d 

Knihopis, K07158-7160: Postilla . Jezdkovice 1592 (Georgiu s Baumann) ; Dresde n 1602 
(Jeroný m Schuetz) ; Leipzig 1602 (Micha l Kopihorský ) (vgl. Anm. 10). 
Fejtová, Olga/Pešek,  Jiří: Recepc e díla Martin a Luther a v pražských a lounských 
měšťanských knihovnác h doby předbělohorsk é [Die Rezeptio n des Werks von Marti n 
Luthe r in Prager und Laune r bürgerliche n Bibliotheke n der Zeit vor der Schlach t am 
Weißen Berg]. In : Document a pragensia 14 (1997) 88-123, hier 101. -  Dies.: Marti n Luthe r 
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kirchenpol i t ische n Werk e n u r in absolute n Ausnahmefäl le n als Übe r se t zunge n vor -
kamen . Di e im R a h m e n eine r spezielle n Edi t ionspol i t i k von kleinen , außerhal b 
Prag s l iegende n Druckere ie n herausgegebene n Über se t zunge n seine r kleinere n 
Arbei te n fande n bei de r bürgerl iche n Leserschaf t große r böhmische r Städt e kein 
sonderl iche s Interesse . 

Von de r Bedeutun g des Werks Johanne s Spangenbergs , da s sich vor d e m Dreißig -
jährige n Krie g in de n Bibl iotheke n de r Bürge r böhmische r Städt e befand , war bereit s 
die Rede . E r war abe r bei wei te m nich t de r einzige lutherisch e Autor , dessen 
Schrifte n zu diese r Zei t in tschechische r Sprach e herausgegebe n w u r d e n . Dies e 
Übe r se t zunge n gingen jedoc h scho n auf die Initiativ e böhmische r Verleger u n d 
D r u c k e r zurück . Auf de m böhmische n B u c h m a r k t fand da s Wer k des deutsche n 
H u m a n i s t e n u n d Lutherane r U r b a n u s Rhegius ' die größt e Resonanz . U m die Edi -
t io n de r Schrifte n dieses Altersgenosse n Luther s macht e sich insbesonder e de r ge-
lehrt e u n d im Verlagswesen seh r erfolgreich e D r u c k e r Jiř í Melant r ic h v on Aventin 
verdient , de r sogar selbst zwei Übe r se t zunge n vorlegte . Di e wicht igste n moralist i -
sche n Arbei te n von Rhegiu s w u r d e n in B ö h m e n seit de n 1540er Jahre n herausgege -
be n u n d verbrei tete n sich in de r bürgerl iche n Leseröffentlichkei t rech t schnel l -  u n d 
zwar in solch eine m M a ß , dass sie nich t einma l nac h d e m Begin n de r R e k a t h o -
lisierun g im 17. J ah rhunde r t au s de n bürgerl iche n Bibl iotheke n verschwanden. 5 9 

Di e erfolgreich e Rezep t io n de r tschechische n Ü b e r s e t z u n g de r Werk e Spangen -
bergs u n d Rhegius ' gehört e abe r ehe r zu de n A u s n a h m e n u n d „Anomal i en " im bür -
gerliche n Lesermilieu . E s w u r d e n zwar n o c h die Arbei te n einige r wei tere r lu the -
rischer  A u t o r e n in s Tschechisch e über t ragen , die Zah l diese r Ed i t ione n u n d vor allem 
ihr e Verbrei tun g in de n bürgerl iche n Bibl iotheke n ha t te n abe r k a u m m e h r als sym-
bolische n Charakter . D a r u n t e r sind an erste r Stelle die Übe r se t zunge n de r grund -
legende n Werk e de s lutherische n Theologe n de r jüngere n Gene ra t io n J o h a n n H a b e r -
m a n n u n d seine s Altersgenosse n Mar t i n Mol le r zu nennen . 6 I n tschechische r 

in den Bibliotheke n böhmische r Bürger um 1600. Zu r Rezeptio n un d Wirkun g von Luther s 
Lehre . In : Bohemi a 37 (1996) 333-340 . 
Knihopis , K14817: Katechismus . Pra g 1547 (Jiř í Rožďalovský). -  Knihopis , K14818: 
Ktera k Falešn é Prorok y Každ ý poznat i .. . muož e [Wie jeder die falschen Prophete n erken -
nen kann] . Olmüt z 1549 (Jan Olivetský). -  Knihopis , K14819-14823 : Lékařství duše [Medi -
zin der Seele] Or t unbekann t 1539, Drucke r unbekannt ; Pra g 1541 (Jan Had) ; Nürnber g 
1543 (Johan n Günther) ; Or t unbekann t 1592 (Drucke r unbekannt) ; Or t unbekann t 1608 
(Drucke r unbekannt) . -  Knihopis , K14825-14828 : Rozmlouván í o krásné m Kázán í [Unter -
redun g über das schön e Predigen] . Prostějo v 1545 (Johan n Günther) ; Pra g 1571 (Jiř í 
Melantric h von Aventin) ; Pra g 1573 (Melantric h von Aventin) ; Pra g 1583 (Drucke r unbe -
kannt) . -  Knihopis , K14829-14830 : Studnic e života [Brunne n des Lebens] . Pra g 1554 (Jiř í 
Melantric h von Aventin) ; Pra g 1562 (Jiř í Melantric h von Aventin) (vgl. Anm . 10). 
Knihopis , K02816-2823 : Modlitb y [Gebete] . Or t unbekann t 1573 (Drucke r unbekannt) ; 
Pra g 1586 (Danie l Adam von Veleslavín); Pra g 1600 (Ann a Adam von Veleslavín); Pra g 
1602 (Erbe n von Danie l Adam von Veleslavín); Pra g 1603 (Jiř í Dačický) ; Pra g 1608 (Erbe n 
von Danie l Adam von Veleslavín); Pra g 1616 (Jonat a Bohutský) ; Pra g 1619 (Samue l Adam 
von Veleslavín). -  Knihopis , K02835: Vita Christi , Pra g 1579 (Micha l Peterle) ; Dobrovic e 
1614 (Heny k von Valdštejn) (vgl. Anm . 10). 
Knihopis , K05929: Meditatione s Sanctoru m Patrum . Or t unbekann t 1593 (Tobiá š 
Mouřenín) ; Pra g 1602 (Danie l Sedlčanský) . -  Knihopis , K05927: Manual e de praeparation e 
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Sprach e erschie n ferner die Postill e des lutherische n Pastor s Antoniu s Corvinus , 
ebenso seine kleiner e Auslegung der Epistel n un d Evangelien . Dies e beiden Werke 
wurde n um 1540 gedruckt. 62 Di e bereit s genannte n Büche r in den Bibliotheke n 
habe n den Dreißigjährige n Krieg allerding s nich t überstanden . 

Ma n kan n hinte r all diesen Editionen , die größtenteil s bei Prage r Druckereie n 
erschienen , eine Eigeninitiativ e entwede r der Drucke r un d Verleger ode r einiger 
Übersetze r vermuten . So tru g zum Beispiel Jan Straněnský , ein erfolgreiche r Autor , 
mit seinen Übersetzunge n maßgeblic h dazu bei, dass die Werke von Johan n Haber -
man n un d Johanne s Spangenber g für die tschechisch e Öffentlichkei t erschlossen 
wurden . Straněnsk ý war zweifellos Initiato r der Herausgab e einer ganzen Reih e 
lutherische r Werke, an dere n Übersetzun g er ebenfalls beteiligt war. Es ist offen-
sichtlich , dass diese lutherisch e Literatur , die dem einheimische n Publiku m nu r in 
einer geringen Zah l tschechische r Übersetzunge n zugänglich war, einen marginale n 
Bestandtei l des Angebot s religiöser Literatu r am böhmische n Buchmark t ausmach -
te un d bis auf einige wenige Ausnahme n auch keine Resonan z in der bürgerliche n 
Leseröffentlichkei t gefunden hat . Hinte r dem Druc k dieser Werke stande n mit gro-
ßer Wahrscheinlichkei t private Interesse n un d konfessionell e Ambitione n der Über -
setzer ode r Drucke r selbst -  nich t die tatsächlich e Nachfrage . 

Ein e noc h marginaler e Bedeutun g besaßen die Editione n tschechische r Überset -
zunge n calvinistische r Literatur . Di e reformiert e Literatu r wurde in zwei Wellen ins 
Tschechisch e übersetzt . In der ersten Hälft e des 16. Jahrhundert s erschiene n einige 
kleiner e Arbeiten der führende n Protagoniste n der zwinglianische n un d calvinisti-
schen Reformation , un d zwar ausschließlic h in kleinen Druckereie n außerhal b 
Prags. Diese Editione n sind in ihre r überwiegende n Mehrhei t auf die Brüderunitä t 
un d persönlich e Kontakt e ihre r Protagoniste n zurückzuführen . So erreichte n klei-
ner e Traktat e un d Schrifte n von Heinric h BuUinger , Marti n Bucer , Johanne s Calvin 
un d Sebastian Castelli o die tschechische n Leser. Di e zweite Welle von Übersetzun -
gen reformierte r Literatu r erfolgte um 1570. An Intensitä t gewann diese allerding s 
erst in den 1590er Jahren . Ander s als beim ersten Schu b erschiene n diese Werke 
meist in Prag , dem Zentru m des böhmische n Buchdrucks . Nac h wie vor handelt e es 
sich aber um kleiner e Arbeiten bedeutende r Autore n der reformierte n Literatur , 
unte r ihne n Ott o Werdmüller , Wolfgang Musculus , Jean D e Lespine , Rudol f Gwal -
ter, Philip p Morna y du Plessis-Marly , Danie l Tossanus , Abraha m Scultetu s un d 
erneu t Johanne s Calvin . 

In dieser Sammlun g kleinere r Druck e stellte die aufgrun d ihres Umfang s sowie 
ihre r Bedeutun g richtungweisend e Arbeit Calvin s „Instituti o christiana e religio-

ad mortem . Prag 1608 (Mikulá š Pštros) . -  Knihopis , K05931-05932. Soliloquia de Passione 
Jesu Christi . Prag 1593 (Danie l Adam von Veleslavín); Ort unbekann t 1600 (Drucke r unbe-
kannt ) (vgl. Anm. 10). 
Knihopis , K01625, Rozjímán í o umučen í Krista Pána [Betrachtunge n über die Passion 
Christi] . Ort unbekann t 1541 (Drucke r unbekannt) . -  Knihopis , K01626-1629 [Erläu -
terunge n zur sonntägliche n Lektore] . Prag 1539 (Pavel Severýn von Kápí Hora) ; Prag 
1542 (in zwei Auflagen, Bartolomě j Netolick ý von Netolice) ; vermutlic h Litomyšl 1541 
(Alexandr Plzeňský) (vgl. Anm. 10). 
Vgl. Fejtová: Reformiert e Literatu r 78 (vgl. Anm. 50). 
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nis " ein e A u s n a h m e dar . Sie gehör t allerding s zu de n wenigen reformator ische n 
Texte n de r Übersetzungsl i tera tur , die im R a h m e n diese r zwei te n Edit ionswell e 
außerhal b Prag s erschiene n u n d von de r Brüderuni tä t , die sich scho n u m 1580 v o m 
L u t h e r t u m z u m Calvinismu s h ingewende t hat te , herausgegebe n w u r d e n . 6 4 D i e Ü b e r -
se tzunge n de r reformierte n Li tera tu r fande n nu r begrenz t Aufnahm e in die bürger -
liche n Bibl iotheken ; ma n k ö n n t e ih r V o r k o m m e n in solche n Sammlunge n also auc h 
für eine n Zufal l hal ten. 6 5 D a wir reformiert e Li tera tu r vorrangi g in Bibl iotheke n 
gelehrte r Lese r au s de n bürgerl iche n Bildungseli te n finden , ist es verständlich , dass 
die Nachfrag e an Übe r se t zunge n calvinistische r Büche r im tschechische n bürger -
liche n Milie u meh r als bescheide n war. Dies e enge Verbindun g de s Interesse s für de n 
Calvinismu s mi t bürger l iche n Gelehr te n u n d eine m Tei l de r reichste n städtische n 
Schichte n stellt e allerding s kein Prage r ode r böhmische s Spezifiku m dar . Ein e ähn -
lich e -  u n d teilweise sogar star k antagonist isc h zugespi tzt e -  sozialdifferenziert e 
konfessionell e u n d kulturell e Situat io n des Bürger tum s kan n m a n etwa im kleinpol -
nische n Kraka u (Krakow) , im schlesische n Breslau (Wrociaw ) ode r im baltische n 
Danz i g (Gdaňsk ) feststellen . D e m Calvinismu s s tande n vor allem reich e bürgerl ich e 
Eli te n positi v gegenüber , dere n Söhn e z u m Stud iu m nac h Westeurop a gingen. 6 6 

N u r geringe Bedeu tun g ha t te n auf de m einheimische n Mark t auc h Über se t zunge n 
kathol ische r Literatur . Wen n wir die „klassischen " kirchliche n Text e u n d Teile de r 
Bibel auße r Ach t lassen , dere n tschechisch e Versione n z u m reguläre n Angebo t ge-
hör ten , begegne t un s als einzige r kathol ische r Autor , dessen übersetz te s Wer k die 
Edi t ionspol i t i k des einheimische n Buchdruck s stärke r beeinflusste , J o h a n n Feru s 
(Wild) . Sein e Predigte n w u r d e n in s Tschechisch e über t rage n u n d 1569 herausgege -
ben . G e d r u c k t w u r d e n auc h seine Gebete , e rwähnenswer t ist abe r vor allem seine 
1575 tschechisc h erschienen e Postille . Dies e reic h ausgestattet e u n d mi t für die 
damalig e Zei t stilistisch mode rns t e n I l lus t ra t ione n geschmückt e Publ ika t io n w u r d e 
un te r d e m D r u c k (abe r auc h auf Kosten ) des Prage r Erzbischof s in de r damal s 
bedeu tends te n Prage r Offizin herausgegebe n - im Betrie b de s schnel l a l ternde n Jiř í 
Melantr ich , eine s Mannes , de r sein Lebe n lan g d e m gemäßigte n L u t h e r t u m nah e 

Vgl. Fejtová, Olga: Reformiert e Literatu r in Prage r bürgerliche n Privatbibliotheke n im 
17. Jahrhunder t im Vergleich. In : Listy filologické 129 (2006) 117-143, hier 127. 
Ebenda 132. -  Ein e Ausnahm e stellte in dieser Hinsich t zum Beispiel der belesene Pfarre r 
der Altstädte r St.Egidiuskirch e Mikulá š Rejsky von Heřmanměstet z dar, vermutlic h der 
bedeutendst e „Missionar " des Calvinismu s im Rudolphinische n Prag . Zu r Editio n des Ver-
zeichnisse s seiner Bibliothe k vgl. Pešek: Knihovn y pražských předbělohorskýc h farářů 
431-434 (vgl. Anm . 12). 
Vgl. Harasimowicz, Jan : Trešci i funkcje ideowe sztuki šlaskiej Reformacj i 1520-1650 
[Inhalt e un d ideologisch e Funktione n der Kuns t der schlesische n Reformatio n 1520-1650] . 
Wrocia w 1986. -  Ciešlak, Katarzyna : Wittenberg a czy Genewa ? Sztuk a jako argumen t w 
sporác h gdaňskich luterá n z kalwinam i na przeíomi e XVI i XVII wieku [Wittenber g ode r 
Genf ? Kuns t als Argumen t in den Streitigkeite n der Danzige r Lutherane r mit den Cal -
vinisten an der Wend e vom XVI. zum XVII . Jahrhundert] . In : Harasimowicz, Jan : Sztuk a 
miast i mieszczaňstw a XV-XVIII wieku w Europi e Srodkowowschodnie j [Städtisch e un d 
bürgerlich e Kuns t des XV-XVIII . Jahrhundert s in Ostmitteleuropa] . Warszawa 1990, 283-
301. -  Dies.: Di e „Zweit e Reformation " in Danzi g un d die Kirchenkunst . In : Tolkemitt, 
Búgaxt/Wohlfeil,  Raine r (Hgg.) : Historisch e Bildkunde . Problem e - Wege - Beispiele. 
Berlin 1991, 165-173 (Zeitschrif t für historisch e Forschung , Beiheft 12). 
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stand. 67 Zu r katholische n Literatu r sind auch das Werk des mittelalterliche n nord -
deutsche n Mystiker s Thoma s von Kempe n „Di e Nachfolg e Christi " un d die Über -
setzun g des mittelalterliche n geistlichen Roman s „Da s Leben Adams" zu zählen. 68 

Zu den klassischen kirchliche n Texten , dere n tschechisch e Übersetzunge n mit 
ihre n zahlreiche n Editione n eine Bedeutun g auf dem böhmische n Buchmark t er-
langten , gehört e im 16. Jahrhunder t die alttestamentarisch e Schrift „Jesu s Sirach " 
(Ecclesiasticus) . Diese n biblischen - apokryphe n - Text „entdeckte " Marti n Luthe r 
allerding s in der ersten Hälft e des 16. Jahrhundert s für die reformiert e Öffentlichkei t 
bzw. für den europäische n Buchmarkt . Diese r besorgte auch seine qualitati v hoc h 
stehend e Übersetzun g ins Deutsche , die späte r durc h die Bearbeitun g von Caspa r 
Huberinu s ergänz t wurde . Di e tschechische n Editione n aus der Zei t vor dem 
Dreißigjährige n Krieg gingen dan n in ihre r überwiegende n Mehrhei t von diesen 
Texten aus. Huberinus ' Version der Übersetzun g von „Ecclesiasticus " dient e zude m 
dem Neuutraquiste n Tomá š Rešl, der „Jesu s Sirach " ins Tschechisch e übersetzte , als 
Vorlage. Da s Buch „Jesu s Sirach" , das vor dem Dreißigjährige n Krieg in Böhme n 
un d Mähre n mindesten s zwölfmal herausgegebe n wurde , ist in diesem Kontex t eher 
als lutherisch e Übersetzungsliteratu r zu begreifen. 69 

De r Komfor t eine r Übertragun g in die tschechisch e Sprach e war vor der Schlach t 
am Weißen Berg nu r wenigen ausländische n religiösen Werken vergönnt . Diese 
Übersetzunge n spielten weder eine bedeutend e Rolle in der Editionspraxi s der 
meiste n einheimische n Druckereie n (abgesehe n von den spezifischen Aktivitäten 
der Brüderunität ) noc h fande n sie eine größere Resonan z in der böhmische n bür -
gerlichen Leseröffentlichkeit . In diesem Milieu bestan d aufgrun d der bilingualen 
bzw. trilinguale n Bildun g der Bürger eine nu r geringe Nachfrag e nac h übersetzte r 
Literatur . Die s betra f den Bereich der religiösen Literatu r wie auch ander e „'welt-
liche " Titel . Di e Mehrzah l der auf die eine ode r ander e Weise interessanten , im 
Ausland herausgegebene n Literatu r 'wurde einfach im lateinische n ode r deutsche n 

Knihopis , K02448: Kázán í XII o Pokán í [XII . Predigt über die Sühne] . Prag 1569 (Jan 
Jičínský). -  Knihopis , K02449: Modlitb y [Gebete] . Ort unbekannt , 2. Hälfte des 16. Jahr -
hundert s (Drucke r unbekannt) . -  Knihopis , K02450: Postilla . Prag 1575 (Jiří Melantric h 
von Aventin) (vgl. Anm. 10). -Daz u siehe Pešek, Jiří: Jiří Melantric h z Aventýna [Jiří Me-
lantric h von Aventin]. Prah a 1991, 34 f. 
Knihopis , K16186-16192: O následován í Krista Pána [Übe r die Verfolgung von Christu s 
dem Herrn] . Prostějo v 1551 (Johan n Günther) ; Olmüt z 1561 (Johan n Günther) ; Prag 1567 
(Jiří Melantric h von Aventin) ; Prag 1571 (Jiří Melantric h von Aventin) ; Prag 1578 (Jiří 
Dačický) ; Olmüt z 1583 (Bedřich Milichthaler) ; Prag 1598 (Burian Valda). -  Knihopis , 
Kl 7597-17600: Život Adamův [Adams Leben] . Prag 1553 (Jan Kosořský von Kosoř) ; 
Olmüt z 1564 (Johan n Günther) ; Prag 1600 (Jan Dačický) ; Prag 1601 (Oldřic h Valda) (vgl. 
Anm. 10). 
Knihopis , K02187-2198: Ecclesiasticus . Litomyšl 1537 (Alexandr Plzeňský) . Litomyšl 1539 
(Alexandr Plzeňský) ; Prag 1557 (Jiří Melantric h von Aventin) ; Prag 1561 (Jiří Melantric h 
von Aventin) ; Prag 1563 (Jiří Melantric h von Aventin) ; Olmüt z 1563 (Johan n Günther) ; 
Prag 1574 (Jiří Melantric h von Aventin) ; Prag 1575 (Jiří Melantric h von Aventin) ; Prag 
1580 (Jiří Melantric h von Aventin) ; Prag 1568 (Danie l Adam von Veleslavín); Prag 1597 
(Danie l Adam von Veleslavín); Prag 1615 (Danie l Karolide s von Karlsberk) (vgl. Anm. 
10). 
Vgl. Pešek: Měšťanská vzdělanost 49 (vgl. Anm. 5). 
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Original, oder aber in der deutschen oder lateinischen Übersetzung gelesen. Wie wir 
gezeigt haben, gilt dies vor allem für die beliebte und im tschechischen Milieu ganz 
eindeutig dominierende lutherische (und die durch das Luthertum rezipierte ältere) 
Literatur. 

Hatte also die Übersetzung religiöser und anderer literarischer Werke ins 
Tschechische in der Zeit vor dem Dreißigjährigen Krieg für das bürgerliche Milieu 
und für die Formierung seiner konfessionellen Orientierung eine nennenswerte 
Bedeutung? Die Antwort lautet - wenngleich unter den oben ausgeführten Vor-
behalten - natürlich: ja! Durch die Übersetzungstätigkeit aktualisierte und verbrei-
terte sich, auch in sozialer Hinsicht, immer wieder der Wortschatz der tschechischen 
Sprache in dem jeweiligen thematischen Bereich. Das gilt natürlich in besonderem 
Maß für die Übersetzungen der Bibel, und zwar in der Tradition der immer wieder 
herausgegebenen kritischen Innovationen des tschechischen Textes der Vulgáta wie 
auch im Falle der wissenschaftlichen Übersetzungen der Brüderunität. Übersetzun-
gen der lutherischen Literatur knüpften genauso wie (vor allem brüderliche) Bear-
beitungen von reformatorischen Texten produktiv an dieses Erbe an. Zweitens dür-
fen wir das soziale Leben der Literatur nicht nur aus dem Blickwinkel gebildeter 
bürgerlicher Schichten größerer Städte wahrnehmen, deren Bibliotheken wir dank 
der erhaltenen Nachlassinventare kennen. Die Übersetzungen von Postillen-Lite-
ratur, von Gebeten, diversen Auslegungen u. ä. richteten sich auch an das sozial wie 
sprachlich einfachere Umfeld kleinerer böhmischer Städte, wobei außerdem die nur 
beschränkten Fremdsprachenkenntnisse der meisten bürgerlichen Leser berücksich-
tigt werden müssen. 

In diesem Kontext wird auch deutlich, wie das begrenzte Angebot an Überset-
zungen ansprechender aktueller katholischer Literatur die lange vorherrschende 
Gleichgültigkeit eines großen Teils des tschechischen Publikums gegenüber dem 
Katholizismus sowohl vor als auch nach dem Dreißigjährigen Krieg widerspiegelt. 
In vielen Fällen 'wurden wohl die lutherischen Bücher nicht so sehr deswegen ge-
lesen, weil sie lutherisch waren, sondern weil sie aus der Sicht der Leser typologisch 
sowie thematisch Bereiche ihres Interesses ausreichend abdeckten, für die es keine 
vergleichbaren katholischen Texte gab oder zumindest keine mit einer für „Mittel-
europa" gewöhnlichen Struktur und Diktion. Diese Aspekte der gesamteuropäisch 
am stärksten verbreiteten lutherischen Literatur waren vermutlich besonders der 
mährischen Druckerei von Johann Günther bewusst und, daran oft sehr eng 
anknüpfend, später auch der Prager Melantrich-Veleslavin Offizin, was beide seit 
den 1540er Jahren gezielt in ihrer Verlagsstrategie anwendeten. Vergleichbar war 
übrigens auch die Taktik der Nürnberger Druckereien, welche die tschechischen 
bzw. allgemein bohemikalen Publikationen religiöser Literatur produzierten und 
dann in den 1540er Jahren zwar illegal, aber umso massiver nach Böhmen exportier-
ten. 
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Fazit 

In welchem Ma ß wurde also die ältere tschechisch e religiöse Tradition , die stark mit 
der hussitische n Reformatio n verbunde n war, durc h die bürgerlich e Lektür e weiter-
gegeben un d lebendi g gehalten ? Inwiewei t wurde diese von der in der Zei t aktuelle n 
lutherische n un d der calvinistische n un d katholische n Produktion , die weitaus klei-
ner war, in den Hintergrun d gedrängt ? Unser e Untersuchunge n habe n ergeben , dass 
es End e der 1520er Jahr e in Verbindun g mit der deutsche n Reformatio n un d zu-
gleich mit der enorme n Expansio n des Buchdruck s un d des Buchmarkt s zu eine r 
Antiquierun g der überwältigende n Mehrhei t der ältere n literarisch-religiöse n Tradi -
tion kam, die verhältnismäßi g stark an die böhmische n Lände r gebunde n war. Diese 
wurde nu n von eine r neue n Reformationsliteratu r ersetzt , die in einem viel breitere n 
„mitteleuropäischen " Rahme n rezipier t wurde , der mindesten s vom Rhei n zur 
Meme l reichte , zum Teil aber darübe r hinau s auch gesamteuropäisch e Züge trug. In 
der Folge nah m die Zah l der Druck e un d der gehandelte n Schrifte n deutlic h zu. 

Es handelt e sich um einen Prozess , der von den Konjunkturzykle n der Buch -
produktio n un d des Buchhandel s auf der einen , den Entwicklungsschritte n der 
europäische n Reformatio n un d Gegenreformatio n auf der andere n Seite beeinflusst 
wurde . Im böhmische n Milieu wiederholte n ode r vertieften sich somi t auf eigene 
Weise die Prozess e literarischer , technische r un d kommunikative r Innovation , die 
die italienische , reichsdeutsch e un d westeuropäisch e Buchkultu r bereit s End e des 
15.Jahrhundert s erlebt hatt e -  das heiß t nich t nu r in einer Zeit , in der sich der 
Buchdruc k in großem Temp o verbreitete , sonder n auch währen d der ersten schwe-
ren Absatzkrisen un d eine r durc h diese verursachte n Umstrukturierun g der ge-
druckte n literarische n Produktion . Von der ältere n tschechische n religiösen Tra-
ditio n überdauerte n in der zweiten Hälft e des 16. un d im 17. Jahrhunder t also prak -
tisch nu r solche Werke, die wie die Schrifte n von Hu s von einer weiteren Reforma -
tionswelle adaptier t un d in diesem Kontex t vom Buchmark t sekundä r nac h Böhme n 
reimportier t wurden . Es ist offensichtlich , dass sich die -  sonst zwischen dem 
Interess e für Luthertu m un d Calvinismu s schwankend e - Brüderunitä t der einhei -
mische n konfessionelle n Traditio n un d Literatu r intensive r widmete . Sie war aller-
dings in den böhmische n Länder n eine „illegale" Minderheitenkirche , ihre Stellun g 
war peripher , ihre Zentre n lagen außerhal b der Städte . 

Bei unsere m Them a überlager t sich somit die konfessionell-politisch e Geschicht e 
der Reformatio n un d Gegenreformatio n mit der Geschicht e des Buchdrucks , des 
Buchhandel s un d Leserwesens sowie des „private n konfessionelle n Lebens" , das in 
vielen Fälle n deutlic h von dem öffentlich praktizierte n Glaube n un d den offiziellen 
Selbstdarstellunge n der Bürger böhmische r Städt e abwich. Wir wollen natürlic h die 
Ergebnisse der Untersuchun g bürgerliche r Bibliotheke n nich t überschätzen . Dies e 
bieten allerding s ein deutliche s Korrekti v zu den allzu einfache n Schlussfolgerunge n 
bezüglich der religiösen Situatio n un d Konfessionalitä t in Böhme n - zu Ergebnissen , 
die sich lediglich auf die Auswertun g „offizieller " konfessionell-politische r Quelle n 
stützen . 

Aus dem Tschechische n von Helen a Peřinov á un d Volker Zimmerman n 



Pavel Soukup 

„NE VERBUM  DEI IN  NOBIS  SUFFOCETUR ... " 

K O M M U N I K A T I O N S T E C H N I K E N V O N P R E D I G E R N 
D E S F R Ü H E N H U S S I T I S M U S 

A m 25. Jun i 1410 erlebte n die Besuche r de r Bethlehemskapell e in de r Prage r Alts tad t 
eine n fesselnde n rhetor ische n Auftritt . Sicherlic h war diese r nich t mi t de n meiste n 
Predigte n zu vergleichen , dene n sie bis dahi n be igewohn t ha t ten . Di e Kapelle , die 
zwanzi g Jahr e zuvo r für Predigte n in tschechische r Sprach e gebau t 'worde n war, 
k o n n t e H u n d e r t e v on Z u h ö r e r n anlocke n - besonder s seit Magiste r Ja n H u s ein e de r 
Predigerstel le n a n g e n o m m e n hat te . An jene m Juni ta g de s Jahre s 1410 war es H u s 
abe r besonder s dara n gelegen, die Z u h ö r e r auf seine Seit e zu ziehen . E r 'wollte ihne n 
v on de r Kanze l au s de n Text de r Appel la t io n vorlesen , de n er gemeinsa m mi t eini -
gen Verbündete n gegen die päpstl ich e Bulle eingelegt hat te , mi t de r die Verbrennun g 
de r Büche r Wyclifs angeordne t u n d Predigte n in Privatkapelle n verbote n w o r d e n 
•waren . Di e au s diese m Anlass gehalten e Predig t ist ein Beispie l für ein e u n g e w ö h n -
lich e Rednergab e u n d die Fähigkeit , die Z u h ö r e r für sich zu gewinne n u n d die 
Masse n zu manipul ieren . 

H u s protes t ier t e lautstar k gegen die Bulle „au f Eselshaut " u n d gegen da s Manda t 
für de n Erzbischof , de n päpst l iche n Willen in die Ta t umzuse tzen . D a n n wand t e er 
sich mi t de r Frag e an die Anwesenden , o b sie weite r zu i h m hal te n woll ten . „Wi r 
wollen u n d wir werde n zu D i r ha l t en !" , soll die Meng e in tschechische r Sprach e 
gerufen haben . N u n bezo g H u s seine Anhänge r direk t in seine Ause inanderse tzun g 
mi t d e m Paps t ein : 

Wisset also, dass ich erklärt e un d erkläre , es sei mein e Bestimmung , entwede r zu predige n ode r 
aus dem Lan d verbann t zu werden ode r im Kerke r zu sterben , weil Päpst e lügen könne n un d 
auch lügen, Got t aber lügt nicht : daru m überleget , wer von euch zu mir halte n möchte , un d 
fürchte t die Exkommunikatio n nicht , den n ihr hab t gemeinsa m mit mir der Regel un d Sitte der 
Kirch e entsprechen d Einspruc h eingelegt. 

Diese s Ereigni s führ t un s direk t z u m Ker n de r Prob lemat i k diese r Studie . D e r 
Quel lenber ich t übe r H u s ' Red e ist nämlic h in mehrfache r Hins ich t bemerkenswer t . 
Bezeichnen d ist bereit s seine Überl ieferung : O b w o h l wir hie r v on de r Predig t als 

Palacký,  Františe k (Hg.) : Document a Mag. Joanni s Hu s vitam, doctrinam , causam illu-
strantia . Prah a 1869, 401-408, Zita t 405. -  Editio n der päpstliche n Bulle vom 20. Dezembe r 
1409 in Eršil, Jarosla v (Hg.) : Acta summoru m pontificu m res gestas Bohemica s aevi prae -
hussitic i et hussitic i illustranti a 1. Prah a 1980, 277-279, Nr . 419. -  Veröffentlich t wurde sie 
auf der Synod e vom 16. Jun i 1410, siehe Pole, Jarosla v V./ Hledíková, Zdeňka : Pražsk é sy-
nod y a koncil y předhusitsk é dob y [Prage r Synode n un d Konzil e der vorhussitische n Zeit] . 
Prah a 2002, 291-301, Nr . LXVII . -  Zu Hus ' Appellatio n vgl. Novotný,  Václav: M. Jan Hus . 
Život a učen í 1/1 [M . Jan Hus . Leben un d Lehr e 1/1] . Prah a 1919, 401-411. -  Kejř, Jiří : 
Husů v proce s [Hus ' Prozess] . Prah a 2000, 52-55 . 
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einer Kommunikationsfor m sprechen , stamme n die bereit s zitierte n erhaltene n 
Äußerunge n in For m der direkte n Red e des Prediger s un d des Auditorium s aus kei-
nem Genr e der homiletische n Literatu r -  weder aus schriftliche n Unterlage n zur 
Vorbereitun g noc h aus einer Mitschrif t für die Endredaktio n des Predigttextes . Di e 
Passagen wurde n wahrscheinlic h von einem der Spitze l un d Denunziante n aufge-
zeichnet , die regelmäßi g in die Bethlehemskapell e kamen. 2 Heut e kenne n wir sie 
dan k des Berichte s des Erzbischof s Zbyně k Zajíc von Hasenburg , der in der 
Urkund e von Odd o Colonn a - einem der Richte r im Prozes s gegen Hu s un d späte r 
Paps t Marti n V. -  überliefer t ist. Dennoc h komme n wir mit Hilfe dieser Mitteilun g 
dem realen Geschehe n in der Kapell e viel näher , als wenn wir das komplett e Rede -
manuskrip t von Hu s in der Han d halte n würden . 

De m Verfasser des Berichte s zufolge macht e sich Hu s der anstößige n Aussagen 
nämlic h direk t währen d der Predig t schuldig. 3 In einem handschriftliche n Manu -
skript würde n wir sie aber vergeblich suchen : Als Anežka Vidmanov á versuchte , in 
den erhaltene n Postille n die Äußerunge n zu finden , die Hu s währen d seines Pro -
zesses vorgeworfen worde n waren , fand sie keine einzige, auch nich t die, zu dene n 
er sich selbst bekann t hatte. 4 Di e Predig t war eine For m der mündliche n Darbietung , 
bei der sich der Redne r deutlic h von dem schriftlich fixierten Text entferne n konn -
te. Scho n dara n sind die methodische n Schwierigkeite n ersichtlich , mit dene n das 
Studiu m der mittelalterliche n Predig t verbunde n ist.5 

Die Kanzel als Ort der Kommunikation 

Di e aufgezeichnete n spontane n Ausrufe, zu dene n Hu s das versammelt e Volk be-
wegte, zeigen, welche Bedeutun g der Kanze l als Or t der Übermittlun g von Bot -
schaften zukam . Di e Zah l der Personen , die ein Predige r in der Bethlehemskapell e 
direk t anspreche n konnte , war für die damalige n Kommunikationsmöglichkeite n 
enorm . Bei einer solche n Meng e kame n natürlic h die Gesetz e der Massenpsycho -
logie ins Spiel. Zude m bote n der geweihte Rau m un d die sakrale Zeit , zu der die 
Predigte n meisten s stattfanden , dem Redne r Gelegenheit , besonder s stark auf seine 
Zuhöre r einzuwirken . So konnt e ein geschickte r Rhetorike r gerade in angespannte n 
ode r prekäre n Situatione n bei den Anwesende n das Erlebni s eine r Schicksals-

Hinweise auf die Anwesenhei t von Spitzeln bei Hus ' Predigte n sammelt e Novotný: M. Jan 
Hu s 1/1,37 9 f. (vgl. Anm. 1). 
„[... ] ad populu m predicavit" , „[... ] in eodem sermon e in dieto vulgari". Palacký: Docu -
ment a 405 (vgl. Anm. 1). 
Vidmanová,  Anežka: Hu s als Prediger . In : Communi o viatorum 19 (1976) 65-81, hier 67. -
Die Erwähnun g eines Streits mit Johan n Hübne r im Leccionariu m bipartitu m könne n wir 
hingegen mit keinem konkrete n Ereignis verbinden . Vgl. Dies.: Husova tzv. Postilla De 
tempor e (1408/09 ) [Hus ' sog. Postille De tempor e (1408/09)] . In : Listy filologické 94 (1971) 
7-22, hier 21. 
Zu den Möglichkeite n der Rekonstruktio n einer Predigt als Ereignis siehe Kienzle, Beverly 
Mayne : Medieval Sermon s and Their Performance : Theor y and Record . In : Muessig, Caro -
lyn (Hg.) : Preacher , Sermon and Audience in the Middl e Ages. Leiden , Boston , Köln 2002, 
89-124. -  Thompson O. R, Augustine: Fro m Texts to Preaching : Retrievin g the Medieval 
Sermon as an Event . In : Ebenda 13-35. 
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gemeinschaft hervorrufen und sie für sich gewinnen - wie dies offensichtlich Jan 
Hus im Falle seiner Appellation gegen die päpstliche Bulle gelungen war. 

Dies bedeutet aber keinesfalls, dass die Reformprediger die Kanzel als Instrument 
zu kaltblütiger Manipulation ansahen. Im Gegenteil: Auch für sie blieb die Ver-
breitung von Gottes Wort eine heilige Angelegenheit. Wie aus der Äußerung von 
Hus, seine Bestimmung sei zu predigen oder zu sterben, ersichtlich wird, war das 
Predigeramt für die Priester des Prager Reformkreises eine Berufung, für die sie auch 
einen Konflikt mit der Kirche in Kauf nahmen. Anders gesagt: Sie verstanden die 
Predigt nicht nur als Medium, sondern auch als Erfüllung ihres Reformprogramms. 

Die hohe Wertschätzung der Predigt im Projekt der Kirchenreform übernahm der 
Hussitismus von seinen „Vorgängern".6 Gerade dieses theoretische Verständnis des 
Predigeramtes hat meiner Meinung nach zusammen mit der praktischen Beherr-
schung von Kommunikationsstrategien die breite soziale Resonanz der hussitischen 
Lehre ermöglicht. Schon seit der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts lieferten sich 
Reformprediger einen erbitterten Kampf um die Zuhörer und um den öffentlichen 
Raum. Trotz des Vorwurfs der Ketzerei und der damit verbundenen Verfolgung war 
dieser Kampf durchweg siegreich. Hierfür spielte die Tatsache, dass der Inhalt und 
das Medium der Reformpropaganda untrennbar miteinander verbunden waren, eine 
Schlüsselrolle. 

Das Studium des frühen Hussitismus aus der Perspektive der Kommunikations-
geschichte gibt uns also die Möglichkeit, die Bedingungen der Verbreitung und 
Rezeption des Reformprogramms besser kennen zu lernen und einzuschätzen. Wie 
bereits angedeutet, lassen sich allerdings angesichts des mündlichen Charakters von 
Predigten die Kommunikationssituationen aus den erhaltenen Texten kaum kom-
plett rekonstruieren. Bei der Wahl eines passenden Kommunikationsmodells kann 
man dennoch einen Schritt in diese Richtung unternehmen und zugleich andeuten, 
•wie die Quellenbasis in künftigen Untersuchungen noch erweitert werden könnte. 

Für die Kommunikationsgeschichte der Zeit vor der Erfindung des Buchdrucks 
darf man ganz offensichtlich nicht von dem eingleisigen Modell einer Nachrichten-
übermittlung vom Sender zum Empfänger ausgehen. Wenn uns weder das gespro-
chene Wort der Predigt noch deren autorisierte schriftliche Fassung zur Verfügung 
steht, ist eine solche Vorstellung zu statisch. Der Praxis und Überlieferung mittel-
alterlicher Predigten wird man eher mit einem Ansatz gerecht, der Kommunikation 
als Einbindung beider Partner in eine Interaktion versteht und davon ausgeht, dass 
sich der Sinn einer Mitteilung erst durch diese Wechselwirkung herausbildet. Der 
Sender antizipiert dabei die Rezeption seiner Botschaft, passt sie dieser im Voraus an 
und ist sich der Art und Weise der Verarbeitung durch den Empfänger bewusst.7 

Mit der Rolle der Predigt in den Reformbewegungen des 14. und 15. Jahrhunderts habe ich 
mich in dem parallel vorbereiteten Beitrag für den Tagungsband „Böhmen und das Deut-
sche Reich. Ideen- und Kulturtransfer im Vergleich (13.-16. Jahrhundert)" befasst. 
Da es nicht Ziel dieses Beitrags ist, diverse Kommunikationstheorien zu formulieren oder 
zu prüfen, verweise ich hier nur auf einige Arbeiten, die sich der Verwendung der Kom-
munikationswissenschaft in der mediävistischen Forschung widmen: Althoff, Gerd (Hg.): 
Formen und Funktionen öffentlicher Kommunikation im Mittelalter. Stuttgart 2001 (Vor-
träge und Forschungen 51). -Hruza, Karel: Propaganda, Kommunikation und Öffentlich-
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Wie im Weiteren zu zeigen sein wird, hat eine solche Auffassung von Kommu-
nikation ihre Parallele auf der Ebene des erhaltenen schriftlichen Materials und ent-
spricht sehr genau dem Verlauf der Produktion von Inhalten und ihrer Vermittlung 
im Rahmen der homiletischen Literatur. Zur Untersuchung von Kommunikations-
strategien des mittelalterlichen Predigtbetriebs können deshalb nicht nur metahomi-
letische Texte eingesetzt werden, sondern auch die Sermones selbst, die die ältere 
Forschung wegen ihrer zumeist gleichförmigen Struktur und Formulierungen für 
eine historische Fragestellung für kaum verwendbar hielt. 

Trotzdem gilt aber nach wie vor, dass Historiker detailliertere Informationen über 
die äußeren Bedingungen, unter denen Predigten gehalten wurden, vor allem aus 
amtlichen oder chronikalischen Quellen gewinnen können. Wenn wir das Predigt-
wesen im luxemburgischen Prag kennen lernen wollen, kommen als Materialbasis 
also Polemiken und Klageschriften in Frage, die im Kontext des Streits der Reform-
prediger mit den Vertretern der Bettelorden entstanden. So findet man zum Beispiel 
in der Apologie Konrad Waldhausers gegen die Vorwürfe der Mendikanten aus dem 
Jahre 1363 auch mehrere Erwähnungen der äußeren Umstände von Predigtdarbie-
tungen, über die wir in handschriftlichen Postillen nur selten etwas erfahren. 

Konrad selbst sowie seine Gegner geben übereinstimmend an, dass er nicht nur in 
Kirchen, sondern auch auf Marktplätzen unter freiem Himmel predigte: „Während 
des ganzen Jahres predigte ich in der Nähe der St. Gallus-Kirche auf dem Platz vor 
dem gesamten Volk, da ich in der Kirche, obwohl sie groß ist, nicht genug Platz 
gefunden habe", schrieb Konrad dazu selbst. An anderer Stelle führt er in offen-
sichtlicher Übertreibung an, es hätten sich zu einer seiner Predigten alle Stadt-
bewohner versammelt. An diesem Auftritt sollen nicht nur Massen von Christen 
teilgenommen haben, sondern auch Gruppen von Juden beiderlei Geschlechts. 
Diese Auskunft mag überraschen, genauso wie seine wiederholte Behauptung, zu 
seinen Predigten seien auch der deutschen Sprache nicht mächtige Tschechen ge-
kommen. 

Auf diese Tatsache wies Konrad höhnisch hin, wenn ihm Tschechen widerspra-
chen, die seine Predigt nicht verstehen konnten - so im Fall eines öffentlichen 
Notars, den die Bettelmönche zu seiner Predigt entsandt hatten, als sie eine Anklage 
gegen ihn beim Konsistorium vorbereiteten. Den Notar wie auch die Brüder habe 
man in der Kirche verbal angegriffen und wenn sie nicht geflüchtet wären, hätte man 
sie auch physisch attackiert. Konrad sagt in seiner Apologia dazu: 

keit im Mittelalter. In: Ders. (Hg.): Propaganda, Kommunikation und Öffentlichkeit (11.-
16. Jahrhundert). Wien 2002, 9-25 (Forschungen zur Geschichte des Mittelalters 6). - Dep-
kat, Volker: Kommunikationsgeschichte zwischen Mediengeschichte und der Geschichte 
sozialer Kommunikation. Versuch einer konzeptionellen Klärung. In: Spieß, Karl-Heinz 
(Hg.): Medien der Kommunikation im Mittelalter. Stuttgart 2002, 9-48 (Beiträge zur Kom-
munikationsgeschichte 15). - Stollberg-Rilinger, Barbara: Symbolische Kommunikation in 
der Vormoderne. Begriffe - Thesen - Forschungsperspektiven. In: Zeitschrift für histori-
sche Forschung 31 (2004) 489-527. 
Höfler, Konstantin (Hg.): Geschichtsschreiber der husitischen Bewegung in Böhmen, Bd. 2. 
Wien 1865, 17-28, Zitat 22 (Fontes rerum Austriacarum 1/6). 
Über einen Besucher schreibt Konrad: „nescivit nie intelligere, fuit enim Bohemus". 
Ebenda 31. 
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Alle Leser dieser Schrift werden sich sicher wundern , denn als der öffentlich e Notar , von dem 
ich hier schreibe, angesproche n wurde, hat sich gezeigt, dass es ein vollblütiger Tschech e ist, 
und ich deutsch gepredigt habe, und so notiert e er nur das, was ihm die listigen Brüder aufge-
zwungen hatten. 10 

Es ist nich t ausgeschlossen , dass Tscheche n un d Jude n zu Waldhauser s Predigte n 
gingen - un d zwar wegen der theatralische n Darbietungsweise . Di e Bußpredige r des 
luxemburgische n Pra g blieben in der Expressivität ihre r Äußerunge n offensichtlic h 
nich t hinte r den mitreißende n Leistunge n andere r großer Predige r des Spätmittel -
alters zurück. 11 Unterhaltsam e un d dabei belehrend e Geschichten , Witze un d thea -
tralisch e Auftritt e waren feste Element e ihre r Auftritte . Konra d Waldhause r schil-
dert , wie er einma l einen seiner Zuhöre r als lebendige s Anschauungsobjek t benutz -
te. Er habe damal s von der Bekehrun g der Jude n zum richtige n Glaube n gesproche n 
un d die Hoffnun g geäußert , dass unte r dem Einfluss seiner Predig t zumindes t eini-
ge von ihne n konvertiere n könnten . Die s wäre auch ein geringeres Wunde r als die 
Bekehrun g Han k Payers , eines besonder s ausgelassenen Bursche n un d regelmäßige n 
Bordellbesuchers , der bei Fastenpredigte n in der Kirch e kleine Stein e nac h Bür-
gerinnen , dene n er den Ho f machte , geworfen habe , um ihre Aufmerksamkei t auf 
sich zu lenken . Unte r dem Einfluss von Konrad s beredsame n Ermahnunge n habe 
sich bei Paye r un d seinen Kumpane n das Gewissen geregt, so dass dieser daraufhi n 
währen d der Fastenzei t überau s from m im Gotteshau s gesessen habe , obwoh l er in 
seinem Innere n nac h wie vor ein sehr weltliche r Mensc h un d ein leidenschaftliche r 
Frauenliebhabe r geblieben sei.12 

Ein e noc h stärker e Wirkun g als die anschauliche n Geschichte n „übe r einen von 
uns", zu dene n auch Waldhauser s Bemerkun g über die Anwesenhei t der Kaiserin bei 
einer seiner Predigte n gehört, 13 konnte n spontan e ode r zuvor geplant e schauspiele -
rische Einlage n haben . Milic von Kremsie r (Milí č z Kroměříže ) zum Beispiel erei-
ferte sich gegen die luxuriöse Kleidun g der Prage r Bürgerinnen . De n Klageartikel n 
der Prage r Pfarre r zufolge riss er währen d einer Predig t eine r Jungfra u den Kran z 
vom Haup t un d zerpflückt e ihn vor den Augen aller Anwesende n in kleine Stücke. 14 

Solch e Auftritt e un d die Nachrichten , die darübe r kursierten , mehrte n die Be-
kannthei t der Prediger . Ih r Ruf verbreitet e sich schnel l in den Prage r Städten , was 
ihne n imme r neu e Anhänge r einbrachte . Die s war von nich t zu unterschätzende r 

Ebenda 19, 29. 
Eine grundlegend e Orientierun g in der Problemati k ermöglich t Kienzle, Beverly Mayne 
(Hg.) : The Sermon . Turnhou t 2000 (Typologie des sources du Moyen Äge Occidenta l 81-83). 
Vgl. hier z.B. 155 f., wo weitere Hinweise aufgeführt sind. 
Höfler: Geschichtsschreibe r 29 (vgl. Anm. 8). 
Sedlák,  Jan: M. Jan Hus . Prah a 1915, 1*. 
Kejř, Jiří: Žalobn í články prot i Milíčovi z Kroměříž e [Klageartike l gegen Milic von Krem-
sier]. In : Husitsk ý Tábor 10 (1991) 181-189, hier 188. -  Vgl. auch die Mitschrif t des Verhörs 
des Koch s Sighard, in der Miličs Predigt gegen Feder n auf Frauenhüte n erwähn t wird: 
Menčík,  Ferdinand : Milic a dva jeho spisy z r. 1367 [Milic und seine zwei Schriften von 
1367]. In : Věstník Královské české společnost i nauk (1890) třída I, 309-336, hier 318. -  Laut 
Benesch von Weitmüh l (Beneš z Weitmile) widmete sich auch Waldhauser in seinen Pre-
digten dem Them a der Frauenkleidung . Vgl. Emier, Josef (Hg.) : Fonte s rerum Bohemi -
carum4 . Prah a 1884,540. 
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Bedeutung : Mi t der Fortführun g des Streit s zwischen den weltliche n Prediger n un d 
dem Ordenskleru s vor den Kirchengerichte n begann ein harte r Kamp f um die 
Beherrschun g des öffentliche n Raums . Bei Hu s un d den Hussiten , zum großen Teil 
aber auch scho n bei ihre n Vorgängern , wird offensichtlich , wie wichtig ihne n die 
Verbreitun g ihre r Idee n unte r den Gläubige n war -  un d die Freiheit , diese öffentlich 
zu vertreten. 15 

Di e „Reformtribune " waren davon überzeugt , allein durc h die freie Verkündun g 
ihre r Lehre n Zulau f aus der Bevölkerun g zu finden . De r Erfolg ihre r öffentliche n 
Auftritt e gab ihne n Recht . Auch aus Waldhauser s „Verteidigung " geht hervor , dass 
sich ihr Auto r der Überlegenhei t des gepredigte n Worte s gegenüber andere n Dis -
kursarte n bewusst war. Ähnlic h wie Gelehrte , die mit der Inquisitio n in Konflik t 
geraten waren , wies auch Konra d darau f hin , dass er sich für manch e bedenkliche n 
Äußerunge n auf eine private Disputatio n beschränke. 16 De r entscheidend e Kamp f 
solle aber unbeding t vor den Augen der Öffentlichkei t stattfinden . Waldhause r warf 
seinen Gegner n aus den Reihe n der Mendikante n vor, dass sie über ihn nu r „in der 
Ecke murren " würden , währen d er „in public o foro" an vorderste r Fron t kämpfe . E r 
fordert e sie dazu auf, ruhi g einma l selbst zu versuchen , von seiner Kanze l zu spre-
chen . In ihre Klöste r könnte n sie nämlic h mit ihre r Predig t nich t meh r als vier ode r 
fünf Beginen locken . Auch die Protestadressen , die die Bettelmönch e in seiner 
Zuhörerschaf t in Umlau f brachten , interpretiert e er als Versuch, die Bevölkerun g 
von seinen Predigte n fernzuhalten. 17 

Es geschah durchaus , dass zu diesem Zweck Denunziationskampagne n gestarte t 
wurden . Die s widerfuh r zum Beispiel den Nachfolger n von Milic von Kremsie r im 
Jahr e 1374. Diese r weilte zu dieser Zei t am päpstliche n Ho f in Avignon, um dor t 
seine Lehre n zu verteidigen , starb aber noc h vor dem End e des Prozesses . In Böh -
men sahen sich derweil Prediger , die für seine Anhänge r gehalte n wurden , der 
Verfolgung ausgesetzt . So wurde zum Beispiel Františe k von Benescha u (Františe k 
z Benešova) wegen Agitation gegen Bettelorde n un d Ablässe vom Konsistoriu m ver-
hört . Währen d der Predig t soll er seine Zuhöre r auch aufgeforder t haben , für Milic 
zu beten . In Pilsen (Plzeň ) hätte n die Predige r Protes t gegen das Beerdigungsrech t 
der Mendikante n eingelegt. Dies e seien daraufhi n sogar in die Kirch e eines Pfarrer s 
eingedrungen , der gerade auf der Kanze l gestande n habe , un d hätte n ihn der Lüge 

Mit der Problemati k der Redefreihei t beschäftigte sich Šmahel,  František : Pax externa et 
interna : Vom Heiligen Krieg zur erzwungene n Toleran z im hussitischen Böhme n (1419-
1485). In : Patschovsky, Alexander/ 'Zimmermann, Haral d (Hgg.) : Toleran z im Mittelalter . 
Sigmaringen 1998, 211-274 (Vorträge und Forschunge n 45). 
Höfler: Geschichtsschreibe r 34 (vgl. Anm. 8). -  Zu den lediglich disputati v artikulierte n 
Äußerunge n siehe Smahel,  František : Reformati o und Receptio . Publikum , Massenmedie n 
und Kommunikationshinderniss e zu Beginn der hussitische n Reformbewegung . In : 
Miethke,  Jürgen (Hg.) : Das Publiku m politische r Theori e im 14. Jahrhundert . Münche n 
1992, 255-268, hier 260 (Schrifte n des Historische n Kollegs, Kolloquie n 21). 
Höfler: Geschichtsschreibe r 25, 32 (vgl. Anm. 8). 
Die Verfolgung von Miličs Anhänger n seit Janua r 1374 beschreib t anhan d der Gerichts -
akten Loskot,  František : Milíč z Kroměříže . Otec české reformac e [Milic von Kremsier . 
Vater der böhmische n Reformation] . Prah a 1911, 103-110. 
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bezichtigt - , was diesen wiederum zu heftigem Protest veranlasst habe.19 Zu ähn-
lichen Scharmützeln unter Beteiligung der Öffentlichkeit war es schon zu Wald-
hausers Zeit gekommen: Konrad konnte die Massen so begeistern, dass die auf-
geputschten Teilnehmer eines Demonstrationszugs durch Prag auf die Habite der 
Mendikanten spuckten.20 

Vor diesem Hintergrund verstehen wir auch die Leidenschaft besser, die Jan Hus 
unter den Zuhörern seiner Rede am 25. Juni 1410 entfachte. In der Konkurrenz um 
die öffentliche Meinung standen sich in dieser Phase der Reformbewegung nicht 
mehr weltliche und Ordensprediger gegenüber, sondern Anhänger und Gegner der 
wyclifisch-hussitischen Lehre. Wenig überraschend ist, dass sich in der St. Stephans-
kirche nur drei Tage zuvor sechs Männer mit blanken Schwertern auf einen Prediger 
gestürzt hatten und ihn ermorden wollten, weil er Hus geschmäht hatte.21 Diese 
Demonstrationen zur Unterstützung populärer Prediger fanden im Sommer 1412 
ihren Höhepunkt in den bekannten Ablass-Unruhen.22 

Die Gestaltung des Predigttextes 

Die Beherrschung von Kommunikations- und Propagandastrategien war im Mittel-
alter also für den Erfolg einer religiösen Bewegung von zentraler Bedeutung. Die 
historische Forschung befasst sich traditionell mit Polemiken, Konflikten und 
Kämpfen. Soll mit solchen Untersuchungen ein Beitrag zur Geschichte des Predigt-
wesens geleistet werden, müssen die Aussagen narrativer und administrativer Quel-
len allerdings zu den erhaltenen Texten der Predigten in Bezug gesetzt werden. 
Meines Erachtens kann man eine Parallele zu den Kommunikationsstrategien sehen, 
die zur öffentlichen Verbreitung von Reformdoktrinen eingesetzt wurden, wenn 
man sich die Konstruktionsmethoden der Texte ansieht, die (wenngleich in verän-
derter Form) zum Vortrag von der Kanzel aus bestimmt waren. Aus der Perspektive 
der Kommunikationsgeschichte ist davon auszugehen, dass in den handschriftlichen 
homiletischen Texten zumindest Spuren der Darstellungsweise zu finden sind, derer 
sich die Prediger beim Kampf um Anhänger und die Freiheit des Gotteswortes 
bedienten. Die erhaltenen Postillen sind allerdings oft mehr der Literatur als dem 
mündlichen Diskurs zuzurechnen und Prediger haben nur selten ihre Reden Wort 
für Wort abgelesen - vor allem, wenn sie tschechisch oder deutsch anhand eines latei-
nischen Manuskripts predigten. Trotzdem war der Aufbau einer Predigt, ebenso wie 
die Argumentationsstrukturen, Zitierweisen und der Rückbezug auf Autoritäten ein 
funktionaler Bestandteil der rhetorischen Strategie. Zwar waren die meisten „Pre-

„[...] dixit, quod fratres predicti venerunt ad ecclesiam plebani et clamaverunt super pleba-
num stantem in ambone: ,Mentiris!', et ipse plebanus e converso clamavit dicens ad fratres: 
,Vosmet mentimini!"' Siehe Tadra, Ferdinand (Hg.): Acta judiciaria consistorii Pragensis 1. 
Praha 1893, 119, Nr. 60. - Zu weiteren erwähnten Fällen Ebenda 81, Nr. 52, und 93, Nr. 108. 
Höfler: Geschichtsschreiber 20 (vgl. Anm. 8). 
Chronicon universitatis Pragensis. In: Emier, ]ost{/Gebauer, ]an/Goll, Jaroslav (Hgg.): 
Fontes rerum Bohemicarum 5. Praha 1893, 572. 
Zu diesen siehe Smahel, František: Die Hussitische Revolution. Hannover 2002, 868-878 
(Monumenta Germaniae Historica, Schriften 43). Dort ist auch ältere Literatur aufgeführt. 
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digttexte " in der Form , in der sie erhalte n blieben , niemal s gehalte n worden , doc h 
wurde n sie abgeschrieben , um andere n Prediger n als Muste r für den idealtypische n 
Aufbau zu dienen . Aus diesem Grun d bin ich der Meinung , dass die Gestaltungs -
method e des schriftliche n Predigttexte s in die Untersuchun g der Kommunikations -
technike n des mittelalterliche n Predigtwesen s einbezoge n werden sollte. 

Das s auch die Zeitgenosse n den Kamp f um die Zuhöre r un d um die in den 
Predigte n eingesetzt e gelehrt e Argumentatio n für zwei Seiten ein un d derselben 
Medaill e hielten , belegen die bereit s zitierte n Streitschriften . Ein passende s Zita t an 
der richtige n Stelle zu verwenden , gereicht e einem jeden Predige r zur Ehr e un d 
konnt e ihm gar zum Sieg in einem Rednerduel l verhelfen . Konra d Waldhause r zum 
Beispiel habe n die Dominikane r in ihre r Anklage die anstößig e Äußerun g vorge-
worfen, Simoniste n seien schlimme r als Ketzer . Waldhause r verteidigte sich mit dem 
Hinwei s darauf , dass es sich um das Zita t eines Dekret s handele , un d dass er in sei-
ner Predig t den betreffende n Kano n direk t verwende t habe. 23 Diese n Passus der 
Apologie kan n ma n als Beleg sowohl für die Bedeutun g betrachten , die die Predige r 
einem gelehrte n Rüstzeu g zuschrieben , als auch dafür, dass sie die Autoritäte n auch 
in ihre n mündliche n Äußerunge n verwendete n un d nich t nu r in ihre n geschriebenen , 
zum Studiu m bestimmte n Texten . 

Übe r Milic von Kremsie r berichte t sein Biograf Matthia s von Janov , dass dieser 
der gelehrte n Ausschmückun g seiner Predigte n besonder e Sorgfalt gewidmet habe . 
Milic predige täglich , an Festtage n zwei- bis dreimal , es falle ihm aber auch nich t 
schwer, fünfma l pro Tag zu predige n - dreima l tschechisch , einma l deutsc h un d ein-
mal lateinisch . Bei der Gestaltun g der Belege zeige er eine besonder e Begabung: Zu 
jeder Behauptun g habe er ein Zita t aus der Bibel ode r der Kirchenväte r parat , un d 
wenn er einma l mit dem Zitiere n beginne , ziehe sich die Wiedergabe über eine ode r 
auch zwei Spalte n des Textes hin . Matthia s sprich t hier offensichtlic h von eine r 
mündliche n Äußerung , so dass es den Eindruc k erweckt , dass Milic nich t einma l auf 
der Kanze l auf die volle Fassun g der Autoritäte n verzichtete . 5 Di e zweite Biografie, 
„Vita Milieu" , gibt ebenfalls eine Frequen z der Predigttätigkei t von bis zu fünfma l 
pr o Tag an un d bemerk t dazu , dass eine Red e von Milic nu r selten weniger als zwei 
Stunden , manchma l aber auch dre i Stunde n gedauer t habe . Auch eine so lange 
Predig t könn e Milic in zwei bis dre i Stunde n vorbereiten . 6 

„Hun c canonem , dum hanc materia m pertraetarem , audientibu s pluribus et solempnibu s 
viris et literati s et juris canonic i peritis allegando adduxi. " Siehe Höfler: Geschichtsschreibe r 
31 (vgl. Anm. 8). -  Es handel t sich um den Kano n C. 1, 1, 21 „Eos , qui per peeunia s manu s 
inposuerun t [...]". In : Friedberg, Aemilius (Hg.) : Corpu s iuris canonic i 1. Lipsiae 1879, 365. 
Kybal, Vlastimil (Hg.) : Matthia e de Jano v Regulae Veteris et Novi testament i 3. Innsbruc k 
1911,363. 
„[... ] unam auetoritate m byblie vel doctoru m ad unam columpnam , quandoqua e ad duas et 
ampliu s expedite declamabat. " Ebenda. 
Emier, Josef (Hg.) : Fonte s rerum Bohemicaru m 1. Prah a 1873, 406. -  Begründet e Zweifel 
an der Authentizitä t dieser Quelle äußert e allerdings vor kurzem Mengel, David O: 
A Monk , a Preacher , and a Jesuit: Makin g the Life of Milíč. In : David, Zdeně k y.1 Holeton, 
David R. (Hgg.) : The Bohemia n Reformatio n and Religious Practic e 5/1 . Prague 2004, 33-
55. 
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Ein e prominent e Stellun g unte r den Texten , aus dene n die Predigte n zusammen -
gestellt wurden , nah m natürlic h die Heilige Schrift ein. Biblische Wort e stande n am 
Beginn jeder Predigt , dere n eigentliche r Zweck es war, dem Volk die Froh e Botschaf t 
zu verkünden . Di e Wahl des Thema s (des Eingangszitats ) un d seine entsprechen -
de Ausführun g gehörte n zu den grundlegende n Fähigkeite n des Predigers . Di e 
Predigtbesuche r konnte n dieser Gewandthei t vielfach folgen un d sie in einigen 
Fälle n sogar beurteilen . So sagte ein Zuhöre r über Waldhauser , dieser predige nu r 
längst bekannt e Dinge , da er in allen seinen Rede n den Hochmut , den Gei z un d die 
Schwelgerei der Prage r mit den alten Worte n der Prophete n brandmarke . Konra d 
zeigte sich von dieser bissigen Bemerkun g gekränk t un d verlangte eine Bestrafun g 
des Nörglers. 2 7 Ein andere s Ma l traf er allerding s selbst ins Schwarze , un d zwar mit 
einer schlagfertigen un d originelle n satirische n Verwendun g eines biblischen Zitats : 
Zu den Hauptkritikpunkte n seiner Auftritt e in Pra g gehört e die kirchlich e Praxis, 
den Mönchsorde n kleine Kinde r zu übereignen , die dan n im zarte n Alter aus ihre r 
Famili e gerissen un d in ein Kloste r aufgenomme n wurden . Klein e Mädche n im 
Dominikanerinnenkloste r St. Ann a in der Altstadt hätte n angeblich gesagt, dass ihr 
Vater nu n der Ordensgenera l sei. Daraufhi n habe Waldhause r gegen die Domini -
kane r spöttisc h die Wort e des Evangelium s verwendet : „[Denk t nicht , dass ihr sagen 
könnt: ] Unse r Vater ist Abraham." 2 8 De m mit der Heilige n Schrift vertraute n 
Zuhöre r erschlos s sich dieser Witz sofort : Da s Zita t verwies nämlic h auf einen Satz 
von Johanne s dem Täufer , der die Pharisäe r mit eben diesen Worte n angriff, nachde m 
er sie zuvor als „Schlangenbrut " bezeichne t hatte . 

Auch Jan Hu s geriet in der letzte n Phas e seines Prozesse s in einen Konflikt , in 
dem es um den Kontex t der in seinen Predigte n verwendete n biblischen Zitat e ging. 
Währen d des Verhör s in Konstan z am 7. Janua r 1415 musst e er sich unte r andere m 
gegen den Vorwurf verteidigen , er habe 1410 mit seinen Prage r Predigte n eine Welle 
der Gewal t auslösen wollen. Es ging dabei um die am Anfang dieses Beitrags er-
wähnt e Red e in der Bethlehemskapelle , die er an dem Tag gehalte n hatte , an dem er 
dor t seine Appellatio n gegen die päpstlich e Bulle verkünde t hatte . Hu s habe angeb-
lich verlangt , mit einem „leibhaftige n Schwert " gegen seine Feind e vorzugehe n un d 
sich dabei auf das alttestamentarisch e Beispiel Mos e berufen . Am nächste n Tag seien 
daraufhi n in Pra g Aushänge aufgetaucht , die dazu aufriefen , sich ein Schwer t zu 
nehme n un d den „Bruder " nich t zu schonen . Hu s bracht e dagegen vor, er habe die 
Episte l vom „Hel m der Erlösung " un d vom Schwert , mit dem nac h dem Gebo t des 
Apostels Paulu s die Gläubige n die Wahrhei t des Evangelium s verteidigen sollten , 
erläutert . Scho n damal s in der Bethlehemskapell e habe er aus Angst, falsch verstan -
den zu werden , ausdrücklic h gesagt, dass es sich nich t um ein reales Schwert , son-
der n um „ein Schwert , welches das Wort Gotte s ist" handele. 29 Fall s seine Erklärun g 

Höfler: Geschichtsschreibe r 31 (vgl. Anm. 8). 
Ebenda 18. -  Vgl. dazu Loskot,  František : Konra d Waldhauser , řeholn í kanovník sv. Augu-
stina, předchůdc e M. Jana Husa [Konra d Waldhauser . Ordenskanonike r des Hl . Augusti-
nus, Vorgänger von M. Jan Hus] . Prah a 1909, 62. 
Novotný,  Václav (Hg.) : Fonte s rerum Bohemicaru m 8. Prah a 1932, 79. -  Vgl. Palacký: Do -
cument a 405 (vgl. Anm. 1). Die entsprechende n Bibelstellen sind Ex 32, 27 und Eph 6, 17. 
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der Wahrhei t entsprach , ha t er die üblich e Method e eine r Kreuzauslegun g zweier 
biblischer Stellen verwende t -  in diesem Fal l des Buche s Exodu s un d des Briefes des 
Paulu s an die Epheser , die beide mit dem Wort „gladius " konkordieren . 

Hinsichtlic h der Techniken , mit dene n die Aussagen der Predig t vermittel t wur-
den , könne n wir diese intertextuell e Kontextualisierun g autoritative r Aussagen als 
eine grundlegend e Strategi e festhalten . Di e Argumentatio n der Denunzianten , der 
zufolge eine ganz ähnlich e Auslegung des Textes eine Flu t von Agitationsflug-
blätter n hervorgerufe n habe , deute t jedoch darau f hin , dass im Predigtwese n eine 
direkt e Verbindun g zwischen der exegetischen Praxis un d der Volksbewegung be-
stand . Bei der Untersuchun g des Predigen s muss dahe r bedach t werden , dass dieses 
zugleich Erbauung , Theate r un d Propagand a bedeutete . 

Di e auf den ersten Blick gleichförmig e Masse von Predigthandschrifte n hat 
die Historike r des Spätmittelalter s in den böhmische n Länder n bisher eher abge-
schreckt. 30 Diese s Materia l zu ignorieren , würde allerding s bedeuten , freiwillig auf 
das Gro s der erhaltene n Quelle n zu verzichten . Vom quantitative n Gesichtspunk t 
her bilden nämlic h Postille n un d benachbart e Genre s einen wesentliche n Teil des 
überlieferte n Materials . Es bleibt also keine ander e Möglichkeit , als diesen Doku -
mente n eine qualitati v wertvolle, für Historike r interessant e Aussage abzuringen. 31 

Jede r Versuch ihre r zumindes t partielle n Auswertun g wird allerding s einen vorläu-
figen Charakte r besitzen , da die überwiegend e Mehrhei t der Postille n un d Predigte n 
- vor allem der anonyme n - bislang in Handschrifte n verborgen un d nu r im besten 
Fal l durc h Katalog e erschlossen ist. De r nächst e Schritt , der sich an die Erfassun g des 
Material s anschließe n muss, ist die Textanalyse . 

Di e formal e Gestaltun g von Predigte n ist ein traditionelle s Them a der Predigt -
forschung . Ein e typologisch e Zäsu r von epochale r Bedeutun g bildet hier die Genre -
grenze zwischen der (älteren ) Homili e un d dem (jüngeren ) Sermo . Di e Homili e ist 
eine Form , die bereit s in der patristische n Ära Verwendun g fand un d mittel s Homi -
liensammlunge n großer Kirchenväter , wie z.B. Gregor s ode r Augustins, auch den 
Prediger n des Spätmittelalter s vertrau t war. Ih r typische s Merkma l ist die genaue , 
teilweise sogar Wort für Wort erfolgend e Auslegung der Perikop ě des jeweiligen 
Festes . Di e Homili e eignet sich somit vorzüglich für unterschiedlich e Z'wecke der 

Als Ausnahme n von der Regel werden folgende, inzwischen schon klassische Arbeiten 
genannt : Neumann,  Augustin: Výbor z předhusitskýc h postil [Auswahl aus vorhussitische n 
Postillen] . Prah a 1921 (Sonderdruc k aus Archiv literární . Příloh a revue Archa 2). -  Bartoš, 
Františe k M.: Dvě studie o husitských postilách [Zwei Studien über hussitische Postillen] . 
Prah a 1955 (Rozprav y ČSAV, řada spol. věd 65/4) . -  Zum Materia l in tschechische r Sprach e 
vgl. auch Hrubý,  Hynek : České postihy. Studie literárn ě a kulturn ě historick á [Tsche-
chische Postillen . Eine literatur - und kulturhistorisch e Studie] . Prah a 1901. 
Vgl. d'Avray, David L.: Metho d in the Study of Medieval Sermons . In : Bériou, Nicole / 
Ders.: Moder n Question s about Medieval Sermons . Essays on Marriage , Death , Histor y 
and Sanctity . Spoleto 1994, 3-30 (Bibliothec a di Medioev o Latin o 11). 
Diese Entwicklun g spiegelt auch der Titel eines Sammelbande s wider: Hamesse, Jacqueline / 
Hermand,  Xavier (Hgg.) : De 1'homéli e au sermon . Histoir e de la prédicatio n medievale. 
Louvain-la-Neuv e 1993 (Publication s de FInstitu t d'Etude s Médiévale s 14). -  Zur 
Entstehun g und Entwicklun g des thematische n Sermon s siehe Bériou, Nicole : Les sermon s 
latins aprěs 1200. In : Kienzle: The Sermon 363-447, hier 394-404 (vgl. Anm. 11). 
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Bibelinterpretation . Di e Verbindun g mit dem Predigtbetrie b spiegelt die Gliederun g 
der Sammlun g nac h den Lesunge n des liturgische n Jahre s wider -  im Gegensat z zu 
den exegetischen Postillen , die nac h der Reihenfolg e biblischer Büche r un d ihre r 
Kapite l organisier t sind. 33 Fü r den Sermon , der im 12. Jahrhunder t auftaucht e un d im 
folgenden Jahrhunder t die Predigtszen e im Umkrei s der Parise r Universitä t voll-
komme n beherrschte , ist hingegen der thematisch e Aufbau des Textes charakteri -
stisch. Ih m voran steh t nu r ein kurze s Zita t (thema),  das oft aus der Episte l ode r aus 
dem Evangeliu m des Tages gewählt wurde . De r Auto r gliederte dieses im Laufe der 
Predig t in Teile (divisio) un d baut e seine Auslegung auf den einzelne n Stichworte n 
auf. Di e Auslegung war dabe i mit dem Inhal t der Perikop ě nu r frei ode r gar nich t 
verbunde n - im Sinn e mittelalterliche r Autore n könnt e ma n aber sicher spiritualiter 
einen Zusammenhan g finden . 

Es ist klar, dass die epochal e Grenz e zwischen der Homili e un d dem Sermo n eher 
eine typologisch e als eine chronologisch e ist. Fü r die böhmisch e Reformbewegun g 
formuliert e Zdeně k Uhlí ř die Hypothese , dass sich die Reformautore n schon seit der 
zweiten Hälft e des 14. Jahrhundert s dem Genr e der Homili e zuwendeten , währen d 
die katholische n Traditionaliste n am thematische n Sermo n festhielten. 34 Auch bei 
dieser -  eigentlic h gut begründete n -  Behauptun g handel t es sich um eine Gene -
ralisierung . Di e Rückwendun g zur Homili e korrespondiert e sicher mit der für die 
Reformautore n zentrale n Akzentuierun g des reine n Gottesworte s un d befreite die-
ses von weltliche n Geschichte n un d Weisheiten , für die der Sermo n wie geschaffen 
war. In dieser Frag e gingen die böhmische n Reformiste n mit dem breite n Spektru m 
geistlicher Strömunge n des Spätmittelalter s konform , die die verstärkt e Frömmigkei t 
mit der Renaissanc e der biblischen Verkündun g verbanden . 

Tatsach e ist aber, dass für spezielle Gelegenheiten , zu dene n die Predig t ad clerum 
bei Synode n un d an der Universitä t gehörte , auch ausgesprochen e Reformautore n 
den thematische n Sermo n universitäre n Zuschnitt s wählten . Nebe n der bindende n 
Traditio n könnt e hier auch der Gedank e eine Rolle gespielt haben , dass für Zuhöre r 
aus den Reihe n der Geistlichkei t eine elementar e Auslegung der Bibel nich t not -
wendig war, 'welche die Homili e für das Volk ermöglichte . Ma n kan n aber natürlic h 
nich t davon ausgehen , dass die erhaltene n Auslegungen von den Prediger n tatsäch -
lich zu eine r religiösen Propädeuti k von der Kanze l aus benutz t wurden . Gerad e die 
schrittweis e Auslegung aufeinande r folgender Abschnitt e des biblischen Textes ver-
führ t nämlic h zu dem Gedanken , dass die betreffend e Handschrif t eher zum Stu-

Zu diesem Begriff vgl. Smalley,  Beryl: The Study of the Bible in the Middl e Ages. Oxford 
1952, 270. 
Uhlíř, Zdeněk : Středověké kazatelství v českých zemích : nástin problematik y [Das mittel -
alterlich e Predigtwesen in den böhmische n Ländern : Skizze der Problematik] . In : www. 
nkp.cz/pages/page.php 3 ?page=orst_uhlir_kazatelstvi.ht m (1.6.2008) . Text zur Anmerkun g 
146 f. 
Auf eine solcherar t motiviert e Rückwendun g zu der biblischen Homili e in einem Milieu , 
das im 15. Jahrhunder t durch die Franziskane r Observanz beeinflusst wurde, hat hinge-
wiesen: Martin,  Hervé : Devoti o modern a et prédicatio n (debu t XVe-débu t XVIe s.). In : 
Cauchies, Jean-Mari e (Hg.) : La dévotion modern e dans les pays bourguignon s et rhénan s 
des origines ä la fin du XVIe siěcle. Neuchäte l 1989, 97-110 (Publicatio n du Centr e euro-
péen ďétudes bourguignonne s 29). 

http://nkp.cz/pages/page.php3
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dium bestimm t war als dazu , vor dem Volk verlesen zu werden . Hie r spielt wieder 
die Literalisierun g des Predigtgenre s eine Rolle , die eine r geradlinigen Rekonstruk -
tion der Predig t als Phänome n der mündliche n Kommunikatio n im Wege steht . 

Das gesprochene und das geschriebene Wort: die Verschriftlichung von Predigten 

Di e grundlegend e Frage , die wir un s bei der Erforschun g der Predig t als Kommuni -
kationsfor m stellen müssen , bezieh t sich auf die erhaltene n Aufzeichnungen : Welche 
Positio n un d welche Funktio n besaßen sie im Prozes s der Textübertragun g un d in 
welcher Beziehun g stande n sie zu der mündliche n Darbietung? 3 6 Infrage komme n 
dabei mehrer e Möglichkeiten : Ersten s könne n wir eine schriftlich e Unterlag e des 
Prediger s in der Han d halten , mit dere n Hilfe er die Kanze l betrete n wollte. Ein e sol-
che konnt e in einer andere n Sprach e verfasst sein als in derjenigen , in der die Predig t 
gehalte n wurde -  vor allem Lateinisch , un d das auch im Fal l einer Red e in vulgari. 

Ein e weitere Möglichkei t ist die so genannt e reportatio, also die Aufzeichnun g 
eines Zuhörers . Fü r die golden e Zei t des mittelalterliche n Predigtwesen s im Pari s des 
13. Jahrhundert s ist diese For m der Überlieferun g - ander s als im Spätmittelalte r in 
Böhme n - sehr typisch . Bei Universitätsvorträge n gestählt e Reportatore n waren da-
zu imstande , mit Hilfe von Kürzel n den in der Muttersprach e gehörte n Text schnel l 
lateinisc h zu notieren . Einige berühmt e Predige r stellten den Reportatore n ihre 
Notize n zur Verfügung, dami t sie diese dan n um Äußerunge n aus der gesprochene n 
Predig t ergänzte n un d zwecks eine r weiteren Verbreitun g abschrieben . In wieder 
einem andere n Fal l redigiert e der Predige r die Red e unte r Verwendun g von Notize n 
zuvor beauftragte r Protokollante n selbst. Wollte der Predige r seine Rede n als 
Mustersammlun g in Umlau f bringen , bearbeitet e er sie vor der Veröffentlichun g 
meisten s noch . 7 Oft finden 'wir aber auch Postillen , dene n keine gehalten e Predig t 
zugrund e liegt un d die ein rein literarische s Werk darstellen . Diese „Buchpostillen " 
könne n die For m eines fertigen kompakte n Textes ode r die Gestal t von Materialie n 
haben , die nac h den jeweiligen Heiligenfesten , Perikope n un d Theme n gegliedert 
sind. Hie r schließ t sich der Kreis: Ein solches grobes literarische s Hilfsmitte l ist 
nämlic h in der Handschrif t nu r schwer von einem Manuskrip t zur Vorbereitun g 
einer tatsächlic h gehaltene n Predig t zu unterscheiden . 

O b es sich um eine Aufzeichnun g a priori ode r a posteriori handel t un d gegebe-
nenfall s auch , wie groß der jeweilige Antei l des Autor s un d des Bearbeiter s war, 
muss ma n bei jeder Quell e gesonder t bestimmen . Trotzde m ist es notwendig , das 
mittelalterlich e Predigtwese n als eine For m der Massenkommunikatio n zu begreifen 
- un d dies mit allen Besonderheiten , die aus der Tatsach e resultieren , dass diese 
Kommunikatio n un d ihre schriftlich e Überlieferun g in eine r Zei t stattfanden , in 
der Informatione n handschriftlic h verbreite t wurden . Die s spiegelt sich in dem 
Verständni s der Autorenschaf t un d des „Werkes " wider, Begriffe, die nich t so klar 
umrisse n sind, wie wir es aus der moderne n Literatu r gewohn t sind. 38 Vor diesem 

Kienzle: The Sermon 169-174 (vgl. Anm. 11). 
dAvray, David L.: The Preachin g of the Friars . Sermon s Diffused from Paris before 1300. 
Oxford 1985, 98 f. 
Ders.: Metho d 8-17 (vgl. Anm. 31). -  Uhlíř: Středověké kazatelství 191-197 (vgl. Anm. 34). 
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Hintergrun d ist die Einordnun g der Predigtsammlunge n in den Ablauf der münd -
lichen un d schriftliche n Kommunikatio n wichtiger als ihre individuell e Zuordnun g 
un d genaue Datierung . 

Wenngleic h diese Problemati k noc h eingehende r erforsch t werden muss, könne n 
bereit s an dieser Stelle einige vorläufige Beobachtunge n festgehalten werden : Vor 
allem ist davon auszugehen , dass im Materia l aus den spätmittelalterliche n böh -
mische n Länder n nu r relativ wenige Reportatione n zu finden sein werden . Ein e 
Ausnahm e bildet das so genannt e Admonte r Quadragesimale , eine Sammlun g von 
Fastenpredigten , die vermutlic h Johli n von Vodňan y in den 1390er Jahre n gehalte n 
hat. 39 De n Vermutunge n der Herausgeberinne n dieser Quell e zufolge handel t es 
sich hierbe i um die Aufzeichnun g eines Zuhörers . Darau f deute n diverse Fehle r in 
der Logik un d Synta x hin , die dem Auto r bei seiner sorgfältigen Vorbereitun g wohl 
kaum unterlaufe n wären . Auch die in der grammatische n For m benutzte n tschechi -
schen Wort e entspreche n dem tschechischen , nich t aber dem lateinische n Satzbau. 40 

Solch e Sprachmischunge n lassen sich allerding s nu r schwer interpretieren : Tsche -
chisch e Wort e an Stellen , an dene n sich der Schreibe r an den lateinische n Ausdruc k 
nich t erinner n konnte , kan n ma n sich auch in einem Manuskrip t vorstellen , das der 
Predige r zur Vorbereitun g seines Auftritte s verfasst hat . 

Auch Hus ' „Sermone s in Bethlehem " wurde n in der ältere n Forschun g für Auf-
zeichnunge n von Besucher n der Bethlehemskapell e gehalten. 41 Neuer e Unter -
suchunge n tendiere n allerding s zu der Ansicht , dass es sich um eine Zuhörerredak -
tion handelt , bei der diverse Schreibe r in Hus ' Manuskrip t Abschnitt e eintrugen , 
die sie währen d seiner Auftritt e besonder s ergriffen hatten. 42 Ein e nachträglich e 
Redaktio n des Predigttexte s auf der Grundlag e von Redemanuskripte n finden wir in 
Böhme n bereit s für die erste Hälft e des 14. Jahrhundert s im Fal l der Predigte n Peter s 
von Zitta u (Pet r Zitavský) , die dieser auf bedeutende n Zisterzienserfeste n vorgetra -
gen hat. 43 

Bei andere n Sammlunge n un d Predigte n ist die Verbindun g zwischen erhaltene m 
Text un d gesprochene m Wort noc h schwächer , was eng mit der grundlegende n 
Funktio n von Predigthandschrifte n zusammenhängt . Ziel der schriftliche n Auf-
zeichnun g war es nämlic h nicht , den rhetorische n Auftrit t des Prediger s so festzu-
halten , wie er abgelaufen war -  alle geschriebene n Predigten , inklusive Reporta -

Florianová, Han a u.a. (Hgg.) : Quadragesimal e Admontense . Prah a 2006 (Fonte s Latin i 
Bohemoru m 6). 
Vgl. Florianová, Hana/ Martínková, Dana/Silagiová,  Zuzana/ Sedinová, Hana : Einleitung . 
In : Ebenda LXIX-CXVII , hier LXXXIII-LXXXIV . 
Flajšhans, Václav (Hg.) : M. Io . Hu s Sermone s in Capeila Bethlehe m 1-4. In : Věstník Krá-
lovské české společnost i nauk 1938-1942. 
Kamínková,  Eva: Husova Betlémská kázání a jejich dvě recense [Hus ' Bethlehemspredigte n 
und ihre zwei Rezensionen] . Prah a 1963 (AUC 1963, phil. et hist., Monographia e 2). -
Vidmanová: Hu s als Prediger 77 f. (vgl. Anm. 4). 
Pumprová, Anna: Sermone s in festivitatibus summis secundu m ordine m Cysterciense m in 
capituli s faciendi . K formě dochován í kázání Petr a Zitavského [Zur For m der Überliefe -
rung der Predigte n Peter s von Zittau] . In : Krmíčková, Helen a u. a. (Hgg.) : Querit e primů m 
regnum Dei . Sborník příspěvků k poct ě Jany Nechutov é [Querit e primů m regnum Dei . 
Festschrif t zu Ehre n von Jana Nechutová] . Brno 2006, 241-252, hier 249 f. 



Soukup: Kommunikationstechniken  des frühen Hussitismus 67 

tionen , wurde n zur Verfassung weitere r Predigte n benutzt . Wie die Instruktione n 
für die Nutze r belegen, war auch das Admonte r Quadragesimal e in seiner schrift -
lichen For m als Predigthandbuc h gedacht. 44 Es konnt e sich dabei entwede r um 
Studienmateria l handeln , mit dessen Hilfe ein Adept exegetische un d rhetorisch e 
Verfahren erlernte , ode r direk t um Muster , die übernomme n bzw. ergänz t ode r ver-
änder t werden konnten . De r Gra d der Ausarbeitun g eines solche n Hilfsmaterial s für 
Predige r reich t deswegen von Exzerpte n bis zu fast fertigen Texten . 

Ein e ganze Palett e von Variante n der Verschriftlichun g von Predigte n begegnet 
un s im Werk von Jan Hus. 4 5 Manch e seiner Postille n tragen den Charakte r eine r 
Sammlun g von Glosse n un d Autoritäten , wobei die Struktu r der Predig t an einigen 
Stellen nu r angedeute t wird. 46 Ein interessante s Beispiel bildet der so genannt e „Hus ' 
Bibelkurs", in dem sich die Schrifte n „Passi o Cristi" , „Leccionariu m bipartitum" , 
„Quadragesimale " un d „Sermone s de sanctis " befinden . Außer der Homili e auf den 
Gründonnersta g ist dieser Zyklus kein Ergebni s der Predigt- , sonder n der Univer -
sitätstätigkeit , da ihn Hu s wahrscheinlic h als baccalaureus Cursor an der theologi -
schen Fakultä t verfasst hat . Obwoh l -  ode r möglicherweis e gerade weil -  z.B. die 
Passionsauslegun g nicht s andere s als ein „Konglomera t von Zitaten " ist, wurde sie 
als Predig t bzw. als Predigtvorlag e abgeschrieben. 47 De r ganze Zyklus dient e ver-
mutlic h der Unterrichtun g von Schülern , die im Kolleg bei der Bethlehemskapell e 
lebten . Diese sorgten auch für seine handschriftlich e Verbreitung. 48 

Solch e Sammlunge n müssen wir also irgendwo an den Anfang des imaginäre n 
Weges eines Textes vom Auto r zum Zuhöre r stellen , den n dieses Materia l wurde 
mit dem Ziel gesammelt , beim Schreibe n der Predig t zu helfen . Doc h konnt e jeder 
Predige r aus der Vorlage etwas andere s machen ; hier zeigt sich die große Bandbreit e 
an Möglichkeite n der Darbietun g der Predigt . 

Etwas nähe r am gesprochene n Wort befande n sich vielleicht Hus ' Buchpostillen , 
die er offenbar in Anlehnun g an die im vorangegangene n Kirchenjah r gehaltene n 
Predigte n redigierte . Wir könne n davon ausgehen , dass der Predige r in seiner 

Quadragesimal e Admontens e LXXI. 
Die Kenntni s des homiletische n Werks von Hu s hat sich vor allem dank der Studien und 
Editione n von Anežka Vidmanová erweitert , auf die sich auch die folgende Darlegun g 
stützt . Zusammenfassen d vgl. Vidmanová: Hu s als Prediger (vgl. Anm. 4). 
Dies bringt auch der Titel einer der Postillen selbst zum Ausdruck: Ryba,  Bohumi l (Hg.) : 
Magistři Iohanni s Hu s Postilla Adumbrata . Prah a 1975 (Magistř i Iohanni s Hu s Opera 
omni a 13). 
Vidmanová,  Anežka: K autorstv í Husovy „Passio domin i nostr i lesu Cristi " [Zur Autoren -
schaft Hus ' „Passio domin i nostr i lesu Cristi"] . In : Listy filologické 91 (1968) 116-132, hier 
123. 
Vidmanová: Husova tzv. Postilla De tempor e 17-19 (vgl. Anm. 4). 
Es handel t sich um die Sammlunge n „Puncta" , „Collecta " und „Postill a adumbrata" , vgl. 
ebenda 17. -  Vidmanová,  Anežka: Autoritäte n und Wiclif in Hus ' homiletische n Schriften . 
In : Zimmermann,  Albert (Hg.) : Antiqui und moderní . Traditionsbewußtsei n und Fort -
schrittsbewußtsei n im späten Mittelalter . Berlin, Ne w York 1974, 383-393 (Miscellane a 
mediaevalia 9), hier 384-386. -  Im Fall der Postille „Dicta" , die im Rahme n von Hus ' Werk 
als ein Dubiu m gilt, verschwinden die tatsächlic h gehaltene n Predigte n hinte r den Ergeb-
nissen der literarische n Arbeit mit den Quellen . Siehe Zachová,  Jana : Postila Dict a de tem-
pore . In : Český časopis historick ý (ČČH ) 92 (1994) 228-241. 
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tschechische n Red e zumindes t an der grundlegende n thematische n Reihenfolg e der 
Predig t un d an der Struktu r der distinctiones festhielt . Di e tschechische n Festtags -
predigte n von Hu s sowie seine alttschechisc h geschrieben e Postill e habe n hingegen 
die For m eines zusammenhängende n Textes. Währen d man im Fal l der Festtags -
predigte n vermute n kann , dass sie von Hu s wie auch von spätere n Prediger n direk t 
auf der Kanze l verwende t wurden , ist die Postill e ein rein literarische s Werk. Ihre n 
Leserkrei s kan n ma n am eheste n unte r hussitische n Pfarrer n un d fromme n schreib -
un d lesekundige n Laien suchen . Ihne n legte Hu s die popularisierend e Auslegung der 
liturgische n Lesunge n vor, allerding s nich t in der For m des gesprochene n Wortes : 
„So habe ich die Absicht, die Lesun g für das Verständni s so einfach , wie ich nu r 
kann , auszulegen , obwoh l allerding s nich t auf die Weise, wie ich predige." 5 0 Wir 
habe n es hier also mit dem Genr e zu tun , für das sich in der Fachliteratu r die Be-
zeichnun g „prédicatio n dan s un fauteuil " etablier t hat. 51 

De r Bereich des Predigtwesens , in dem man am eheste n eine Übereinstimmun g 
des geschriebene n mit dem gesprochene n Text vermute n kann , sind die sermones ad 
clerum. In Synodale n ode r zumindes t Universitätspredigte n habe n sich vermutlic h 
alle Magiste r des Prage r Reformkreise s versucht , Jan Hu s un d Jakoube k von Mie s 
(Jakoube k ze Stříbra ) natürlic h nich t ausgenommen. 52 Di e Ansprache n an die Geist -
lichen sind in den Handschrifte n oft zur Gänz e ausgearbeitet , einschließlic h einer 
ehrerbietige n Anred e der anwesende n Prieste r un d aller Teile des thematische n 
Sermons . Es ist durchau s denkbar , dass die Rede n in dieser For m auch gehalte n wur-
den , also auch mit den vollständigen Zitate n der Autoritäte n un d Hinweise n auf 
ihre n Ursprung , mit Versen etc. 53 Ansonste n fällt hier auch die sprachlich e Trans -
formierun g 'weg, da diese Predigte n lateinisc h geschriebe n un d auch vorgetragen 
•wurden . 

Anhan d der Sammlun g der älteste n Universitätspredigte n von Jakoube k habe ich 
versucht , Hinweis e auf die mündlich e Präsentatio n zu finden . Als Anhaltspunk t 
könne n die zahlreiche n Apostrophe n dienen , die im Plura l formulier t sind un d das 
Publiku m - un d dami t auch das Milieu , in dem wohl die Predig t gehalte n wurde -
klar als Universitätsgemeind e definieren. 5 Ein noc h bedeutendere r Indikato r sind 

Daňhelka,  Jiří (Hg.) : Mistr Jan Hus , Česká neděln í postila. Vyloženie svatých čten í neděl-
ních [Magister Jan Hus , Die tschechisch e Sonntagspostille . Die Auslegung der heiligen 
Sonntagslesungen] . Prah a 1992, 60 (Magistř i Iohanni s Hu s Opera omni a 2). -  Vgl. dazu 
Vidmanová,  Anežka: Kdy, kde a jak psal Hu s českou Postillu [Wann, wo und wie Hu s die 
tschechisch e Postille schrieb] . In : Listy filologické 112 (1989) 144-158. -  Zu den Festtags-
predigten siehe Daňhelka,  Jiří (Hg.) : Mistr Jan Hus , Česká sváteční kázání [Magister Jan 
Hus , Tschechisch e Festtagspredigten] . Prah a 1995, 18 (Magistř i Iohanni s Hu s Opera omni a 

si 3 ) : 
Zink,  Michel : La prédicatio n en langue Roman e avant 1300. Paris 1976, 478 (Nouvell e 
bibliothěqu e du Moyen Age 4). 
Schmidtová,  Anežka (Hg.) : Iohanne s Hus , Positiones , recommendationes , sermones . Prah a 
1958. -  Sedlák,  Jan: Husů v pomocní k v evangeliu [Hus ' Gehilfe im Evangelium] . In : Studie 
a texty k náboženský m dějinám českým 1 (1914) 362-428; 2 (1915) 302-350, 446-477; 3 
(1919) 24-74. 
Smahel,  František : Literac y and Heres y in Hussit e Bohemia . In : Biller, Peter/ Hudson, Anne 
(Hg.) : Heres y and Literacy, 1000-1530. Cambridg e 1994, 237-254, hier 243. 
Vgl. Kienzle: The Sermon 152, 966 (vgl. Anm. ll) . 
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die Hinweis e auf konkret e liturgisch e Zeiten . Dies e Stellen erwecken den Eindruck , 
dass die Predig t in einer engen Verbindun g mit einem bestimmte n liturgische n Fest 
entstande n ist, auf das sie sich bezieht . Wir finden hier Bezeichnunge n des Thema s 
als „heutiger " Perikopě , um das Wort „hodierna " ergänzt e Verweise auf eine ent -
sprechend e Homili e von Augustin ode r Grego r sowie schließlic h Erinnerunge n an 
die Fasten - ode r Adventszei t durc h die Angabe „presen s tempus". 5 5 

Vielleicht stehe n un s also zumindes t im Fal l der an den Kleru s gerichtete n Pre -
digten Texte zur Verfügung, dere n Wortlau t der gehaltene n Red e sehr nah e kommt . 
Ihre m Umfan g nac h würde n Hus ' Universitätspredigte n sowie Jakoubek s Rede n an 
den Kleru s aus den Jahre n zwischen 1405 un d 1412 in der gesprochene n For m eine 
halbe bis eine volle Stund e dauern , nu r selten länger. Auch das entsprich t der Vor-
stellun g von eine r lateinische n Predig t währen d eine r Universitätsmesse , da wir hier 
keine dreistündige n Exhibitione n erwarte n können , wie sie angeblich Milic von 
Kremsie r veranstaltete . 

Ähnlich e Hinweis e auf bestimmt e liturgisch e Zeite n un d Fest e finden wir in 
Jakoubek s umfangreicher , tschechisc h geschriebene r Auslegung der Johannes -
offenbarung . Auch sie könne n wir als Indizie n für einen mündliche n Ursprun g des 
Textes deuten . Obwoh l es sich um die schrittweis e Auslegung eines biblischen 
Buche s handelt , wurde sie in einzelne n Homilie n vom Advent 1420 bis zum August 
des folgenden Jahre s un d dan n mit Unterbrechunge n bis End e 1422 vorgetragen . Bei 
dem erhaltene n Text handel t es sich höchstwahrscheinlic h um die schriftlich e Unter -
lage des Predigers , da die Sätze an einigen Stellen nich t vollständi g sonder n nu r 
stichwortarti g formulier t sind. Ma n kan n dahe r davon ausgehen , dass er sie am 
Rednerpul t nähe r ausgeführ t hat. 56 Ähnlic h verhäl t es sich im Fal l der Postill e 
Jakoubek s über die Paulus-Epistel n etwa aus den Jahre n von 1415 bis 1418, aus der 
einerseit s die Auslegung der Briefe an die Korinthe r un d an die Galater , anderseit s 
die Predig t über das sechste Kapite l des Briefes an die Ephese r erhalte n sind. 57 Di e 
tschechische n Wort e im Text der Auslegung des Briefes an die Ephese r 6 zeugen mei-
ner Meinun g nac h davon , dass wir auch hier die Notize n des Prediger s in der Han d 
halten . Es handel t sich dabe i ersten s um die tschechisch e Übersetzun g komplizierte r 
lateinische r Wörter , die sich der Auto r für den Fal l notierte , dass ihn bei der tsche -
chische n Predig t sein Gedächtni s im Stich lassen sollte; 5 zweiten s sind es die im 

Soukup,  Pavel: Počátk y Jakoubkovy literárn í činnosti : nejstarší univerzitn í kázání [Anfänge 
von Jakoubek s literarische m Schaffen: die ältesten Universitätspredigten] . In : Halama, 
Ota/Ders. (Hg.) : Jakoube k ze Stříbra . Texty a jejich působen í [Jakoube k von Mies. Texte 
und ihre Wirkung]. Prah a 2006, 121-152, hier 148 f. 
Simek,  Františe k (Hg.) : Jakoube k ze Stříbra . Výklad na Zjevenie sv. Jana [Jakoube k von 
Mies. Auslegung der Johannesoffenbarung] . 2 Bde. Prah a 1932-1933, hier Bd. 1, VIII , XVII, 
XCIX. 
Bartoš: Dvě studie 12 f. (vgl. Anm. 31). — Mit dem ersten erhaltene n Teil befasste sich Ho-
linka,  Rudolf: Nová betlémská postila M. Jakoubk a ze Stříbra [Eine neue Bethlehems -
postille von M.Jakoube k von Mies]. In : Věstník České akademi e 60 (1951) 1-27. -  Die 
Auslegung des Briefs an die Ephese r mit dem Inzipit  „D e cetero fratres" befindet sich in 
einer Handschrif t in Wien, Österreichisch e Nationalbibliothe k (ÖNB ) 4937, fol. llr-26r . 
„mo x sunt in diffidacione (w nadpowiedy ) cum toto mundo " (ebenda,  fol. llr) . „Calcane o 
sslapiegy" (fol. 19v). „Wlašnost tepidita s [...] incurabilita s netbanye " (fol. 25r). 
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lateinische n Sat z verwendete n tschechische n Ausdrücke , auf die de r Verfasser w o h l 
zurückgriff , w e n n ih m die lateinisch e F o r m nich t gleich einfiel. 5 9 

Eine n ähnliche n Cha rak te r trage n auc h die tschechische n Glosse n in de r Aus-
legun g de r Kor in ther - u n d des Galaterbriefes. 6 0 Sie veror te n die Predig t explizi t in 
de r Bethlehemskapelle . A n h a n d de r gelegentliche n Zei tangabe n kan n ma n ferne r 
einschätzen , dass J akoube k diese Red e bisweilen einma l in de r Woche , zeitweise 
auc h täglich hiel t -  letztere s in d e m Fall , w e n n er sich auf da s berief, was er am vor -
angegangene n Ta g gesagt ha t te . 6 1 D i e Auslegungen de r Johannesoffenbarun g sowie 
de r Epistel n v on Paulu s zeuge n davon , dass J akoube k auf de r Bethlehemskanze l 
nich t nu r Predigte n auf Pe r ikope n des Kirchenjahre s hielt , sonder n in k o m p a k t e n 
exegetische n Auslegungen auc h ausgewählt e Büche r de r Heil ige n Schrif t erör ter te . 
Die s war de n Ansp rüche n des regen Predigtbetr ieb s in de r Bethlehemskapell e ge-
schuldet , in de r es übl ic h war, nich t n u r an Sonn - u n d Feiertage n zweimal , sonder n 
darübe r hinau s auc h an Werktage n zu predigen . Wie seine tschechische n Postil le n 
bezeugen , predigt e J akoube k a m Sonntagmorge n da s Evangel iu m u n d a m N a c h -
mit ta g übe r die Epistel , in de r Fastenzei t d a n n in de r F rüh e übe r al t testamentarisch e 
T h e m e n u n d bei de r Vesper da s Evangel ium. 6 2 

Währen d zu r sukzessiven Auslegun g de r biblische n Büche r da s G e n r e de r exege-
tische n Homi l i e a m beste n passte , hiel t sich J akoube k bei de n Sonntagspredigte n an 
einige Verfahrensweise n des themat ische n Sermons . Ei n Zeugni s dafü r sind z u m 
Beispie l seine Posti l le n übe r Sonntagsper ikopen : I n de r tschechische n Postill e führ -
te J akoube k seine Predigte n mi t eine r Dis t ink t io n ein , danac h setzt e er abe r die 
Auslegun g de r restl iche n Verse bis z u m E n d e de r Lesun g fort . 6 3 Ähnl ic h benu tz t e 
J akoube k in de r lateinischen , in de n Jah re n 1419 u n d 1420 ents tandene n Epistel -
postill e die klassische Drei te i lun g des Themas , die er allerding s so wählte , dass er in 
de r Auslegun g möglichs t die ganz e Per ikop ě erfasste . 

„iustici a dicitu r lorica , quia ex multi s virtutibu s et precepti s Domin i est complexa , sicut et 
lorica ex multi s koloček" . {Ebenda fol. 19r). „Su b nomin e et specie fidei Christian e mnoh o 
gest powierko w et consuetudines " (fol. 20v). In diesem Fal l wird im Satzba u der tschechi -
sche Geniti v mit dem lateinische n Nominati v vermischt . Da s ist also ein Fall , den die 
Herausgeberinne n des Admonte r Quadragesimal e als Hinwei s darau f deuten , dass es 
sich um die Aufzeichnun g eines Zuhörer s handel t (vgl. Anm . 41). Aufgrund des ruhige n 
Charakter s des Textes un d der geringen Frequen z dieser Glosse n halt e ich sie nich t für ein 
Indi z für die Existen z eines Berichterstatters , sonder n für einen Hinwei s darauf , dass der 
Auto r beim Schreibe n auf tschechisc h gedach t hat . 
Holinka: Nov á betlémsk á postila 12 (vgl. Anm . 57). 
Ebenda 3. 
Halama,  Ota : Jakoubkov y české postily [Jakoubek s tschechisch e Postillen] . In : Ders.I 
Soukup,  Pavel (Hgg.) : Jakoube k ze Stříbr a 183-208, hier 203 (vgl. Anm . 55). 
Ähnlic h verhäl t sich dies auch im Fal l der tschechische n Fastenpredigten , siehe ebenda 
192 f., 201. 
Ein Beispiel ist die Predig t über den 21. Sonnta g nac h der Dreifaltigkeit , in der sich das 
Them a Ep h 6, 10-17 folgendermaße n teilt : „Tri a facit Apostolu s in ista epištola . Primů m 
hortatu r fideles, u t spem habean t in auxilio Dei , 2° mone t eosdem ad recipiendu m arm a spi-
rituali a et 3° describi t illa arm a spirituali a a fidelibus recipienda. " Nov ý Bydžov, Městsk é 
muzeu m [Neu-Bydžow , Stadtmuseum] . Inv. Nr . 18, fol. 283v. 
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Diese beiden Predigtsammlunge n sind zugleich ein gutes Beispiel dafür, welche 
Begrenzunge n der Rekonstruktio n nich t nu r des gesprochenen , sonder n auch des 
geschriebene n Autorentexte s auferlegt sind. Di e tschechisch e Postill e hat sich nu r in 
einem Druc k von 1564 erhalten , un d ihre For m ist stark von der Pragmati k des 
Editor s des 16. Jahrhundert s beeinflusst . Wie der Vergleich mit Predigte n zeigt, die 
auch handschriftlic h überliefer t sind, nah m der Herausgebe r Kürzunge n vor un d 
behiel t lediglich das Schem a bei, das spätere n Prediger n als Muste r diene n sollte. 

Sinngebung im Überlieferungsprozess 

Zu wesentliche n Veränderunge n der Texte kam es allerding s besonder s gerade vor 
der Verbreitun g des Buchdrucks , als es noc h nich t möglich war, durc h eine Massen -
übertragun g des identische n Wortlaut s eine einzige Fassun g zu kodifizieren . Somi t 
tra t jeder Schreibe r eine r Handschrif t in den Kommunikationsprozes s ein. Er gab 
die „Mitteilung " in der For m weiter, in der er sie selbst verstan d bzw. verstehe n 
wollte. Di e Bedürfnisse un d Absichten der jeweiligen Personen , die einen Text ver-
wendeten , beeinflusste n somit in entscheidende m Maß e die Form , in der sich dieser 
bis zum heutige n Tag erhalte n hat . Di e bereit s erwähnt e Epistelpostill e von Jakou -
bek, dere n Fassunge n sich in den jeweiligen Handschrifte n erheblic h voneinande r 
unterscheiden , ist nu r eines von vielen Beispielen. 65 Jakoubek s Werk bildete -  an-
gesichts seiner Autoritä t in der hussitische n Bewegung sowie seiner Positio n als 
Predige r der Bethlehemskapell e -  den Ausgangspunk t eine r komplizierte n Text-
tradition , zu der auch die Predigt - (un d redaktionelle ) Tätigkei t seiner Schüle r ein-
schließlic h Johan n Rokycana s (Jan z Rokycan , Jan Rokycana ) ode r Wenzels von 
Drácho v (Václav z Dráchova ) gehört. 66 De n Beitra g der einzelne n Autore n zu 
bestimmen , ist nu r selten restlos möglich -  dies würde dem Charakte r des gestalte-
rischen Prozesse s im Bereich der mittelalterliche n Homileti k allerding s auch nich t 
ganz gerecht . 

Nich t ander s verhäl t es sich auch im Fal l der handschriftliche n Tradierun g von 
Hus ' Postillen . Zunächs t benutzt e dieser selbst beim Schreibe n Teile aus seinen eige-
nen ältere n Postille n -  was übrigen s zur damalige n literarische n Praxis gehörte. 67 

Verschieden e Kopiste n un d Kompilatore n stellten dan n aus seinen Werken eigen-
ständige Predigthandbüche r zusammen. 68 Aus Hus ' Bibelkurs ist auf diesem Weg die 

So lässt die Handschrif t Praha , Národn í knihovn a ČR [Prag, Nationalbibliothe k der 
Tschechische n Republik , NK ] II I F 8 im Gegensat z zu dem zitierte n Neubydžowe r Kodex 
18 einige Passagen aus. Bei den Zitate n und Übernahme n ist sein Wortlau t allerdings ge-
nauer . Man kann also nich t ausschließen , dass der Unterschie d nich t durch eine bloße 
Kürzun g entstande n ist, sonder n im Gegentei l durch die Erweiterun g des Textes durch den 
Schreibe r des Kodex 18. 
Marek,  Jindřich : Husitsk é postily připisované mistru Václavovi z Dráchov a [Dem Magister 
Wenzel von Drácho v zugeschrieben e hussitische Postillen] . In : Miscellane a Oddělen í ruko-
pisů a starých tisků 18 (2003/2004 ) 4-144. -  Marek spricht zusammenfassen d von Postillen 
eines „jüngere n Kreises um Jakoubek" . Vgl. ebenda 17. 
Vidmanová: Kdy, kde a jak psal Hu s českou Postillu 151-153, 157 (vgl. Anm. 50). 
Zusammenfassen d dazu Vidmanová,  Anežka: Stoupenc i a protivníc i Mistra Jana Hus i [An-
hänger und Gegne r von Magister Jan Hus] . In : Husitsk ý Tábor 4 (1981) 49-56, hier 52-56. 
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selbstständige , „Prepara " genannt e Postill e entstanden . Sein „Leccionarium " exzer-
pierte n mehrer e Schreibe r einschließlic h des Autor s der zwischenzeilige n Kompila -
tion „Reportata " für eigene Zwecke ; eine r von ihne n erweitert e Hus ' Text um 
Ausschnitt e aus Wyclifs „Sermone s in epistolas". 69 De r Rokicane r Regularkanonike r 
Wenzel Pasek (Václav Pasek) ging in seiner Sammlun g unte r andere m von Hus ' 
Postill e „Collecta " aus. 70 Ein fleißiger Kompiláto r war auch Nikolau s Mníše k (Mi -
kuláš Mníšek) , der in den Jahre n von 1416 bis 1419 einige Predigthandschrifte n 
zusammenfasste . Als Verehre r von Jan Hu s nutzt e er dessen Schrifte n (die tschechi -
sche Postille , „Quadragesimale" , „Collecta" , „Leccionarium") , verwendet e aber 
auch Predigte n aus andere n Sammlungen . Im Fastenabschnit t seiner „Compor -
tatura " hat er für jeden Tag einige Predigte n abgeschrieben , wobei die letzt e jeweils 
aus dem Quadragesimal e von Rober t Holco t stammt. 71 Diese r dient e hier als Quell e 
für Hinweis e auf antik e Realie n un d auf Zitat e römische r Autoren. 72 Es ist bemer -
kenswert , dass bei Mníše k auch Hus ' CEuvre in derselben Funktio n wie das bereit s 
klassische Handbuc h von Holco t auftritt . 

Di e aufgeführte n Beispiele zeigen, dass ma n in den Predigthandschrifte n die Moti -
vation des Kopiste n mindesten s genauso stark berücksichtige n muss wie die 
Intentio n des Autor s selbst. Eine n höchs t interessante n Einblic k in die Absichten 
un d Gedanke n des Verfassers einer solche n Kompilatio n bieten die anonyme n „Ex -
hortacione s super epistola s quadragesimales " in eine r Handschrif t des Wiener 
Schottenstifts , dere n Verfasser wir vorläufig als Krumaue r Minorite n bezeichnen. 73 

Scho n angesicht s seiner Ordenszugehörigkei t kan n ma n ihn nich t der Reform -

Ebenda 55 f. -  Vidmanová,  Anežka: Reportat a -  dílo Husovo ? [Reportat a -  ein Werk von 
Hus?] . In : Listy filologické 85 (1962) 123-133. -  Dies.: K textové tradic i letní části Husova 
Leccionari a bipartit a [Zur Texttraditio n des Sommerteil s von Hus ' Leccionariu m biparti -
tum] . In : Ebenda 109 (1986) 147-155, hier 155. 
Dies.: Husova Collect a Ad te levavi jako prame n epištoln í postily br. Václava Paska, řehol -
ního kanovníka kláštera v Rokycanec h [Hus ' Collect a Ad te levavi als Quelle der Epistel-
postille des Bruder s Wenzel Pasek, eines Regularkanoniker s des Klosters in Rokican] . In : 
Listy filologické 78 (1955) 231-235; ebenda 79 (1956) 71-79. Dass es sich um ein Predigt -
handbuc h handelt , belegt die Instruktio n „Si vis ulteriu s predicar e de trinitat e Dei et trini -
tate hominis , applica huc Bernhardum" . In : ebenda 235. 
Es handel t sich hier um die Handschrif t Praha , N K VI F 17. -  Holcot s Predigte n verglei-
che ich mit dem Verzeichni s in Schneyer,  Johanne s Baptist : Repertoriu m der lateinische n 
Sermone s des Mittelalter s für die Zeit von 1150-1350. Bd. 5. Münste r 1974, 192-195 (Bei-
träge zur Geschicht e der Philosophi e und Theologie des Mittelalter s 43/5) sowie mit der 
Handschrif t N K IV B 25, fol. lr-50r . — Auf die Übereinstimmun g hat als erster hingewie-
sen Bartoš, Františe k M.: Husů v ctitel na faře v Trhových Svinech [Hus ' Verehrer im 
Pfarrhau s von Schweinitz] . In : Jihočeský sborník historick ý 12 (1939) 33-35, hier 34, 
Anm. 6. -  Die grundlegend e Studie über Mníšek ist Vidmanová,  Anežka: Husů v přívržene c 
Mikuláš Mníšek [Hus ' Anhänger Nikolau s Mníšek] . In : Husitsk ý Tábor 3 (1980) 51-66. 
Vgl. Smalley,  Beryl: English Friar s and the Antiquit y in the Early Fourteent h Century . 
Oxford 1960, 133-202. -  Die Verwendun g antike r Autoritäten , die Vidmanová: Husů v 
přívrženec 62, Anm. 38 (vgl. Anm. 70) hervorhebt , ist komplet t Holco t zuzuschreiben . 
Wien, Schottenstif t 45 (alte Signatur 44), fol. lr-74r . Die Sammlun g kann man vorläufig auf 
die Zeit um 1400 datieren , einer genauere n Identifizierun g werde ich mich an andere r Stelle 
widmen . 
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Strömun g zurechnen . Da s minder t aber keineswegs die Relevan z der Angaben aus 
dem Prolo g dieser Sammlun g für unser e Fragestellung . 

Wie der Auto r selbst sagt, habe er Fastenpredigte n aus diversen Quelle n gesam-
melt , um sie bei seiner geplante n Pilgerfahr t nac h Jerusale m stets zur Han d zu 
haben. 74 Im Prolo g rekapitulier t er seine dreißigjährige Predigertätigkeit, 75 vor allem 
aber zähl t er die Motiv e auf, die ihn zur Zusammenstellun g der Predigtsammlun g 
bewegt hätten . Aus diesen wird ersichtlich , dass die Sammlun g als schriftlich e 
Grundlag e für Predigte n ihres Autor s sowie als Handbuc h für den Unterrich t 
andere r Predige r diene n sollte. Mi t der ihm eigenen Bescheidenhei t erläuter t der Ver-
fasser, er habe mit der Arbeit unte r andere m deswegen begonnen , dami t die Leser 
un d Zuhöre r seine Schrift korrigiere n könnten , un d das ums o besser, je meh r Perso -
nen er diese „ad legendu m et ad reportandum " anvertraue . Vermutlic h ist hier die 
Red e von der Niederschrif t eines Diktat s im Umfel d des Minoritenkonvents. 76 

Zugleic h wollte aber der Verfasser den Text selbst verwenden : Er habe ihn für den 
Fal l verfasst, dass falls „ic h predige n un d das Volk aufmunter n sollte, ich etwas zur 
Han d hätte , mit dem ich mic h dara n erinner n könnte , was ich mindesten s 30 Jahr e 
lang predigt e [,..]". 77 

Di e schriftlich e Aufzeichnun g ist hier also nich t die letzt e Statio n des Kommu -
nikationsprozesses . Da s geschrieben e Wort sollte wieder zu einem gesprochene n 
werden , wobei es selbst bereit s das Abbild eines schon einma l vorgetragene n Worte s 
darstellte . Diese Regel wird durc h eine Ausnahm e bestätigt , nämlic h der Predig t 
über den Gründonnerstag . Unse r Minori t erzählt , dass er die Rede , die er an jenem 
Tag in der Früh e im Konven t gehalte n hatte , aufgrun d einer zu großen Arbeits-
belastun g nich t habe aufzeichne n können . De r Grun d dafür sei gewesen, dass er 
danac h noc h zweimal gepredigt un d eine Messe in der Rosenberge r Burg gelesen 
habe . Trotzde m bemüh e er sich darum , weiteres Materia l zum betreffende n Fes t in 
die Predigtsammlun g einzufügen . 

„Ide o assumpsi mihi hun c laborem , ut de diversis compilacionibu s mihi colligerem unu m 
compendiosu m memoriále , quod portere m mecum ad Terram sanctam in Ierusalem , ad 
quam iam passagium promulgatur , ut me et alios confortem , anime m ad penitencia m per-
agendam cum adiutori o Dei. " Ebenda fol. lr. Er war davor schon zweimal in Rom gewesen. 
Ebenda fol. lr-lv; vgl. Spunar,  Pavel: Repertoriu m auctoru m Bohemoru m provectu m idea-
rum post universitate m Pragensem condita m illustrans IL Warszawa, Prah a 1995, 213, 
Nr . 448 (Studi a Copernican a 35). 
„Quarto , ut legentes et audiente s corrigan t mea scripta et congregata , ut eo facilius oberra -
ta et ignorat a corrigam et approbat a audaciu s alios doceam , quo pluribus ad legendum et ad 
reportandu m liberaliter et ilariter amicis et emulis credam. " Wien, Schottenstif t 45 (44), fol. 
lv. 
„2° si contingere t me populu m exhortar i et predicare , quod haberem aliquid ad manum , per 
quod revocarem ad memoria m ea, que ad minu s XXXa anni s predicavi [...] " Ebenda fol. lr. 
„Sed quia difficulter possum colligere illa, que illo die predicavi , tum quia ter illo die predi-
cavi et in quolibet sermon e longissimam conmune m confessione m dedi, tum quia omne s 
dominos , qui protun c aderant , et familias eorum per confessione m expedivi et communi -
cavi, tum quia missam et totu m officium in Castro in presenci a dictoru m dominoru m de 
Rosenber k feci, tum quia tun c propte r tot occupacione s et labores scribere non potu i pri-
mům sermone m in Cena Domini , quem in dom o ad commune m populu m feci, faciam 
tarnen , quod potero , ne eandem predice m materiam , et eciam propte r detractores , qui alio 
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Aufgrund des allgemeine n lebhafte n Interesse s an der Abschrift von Texten für 
den eigenen un d fremde n Bedar f könne n wir annehmen , dass sich die handschrift -
lich erhaltene n Texte oftmal s in das gesprochen e Wort zurückverwandelten . De n 
Wortlau t dieser Rede n könne n wir nu r erahnen . Di e Interpretatio n des vorhandene n 
Material s erlaub t un s aber die Annäherun g an die Predig t als Ereignis . In der Ser-
mones-Forschun g sprich t man von einem Weg „gegen den Strom " un d „mi t dem 
Strom " des Predigens. 79 In die Werkstat t des Autor s zu gelangen , ist für un s offen-
bar einfacher , da die meiste n erhaltene n Texte aus dem Bereich „gegen den Strom " 
stammen . Die s bedeutet , dass sie dem Vortrag der eigenen Predig t vorausgehen . De r 
formal e Aufbau, die explizit zitierte n Autoritäte n un d die versteckte n Quelle n bie-
ten un s ein Bild vom literarische n Horizon t un d der mentale n Welt des Predigers . 

De r Auftrit t selbst bzw. seine Rezeptio n durc h die Zuhöre r sind un s höchsten s 
mittel s der Reportatione n zugänglich. 80 Wie allerding s das zuletz t erwähnt e Beispiel 
zeigt, ist es doc h noc h etwas komplizierter , da die aufgezeichnet e Predig t einen Plat z 
zwischen zwei unterschiedliche n Rede n einnehme n konnte . Durc h die Deutun g der 
Predig t als Prozes s der Textübertragun g un d als kommunikativ e Interaktio n kan n 
ma n meine r Meinun g nac h aber einen Schrit t in Richtun g des Predigtzuhörer s ma-
chen . De n Ausgangspunk t bildet dabei die Annahme , dass der Text von vornherei n 
bewusst gestaltet wurde , um eine bestimmt e Reaktio n bei den Zuhörer n hervor -
zurufen . Aufgrund dieser Erwartun g spiegelt sich dan n in der Predigtvorlag e das 
Auditoriu m der zukünftige n mündliche n Darstellun g wider. 

Markan t ist dies bei den sermones ad clerum. De r Predige r passte hier seine vor-
bereitet e Rede , ihr gesamtes Wesen sowie die Detail s einem spezifischen , klar abge-
grenzte n Publiku m an . Die s erklärt , warum ma n zum Beispiel in dem frühe n Werk 
Jakoubek s von Mies , der die gelehrt e Eitelkei t un d zwecklose heidnisch e Bildun g so 
radika l ablehnte , eine überraschend e Meng e antike r Autoritäte n findet un d warum 
dieser Predige r für seine Rede n mit Vorliebe eine strenge formal e Gliederun g wähl-
te. Bei den älteste n Predigte n Jakoubek s handel t es sich ganz offensichtlic h um 
Universitätsreden , die an die Magiste r un d Prieste r als Zielgrupp e gerichte t sind. 82 

Wie es Jakoube k selbst in der Predig t „Ecc e mulier " zum Ausdruc k bringt , ha t der 
Redne r die Kanze l betrete n „volen s loqu i iuxta qualitate m audiencium". 83 I n der 
Einleitun g derselben Red e gesteht er seine Verlegenheit , die die Gelehrthei t seiner 
Zuhöre r in ihm hervorruft , un d beschreibt , wie sorgfältig er seinen Auftrit t durch -
dach t hat. 84 

mod o interpretan t [Hs. : interpretantur ] et exponunt , que ego bona intencion e dico. " 
Ebenda fol. 71r. 
„L'amon t et l'aval de la prédication" . Siehe Zink: La prédicatio n 204 (vgl. Anm. 51). 
Bataillon, Louis-Jacques : Les instrument s de travail des prédicateur s au XIII e siěcle. In : 
Hasenohr, Geneviěve/ Longere, Jean : Cultur e et travail intellectue l dans l'Occiden t medie-
val. Paris 1981, 197-209. 
Den Druc k des Publikum s auf die Qualitä t von Universitätspredigte n konstatier t Hamesse, 
Jacqueline : La prédicatio n universitaire : éloquenc e sacrée, éloquenc e profane ? In : Epheme -
rides liturgicae 105 (1991) 283-300, hier 295-299. 
Soukup: Počátk y Jakoubkovy literárn í činnost i 137-140 (vgl. Anm. 55). 
Sedlák: Husů v pomocník . Teil 3, 463 (vgl. Anm. 52). 
„Cogitant e me, quid liceret et expediret loqui in medio dočte multitudini s cleri quidve 
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Da s gelehrt e Rüstzeu g der Predig t ist also im gleichen Maß e ein Abbild der men -
talen Vorbereitun g des Prediger s wie ein Produk t seines (antizipierten ) Kontakt s mit 
dem Publikum . Es entsprich t einem Kommunikationsmodell , bei dem die Inter -
aktio n erst durc h die Kontaktaufnahm e von Absender un d Adressat stattfindet . Ma n 
darf sich übrigen s nich t vorstellen , dass die mittel s Handschrifte n verbreitete n 
Predigttext e nu r eine einzige klare Botschaf t enthalte n hätten , die vom Auto r zum 
Leser transportier t werden sollte. Bei der bereit s geschilderte n dynamische n Über -
lieferun g mit vielen Redaktione n un d Veränderunge n ist so etwas ausgeschlossen . 
Di e Predig t wurde erst durc h die Rezeptio n un d die individuell e Verarbeitun g zu 
einer Botschaft . De r Vorgang des Lesens ist hier also zugleich als ein Umschreibe n 
zu deute n -  unabhängi g davon , ob der Konsumen t den Text nu r gelesen, auf seiner 
Grundlag e gepredigt ode r ihn tatsächlic h umgeschriebe n hat . 

Darau s wird ersichtlich , dass die mittelalterlich e Predig t kein fertiges literarische s 
Werk, sonder n ein sich wandelnde r Text ohn e feste Begrenzun g war. Di e variable 
Bedeutun g resultier t nich t zuletz t aus ihre m intertextuelle n Charakter . Genaus o wie 
ander e Genre s der mittelalterliche n Literatu r (un d möglicherweis e meh r als nu r 
diese) ist auch die Predig t ein Geflech t aus Zitaten , Hinweise n un d Glossen . Schlüs -
selbegriffe figurieren hier in Positionen , die durc h ihre ausdrücklich e ode r nu r 
gedacht e Beziehun g zu andere n Texten der christliche n Traditio n un d des homileti -
schen Schrifttum s vorausbestimm t sind. Di e Wirkungskraft der Predig t ergibt sich 
aus der Verständlichkei t von Methode n un d Verfahren , nac h dene n ihr Text zusam -
mengestell t ist. Es handel t sich hier um eine Kommunikationsstrategi e auf der ele-
mentare n Eben e des „Webens " eines Predigttextes . 

Di e Predige r des jungen Hussitismu s vermittelte n un d unterstützte n ihre Bot -
schaft durc h die Wort e der Bibel un d der christliche n Autoren . Z u diesem Zwec k 
eignete n sie sich das klassische Predigtmodel l an, das im 13. Jahrhunder t im Mendi -
kanten - un d Universitätsmilie u perfektionier t worde n war. Desse n Idea l stellte 
zwar der thematisch e Serm o dar, eine noc h deutlicher e Wirkun g hatt e allerding s die 
charakteristisch e Weise, in der das Material , also die Autoritäten , ausgewählt un d 
gegliedert wurde . Diese s Verfahren war, auch wenn es sich dabe i um die einfachst e 
un d zugleich am 'weitesten verbreitet e Method e der Wortkonkordanze n handelte , 
eng mit entsprechende n exegetischen Praktike n verbunden . 6 Ein e erprobte , 'wir-
kungsvolle, massenhaf t verbreitet e un d keineswegs originelle Form , eine Predig t zu 
verfassen, beeinflusste also letztlic h den Inhal t dessen, was die Prieste r von der 
Kanze l sagten. Auch im böhmische n Reformpredigtwese n kam jene homiletisch e 
Technik , die mit der scholastische n Denkweis e verknüpf t ist, zur Geltung . Sie wurde 

talium audienciu m qualitat i esset utile atque valens, dixi in corde meo: Quid ego predi-
cabo [•••]? " Ebenda 462. 
Dies entsprich t den Zäsure n in der Entwicklun g des mittelalterliche n Predigtwesens : Den 
im 13. Jahrhunder t entstandene n Vorsprung der Mendikante n holte n die Prädikante n aus 
den Reihen des weltlichen Klerus erst nach zwei Jahrhunderte n allmählic h ein. Menzel, 
Michael : Predigt und Predigtorganisatio n im Mittelalter . In : Historische s Jahrbuc h 111 
(1991) 337-384. 
Dahan,  Gilbert : L'exegese chrétienn e de la Bible en Occiden t medieval (XII e-XIV e siěcle). 
Paris 1999, 350-358. 
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somit zu einem charakteristische n Merkma l der damalige n „Berufsmentalität " der 
Prediger. 87 

Durc h die Verkettun g autoritative r Ausschnitt e un d durc h den Hinwei s auf ihre n 
ursprüngliche n Kontex t gaben die Predige r dem Text Inhalt . Nehme n wir nu r zwei 
Beispiele: 88 Di e kurze erste Subdivision „ad primům " in Jakoubek s Universitäts -
predig t „Querit e primů m regnu m Dei " behandel t die löblich e Sorgfalt. Sie ist aus-
schließlic h aus biblischen Zitate n zusammengestellt , die auf der Grundlag e einer 
Wortassoziatio n zum Schlüsselbegriff sollicitudoi'sollicitus ausgewählt wurden . De r 
einzige Autorensat z dieses Abschnitte s trifft Jakoubek s Ansichte n zu den Aufgaben 
der Geistliche n sehr gut, die er bereit s in seinen frühen Predigte n zum Kleru s for-
mulierte : „Durc h einen solche n Eifer sollte sich jeder auszeichnen , der erlöst werden 
möchte , besonder s aber die Geistliche n un d die Prälaten. " Ähnlic h unauffällige 
Formulierungen , mit dene n die Geistlichkei t zur Avantgarde der Erlösun g erklär t 
wurde , entwickelte n sich schnel l zu vernichtende r Kriti k an den Priestern , die den 
an sie gestellten Ansprüche n nich t gerech t wurden . Es war nich t zuletz t seine litera -
rische Arbeitsweise, die Jakoube k zu solche n Auffassungen führte . Unte r den 
Ergebnisse n der Such e nac h sollicitudo befand sich auch das Epistelzita t „wer Vor-
stehe r ist, setze sich eifrig ein". 8 9 Zu r Übertragun g dieser Botschaf t auf den Kleru s 
war es nu r ein kleine r Schritt . In diesem Zusammenhan g bot sich schließlic h ein Zita t 
an, das den Eifer für göttlich e Ding e als eine Eigenschaf t der im Zöliba t lebende n 
Männe r der Kontemplatio n charakterisiert. 90 

Ähnlic h ging auch Jan Hu s vor: In der ersten Adventspredig t seiner tschechische n 
Postill e unterschie d er ganz im Sinn e des Denken s in Distinktione n das dreifach e 
Komme n Christi : das körperliche , also seine Menschwerdun g im Leib der Jungfra u 
Maria , das geistliche, als er die Gläubige n mit seiner Gnad e beglückt hatt e un d 
schließlic h das zukünftig e beim Jüngste n Gericht . Auf engem Rau m bemüht e er 
sich hier , alle relevante n Stellen aus der Bibel zur Geltun g zu bringen , in dene n vom 
Komme n Christ i die Red e ist. In der Distinktio n der Predig t zum Them a adventus 
reiht e er mindesten s fünf mit dem Wort venire konkordierend e Zitat e aneinander . 

dAvray: The Preachin g of the Friar s 177 (vgl. Anm. 37) charakterisier t diese als „subdivi-
ding mentality" . 
In diesen Abschnitte n stütze ich mich auf meine eigene Studie : Soukup,  Pavel: „Sed heu 
hodie!" Kritika církve v Jakoubkových kázáních k duchovenstv u [Die Kirchenkriti k in 
Jakoubek s Predigte n an die Geistlichkeit] . In : Doležalová, Hva/Simunek,  Rober t (Hgg.) : 
Od knížat ke králům . Sborník u příležitost i 60. narozeni n Josefa Zemličk y [Von Fürste n zu 
Königen . Festschrif t zum 60. Geburtsta g von Josef Zemlička] . Prah a 2007, 438-453. 
Rom 12, 8. Zitier t nach Die Bibel. Einheitsübersetzun g der Heiligen Schrift . Gesamt -
ausgabe. Psalmen und Neue s Testament . Ökumenische r Text. Stuttgar t 1980. 
„Laudabili s sollicitudo est in observancia mandatoru m Dei , ad Ephe . 4°: ,Sollicit i servare 
unitate m in vinculo pacis' [Eph 4, 3], et de illa loquitu r Scriptur a 1 Petr i 1°: ,Omne m 
sollicitudine m vestram in ipsum proicientes ' [1 Pet r 5, 7]. Et talem sollicitudine m necesse 
est omne m salvandum habere , et specialiter clerum et prelatos , qui secundu m Apoštolům 
ad Ro. 12° ,presun t in sollicitudine ' [Rom 12, 8], ac viros contemplacionis , de quibus Prim a 
Cor . VII°: ,Qu i sine uxore est, sollicitus est, que sunt Domini ; qui cum uxore, sollicitus est, 
que sunt mundi , quomod o placeat uxori, et divisus est' [1 Kor 7, 32-33]. " Praha , N K IV G 
6, fol. 38v. 
Daňhelka  (Hg.) : Mistr Jan Hus , Česká neděln í postila 62 (vgl. Anm. 50). 
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Diese bildete n ein semantische s Netz , in dessen Rahme n sich die einzelne n Aussagen 
gegenseitig erklärte n -  un d dies auch mit Hilfe ihre r unausgesprochenen , dem Auto r 
un d dem Leser vertraute n Kontexte . 

Dara n ist natürlic h nicht s Originelles . An Bedeutun g gewinnt dieses Verfahren 
erst dann , wenn wir un s vergegenwärtigen , dass sich unte r den verwendete n Belegen 
auch die Kronzeuge n der adventistische n Kampagn e befanden . Diese begann nu r 
sieben Jahre , nachde m Hu s seine Postill e verfasst hatte . Da s Wort Christi : „Siehe , ich 
stehe vor der Tür un d klopfe an " (Offb 3, 20), das Hu s unte r die Heimsuchun g durc h 
die göttlich e Gnad e einordnete , interpretierte n die Adventiste n allerding s vollkom-
men anders. 92 Auffällig ist dies auch bei der Redewendun g „werd e ich über dich 
komme n wie ein Dieb " (Offb 3, 3), auf die sich die chiliastisch e These von eine r 
heimliche n Wiederkunf t Christ i auf Erde n stützte. 93 Bei Hu s deute t aber wegen der 
direkte n Verwendun g des Matthäusevangelium s 24, 42-43 die Metaphe r des Diebe s 
nich t darau f hin , das jeman d unauffällig ode r heimlic h kommt , sonder n dass etwas 
zu einem vorhe r nich t bekannte n Zeitpunk t geschieht . Di e gesamte mitschwingend e 
Interpretatio n des göttliche n Worte s durc h den Predige r wurde somit durc h die 
gegenseitige Erklärun g der jeweiligen Bibelauszüge vermittelt . 

Auch ist die Tatsach e nich t ohn e Bedeutung , dass eine ähnlich e Distinktio n von 
Advent wie bei Hu s auch scho n bei Hug o von St.-Che r zu finden ist.94 Es sieht nich t 
danac h aus, dass Hu s sie direk t aus dieser Quell e übernomme n hat . Doc h tauch t die-
ser Auto r von Predigthandbücher n nich t zufällig auf: Hussitisch e Predige r schöpf-
ten ihr Materia l vor allem aus Distinktionssammlungen , Florilegie n un d Nach -
schlagewerken . Di e Schemat a der Predigte n wanderte n von Postill e zu Postille . Bei 
dre i der älteste n Predigte n Jakoubek s an den Kleru s konnt e ma n belegen, dass er 
Teile aus der Sammlun g von Mustertexte n Nikolau s von Gorran s entliehe n hatte . 

Predigtpraxis und Selbstverständnis der hussitischen Reformer 

Ma n darf vermuten , dass sich im Werk von Hus ' Zeitgenosse n noc h meh r heimlich e 
Anleihe n aus Kompendie n befinden , die im 13. un d 14.Jahrhunder t für Predige r 
zusammengestell t wurden . Es wäre allerding s zu einfach , darin einen Beweis für die 
mangelnd e Originalitä t der frühe n hussitische n Predige r zu sehen . Ehe r halt e ich 
dies für eine erfolgreich e Integratio n der Prage r Magiste r in das international e 

Vgl. das chiliastisch e Manifest bei Bartoš, Františe k M. (Hg.) : Do čtyř pražských artykulů . 
Z myšlenkových i ústavních zápasů let 1415-1420 [Zu den vier Prager Artikeln. Aus den 
Ideen - und Verfassungskämpfen der Jahre 1415-1420]. In : Sborník příspěvků k dějinám 
hlavního města Prah y 5 (1932) 481-591, hier 576. 
Emier/GebauerIG oll (Hgg.) : Fonte s rerum Bohemicarum . Bd. 5, 413 (vgl. Anm. 21); Pa-
lacký,  Františe k (Hg.) : Archiv český 3. Prah a 1844, 220. 
Bartkó,  Jánoš : Un instrumen t de travail dominicai n pour les prédicateur s du XIII e siěcle: 
Les Sermone s de evangeliis dominicalibu s de Hugue s de Saint-Che r (f 1263). Editio n et 
étude . These. Universit ě Lyon 2, 2003, http://demeter.univ-lyon2.fr:8080/sdx/theses / 
lyon2/2003/bartko_j> , sermo 1, Absatz 35. (17.07.2008) . 
Soukup: Počátk y Jakoubkovy literárn í činnost i 136f. Zur Problemati k der Predigthand -
büche r siehe Rouse, Richar d H./Rouse,  Mary A.: Preachers , Florilegia ad Sermons : Studies 
on the Manipulu s florum of Thoma s of Ireland . Toront o 1979, 3-90. 

http://demeter.univ-lyon2.fr:8080/sdx/theses/


78 Bohemia Band 48 (2008) 

Predigtwese n u n d für ein e Ü b e r n a h m e von dessen professionelle r Arbeitsweise. Di e 
gemeinsam e homilet isch e M e t h o d e k o n n t e n die Reformpredige r für ihr e eigene n 
geistliche n u n d kirchenpol i t ische n Ziel e voll u n d gan z nu tzen . Dabe i fande n sie auc h 
eine n Mit te lwe g bezüglic h de r theologische n Gelehrsamkei t . D i e höchst e Autor i tä t 
für die Huss i t e n stellt e die von allen menschl iche n Erf indunge n gereinigt e Heil ig e 
Schrif t dar . D i e Prage r Predige r e rkannte n nebe n ih r abe r auc h solch e Äuße runge n 
de r Theo loge n an , die d e m Gese t z Chr is t i nich t widersprachen , sonder n es förder -
te n u n d wei terentwickel ten. 9 6 Da s Predigtwese n sahe n sie als de n Bereic h an , in d e m 
Schrifte n u n d H a n d b ü c h e r (irdischer ) A u t o r e n a m beste n zu r Verbrei tun g von G o t -
te s Wor t u n t e r de n Mensche n beitrage n konn t en . 

Di e Se lbs twahrnehmun g hussit ische r Predige r beruht e auf de r Bes t immung , de n 
Gläubige n da s Evangel iu m zu ve rkünden . 9 7 Als Pr ies ter n w u r d e ihne n von G o t t die 
„Gab e de r Schrift " (talentům Scripture) anvertrau t -  in diese r Gab e lag abe r zugleic h 
auc h ein e Verpflichtung . Bereit s in seine n Univers i tä tspredigte n postul ier t e Jakou -
be k die zweifach e Moral : s tren g für die Laie n u n d strenge r für die Priester . E b e n die -
ser Imperat i v de r Bibelauslegun g auf de r Kanze l war seine r Me inun g nac h die zen -
tral e Verpflichtun g de r Priester . Wede r dürf e de r Predige r die göttl ich e Wahrhei t für 
sich behalten , n o c h die i h m anvertraut e Gab e nutz lo s brachliege n lassen. 9 8 D e r von 
Bernhar d v on Clairvau x ü b e r n o m m e n e Vers v on Aulu s Persiu s Flaccu s „Scir e t u u m 
nihi l est, nis i t e scire ho c sciat al ter " taucht e sowoh l in H u s ' als auc h in Jakoubek s 
Univers i tä tspredig t auf; diese r br ing t vor allem da s Bedürfni s z u m Ausdruck , die in 
de r Hei l ige n Schrif t e rkannt e Wahrhei t zu teile n u n d du rc h die Predig t zu verbrei -
ten . An andere r Stelle fügte J akoube k diese m Vers ein Zita t von Pete r v on Ravenn a 
h inzu , d e m zufolge das , was bei eine m Laie n ein Verbreche n darstelle , bei d e m 
Prieste r ein Sakrile g sei. E r komment i e r t e dies mi t d e m Ausruf: „Über lege n 'wir es 
sorgfältig, Brüder , u n d hü t e n wir un s davor , dass da s W o r t Got tes , da s wir de n ande -
re n predige n u n d selbst oft lesen , in un s nich t erstick t w e r d e !" 

Jakoube k formuliert e dies in der Polemi k um den Kelch folgendermaßen : „[... ] pr o verita-
te evangelica defendend a mult a script a accipi o sanctorum , et aliquorum , qui videntu r esse 
aliquid , quae incert a vel contrari a veritati , no n accipio , quo d cuilibe t fideli est faciendum. " 
Vindiciae contr a Andreá m de Broda . In : von der Hardt,  Herman n (Hg.) : Magnu m oecu -
menicu m Constantiens e conciliu m 3. Francofurti , Lipsiae 1698, 416-585 , hier 475. 
De r Ethi k des Predigeramte s ging anhan d synodale r Predigte n nach : Nechutová,  Jana : 
Reform - un d Bußpredige r von Waldhause r bis Hus . In : Eberhard, Winfried/ Machilek , 
Fran z (Hgg.) : Kirchlich e Reformimpuls e des 14./15.Jahrhundert s in Ostmitteleuropa . 
Köln , Weimar , Wien 2006, 239-254 . 
„Si ergo omne s redditur i sunt racione m eciam pr o omn i verbo ocioso [vgl. M t 12, 36], 
quant o magis magistř i et sacerdotes , qui peccunia m Domin i sui sivé talentů m Scriptur e a 
Domin o acceperunt , quibu s anima s lucrentur , redden t racione m in die iudicii , du m in 
verbo De i et doctrin a no n laborant , qui Scriptura m a Domin o in vanum receperunt , ut 
ocientur! " Paciencia m habe in me IL Praha , N K IV G 6, fol. 6r. 
Ebenda. -Schmidtová (Hg.) : Iohanne s Hus , Positione s 101 f. (vgl. Anm . 52). -Hermann, 
Kar l Friedric h (Hg.) : A. Persi i Flacc i Satiraru m liber. Leipzig 1881, Vers I, 27. Claraeval-
lensis, Bernardus : Sermone s in Cantic a canticoru m 36, 3 f. In : Migne, Jacques-Pau l (Hg.) : 
Patrologia e cursu s completus . Series latina . Pari s 1844 ff. (weiter PL) , hier Bd. 183, 968 f. 
„Sed revera, quamvi s hec peccat a carnali a et precipu e ebrietas , comessaciones , luxurie , ire, 
contenciones , emulacione s ab omnibu s sun t precavenda , summoper e tarne n a nobi s spiri-
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Diese Argumentatio n gipfelte in der Überzeugung , die die Hussite n mit den 
Worte n von Johanne s Chrysostomu s folgendermaße n ausdrückten : Ein Priester , der 
in der Heilige n Schrift die göttlich e Wahrhei t gefunden habe , sei verpflichtet , diese 
dem Volk zu predigen ; ein Laie, der die Wahrhei t von einem Prieste r gehör t habe , sei 
verpflichtet , diese treu zu verteidigen . Da s Mobilisierungspotentia l dieser Aussage 
ist offensichtlich . Es ist sicher kein Zufall , dass Hu s sie mehrmal s in seinen Pole -
miken gegen Wyclif verwendete. 101 Gan z symptomatisc h tauch t dasselbe Zita t im 
Trakta t „D e bello" von Johan n Pribra m (Jan Příbram ) auf, also in einer Zeit , als die 
Hussite n gezwungen waren , ihre Lehr e gegen die Interventio n der Kreuzfahre r zu 
verteidigen. 102 

In der spezifischen Ethi k des Predigtwesen s vereinigten sich die direkt e Kriti k des 
zeitgenössische n Priestertum s mit der Kriti k an der institutionelle n Kirche . Priester , 
die sich der Predig t nich t ausreichen d widmete n ode r sich sogar weigerten zu predi -
gen, verriete n in den Augen der führende n Reforme r ihre Bestimmung . Da s Ideal , 
das die Reformpredige r ihre n Zuhörer n als etwas präsentierten , wofür es notwendi g 
sei zu kämpfen , verdankt e den Grundsätze n der Predigtpraxi s somit sehr viel. Durc h 
die Gliederun g der Predig t nac h anerkannte n Regeln un d ihre Ausschmückun g mit 
biblischen Aussagen un d Zitate n der Kirchenväte r schaffte der Predige r eine ideale 
Welt der Tugende n un d der Frömmigkeit . Diese geriet unmittelba r darau f in Kon -
trast zu der Realität , die in besonder s dunkle n Farbe n gemalt wurde , ein Gegensatz , 
der untrennba r zum homiletische n Genr e gehörte . Di e harsch e Kriti k der Reform -
predige r an den herrschende n Zustände n entspran g ihre r Überzeugung , der zufolge 
eine Got t zugewandt e Lebensweise nich t nu r leeres Gerede , sonder n aktive Glau -
benpraxi s zu sein hatte . Di e Kirch e sollte auf der Heilige n Schrift beruhe n un d nich t 
auf der Hierarchi e der verdorbene n Prälaten . Bei dem Vergleich des Ideal s mit dem 
realen Stan d der Ding e erschie n folglich die Realitä t als Abweichung . Jakoube k 
beschrie b in der Predig t „Ill e arguet mundum " diese Method e mit eigenen Worten : 
Ih r Wesen sei es, die menschliche n Sehnsüchte , Bestrebunge n un d Tate n mit dem 
Leben Christ i (der „Wahrheit") , das als Vorbild fungiere , zu kontrastieren . Fü r 
diejenigen , die treu gegenüber dem Herr n seien, wären aufgrun d dieses Vergleichs 
die schlimmste n Missstände , die in der gegenwärtigen Kirch e grassierten , besser zu 
erkennen . 

tualibus sunt fuggienda. [...] ut dicit Petru s Ravenensis , ,ebrieta s in laico crimen est, in 
sacerdot e sacrilegium est [...]' . Hec solerter perpendentes , fratres, ab ea caveamus, ne ver-
bum Dei , quod aliis predicamu s et per nos frequente r legimus, in nobis suffocetur!" Exiit, 
qui seminat . Praha , N K IV G 6, fol. 20v. -  Vgl. Petru s Chrysologus , Sermone s 26 (PL 52, 
273). 
Eršil, Jaroslav (Hg.) : Magistři Iohanni s Hu s Polemica . Prah a 1966, 47 und 157 (Magistř i 
Iohanni s Hu s Opera omni a 22), hier auch Hinweise auf weitere von Hus ' Schriften . -  Vgl. 
Pseudo-Chrysostomus , Opus imperfectum , hom . 25. In : Migne, Jacques-Pau l (Hg.) : 
Patrologia e cursus completus . Series graecolatina . Paris 1857 ff., Bd. 56, 762. Von den 
Hussite n zitiert nach Decretu m Gratiani , C. 11, 3, 86. -  In : Friedberg: Corpu s iuris cano -
nici 1, 667 (vgl. Anm. 23). 

1 0 2 Wien, ÖN B 4302, fol. 191v-194r, hier fol. 193v. -  Vgl. Goll, Jaroslav: Quellen und 
Untersuchunge n zur Geschicht e der Böhmische n Brüder 2. Prag 1882, 56 f. (gekürzt und 
ohn e näher e Bestimmun g des Zitats) . 
„Ingredere , inquam , et vide, scilicet virtutem doctrin e Christi , applicand o ei veritatem vite 
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Di e Kirchenkriti k bedient e sich also zum großen Teil der Texte der Kirchen -
tradition . Mi t Hilfe allgemein bekannte r Zitat e konnte n die hussitische n Magiste r ihr 
aktuelle s Program m formulieren . Da s gehört e schließlic h zum Rüstzeu g jedes guten 
Predigers . In unterschiedliche n Kontexte n gewanne n nämlic h die Zitat e auch eine 
unterschiedlich e Bedeutung . Wenn wir un s Predigte n aus einem andere n Milieu 
ansehen , stoße n wir auf dieselben literarische n Methoden , die Hu s un d seine Ver-
bündete n für die Konstruktio n ihre r Predigttext e benutzten . So unterschie d zum 
Beispiel Heinric h von Warnsdor f (Jindřic h z Varnsdorfu) , ein Johannite r aus der 
ersten Hälft e des 14. Jahrhunderts , in seinen Adventpredigte n das mehrfach e Kom -
men Christ i ähnlic h wie Hu s un d die überwiegend e Mehrhei t der Prediger . Mi t Hilfe 
einer spirituelle n Auslegung biblischer , auf der Grundlag e eine r Wortkonkordan z 
gesammelte r Zitat e gelangte er so zu eine r Kriti k der gesellschaftliche n Missstände . 
Er warf sogar den Doktore n vor, sie würde n sich zuweni g der Predig t widmen. 1 0 4 

Diese Kriti k ist aber einem allgemeine n sittenstrenge n Wesen geschulde t un d kan n 
nich t auf politisch e Spannunge n zurückgeführ t werden . 

Ander s verhäl t es sich zum Beispiel im Fal l der pseudogersonische n Konstanze r 
Predig t über die Anzeiche n für das letzt e Komme n Christi . Ih r Auto r -  vermutlic h 
Pete r von Brüssel -  bedient e sich der bekannte n Method e der Zusammenstellun g des 
Materials : Zunächs t sammelt e er die relevante n Zitat e un d reiht e sie dan n pointier t 
aneinander , sodass sie seine Schlussfolgerunge n bestätigten . Er warf den verdorbe -
nen Prälate n Verfehlungen mit solche n Worte n vor, für welche sich kein hussitische r 
Predige r schäme n musst e -  sollten doc h „di e Geistliche n tugendhafte r als das Volk 
leben un d die Prälate n ordentliche r als ihre Untergebenen". 1 0 5 

Diese Predig t gewinnt erst vor dem Hintergrun d der Konstanze r Reformbemü -
hunge n ihre historisch e Bedeutung . Die s zeigt, dass die homiletische n Verfahren 
tatsächlic h einer breite n Grupp e spätmittelalterliche r Predige r gemeinsa m waren . 
Wenn wir allein anhan d dieses Kriterium s eine typologisch e Grenz e zeichne n woll-
ten , verliefe diese mitte n durc h den Hussitismus : Auf der einen Seite stünde n die 
Predige r des Adventismus , die die gelehrt e Traditio n un d mit ihr auch die Prinzipie n 
der Schulhomileti k verwarfen, auf der andere n Predige r aller reformerische n un d 

eiusdem Christ i et iuxta hoc ponend o principale s conatus , studia et affecciones, accione s et 
operaciones , ut sie approbat a iuxta se posita magis elucescant . Et quia per talem modu m 
fideles conversi ad Dominu m et a lumin e accensi , adiut i spiritu Ihesu cognoseun t nun c pes-
sima mala currenci a in ecclesia, ideo sequitur : ,Et ingressus vidi abhominacione s pessimas.' 
[vgl. Ez 8, 8-12]." Praha , N K IV G 6, fol. 42r-42v. -  Praha , Archiv Pražskéh o hradu , 
Knihovn a Metropolitn í kapituly [Prag, Archiv der Prager Burg, Bibliothe k des Metro -
politankapitels ] D 19, fol. 245*v. 
Vgl. die betreffende n Zitat e in Zachová,  Irena : Jindřic h z Varnsdorfu, „Dalimil " a hypote -
tický druh Petr a Zitavského , a jeho zapadlá homiletick á pomůck a [Heinric h von Warns-
dorf, „Dalimil " und ein hypothetische r Geselle Peter s von Zitta u sowie sein vergessenes 
homiletische s Hilfsmittel] . In : Krmíčková u. a. (Hgg.) : Querit e primů m regnum Dei 253-
264, hier 260-262 (vgl. Anm. 43). 
Joanni s Gersonii , doctori s theolog i et cancellari i Parisiensi s Opera omni a 2. Antwerpiae 
1706, 309-313, Zita t 311. -  Vgl. Finke,  Heinrich : Acta Concili i Constanciensi s 2. Münste r 
1923, 529. -  Schneyer,  J. B.: Konstanze r Konzilspredigten . Eine Ergänzun g zu H . Finke' s 
Sermones - und Handschriftenlisten . In : Zeitschrif t für die Geschicht e des Oberrhein s 113/ 
N F 74 (1965) 361-388, hier 367. 
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orthodoxe n Strömungen. 106 Di e flexible Praxis der Predigte n in der letztgenannte n 
Grupp e mach t es notwendig , den politische n un d gesellschaftliche n Kontex t der 
Predigte n sowie die Verhältnisse , in dene n diese entstande n sind, zu berücksichtigen . 
Da s weist nich t nu r auf die große Bedeutun g eines weiteren Studium s der Inter -
pretationsgeschicht e hin , sonder n auch auf die Notwendigkei t eine r Verbindun g 
aller dre i Ebene n der Kommunikationstechnik , die wir hier beobachte t haben . 

Fazit 

Ein beliebte r Topo s der frühhussitische n Predige r bildete die Äußerun g Gregor s des 
Großen , dass die Welt zwar voll von Priester n sei, sich aber kaum ein geeignete r 
Arbeiter für die göttlich e Ernt e finde. Diese Aussage kommentierte n Jakoube k von 
Mie s in der Predig t „Ill e arguet " un d Jan Hu s im Vorwort zur tschechische n Postill e 
in fast identische r Weise: Es gebe viele Leute , die das Wort Gotte s gerne hörten , 
es mangel e aber an jenen , die ihne n dieses predigten. 107 Spätesten s seit der Ver-
öffentlichun g der päpstliche n Bulle über die Verbrennun g von Wyclifs Bücher n un d 
das Verbot von Predigte n in Privatkapelle n wurde klar, dass die Predige r un d die 
Öffentlichkei t in zwei Lager zerfallen mussten : in das Lager der kirchliche n Obrig-
keit in Frontstellun g gegen ungehorsam e Rebelle n un d in das Lager der das göttlich e 
Wort vernachlässigende n Faulenzer . Di e Anhänge r von Hu s habe n die Predig t kei-
nesfalls vernachlässig t un d es war das Ergebni s ihres geschickte n Umgang s mit der 
Masse, dass so viele Mensche n das Wort Gotte s gerade in ihre r Auslegung zu höre n 
verlangten . 

Fü r die mittler e Strömun g der böhmische n Reformbewegun g spielte die Beherr -
schun g von Kommunikationsstrategie n eine Schlüsselroll e bei der erfolgreiche n 
Popularisierung . Nich t einma l in den Predigte n ad populum wurde auf das gelehrte , 
aus der Kirchentraditio n schöpfend e Rüstzeu g verzichtet . Da s Resulta t war zwar 
populär , aber zugleich auch sozial konstruktiv , so dass die Prage r Hussite n weder 
dem Fundamentalismu s des chiliastische n Flügel s noc h dem Sektierertu m un d der 
Illegalitä t frühere r Ketzerbewegunge n verfielen. Ihr e Kommunikationstechnike n 
schlössen eine Strategi e des Kampfe s um den öffentliche n Raum , eine wirkungsvolle 
Verbindun g der Reformbotschaf t mit den Methode n der Konstruktio n von Predig -
ten un d letztlic h auch die massenhaft e schriftlich e Verbreitun g des Predigtmaterial s 
ein -  sei es auf Initiativ e der Tribune n des frühe n Hussitismu s ode r auf Initiativ e 
ihre r Anhänge r aus den Reihe n derer , die die Predigthandschrifte n verwendeten . Da s 
alles stand im Dienst e des Projekte s eine r Kirchenreform , eines Vorhabens , dessen 

Diese These habe ich in einem Beitrag ausgearbeitet , der im 7. Band der Reihe „Th e 
Bohemia n Reformatio n and Religious Practice " erscheine n wird. 
Daňhelka  (Hg.) : Mistr Jan Hus , Česká neděln í postila 59 (vgl. Anm. 50). -Jakoubek:  lile 
arguet mundum : „Na m etsi mult i sint, qui libente r audiren t veritatem salutiferam , desunt 
tamen , qui eam fideliter predicarent . ,Ecce' , inqui t Gregorius , ,mundu s plenus est sacerdo-
tibus, et tamen in messe Dei rarus valde invenitu r operátor , quia officium quidem sacerdo-
tale accepimu s nimis multi , opus autem officii, heu, ut dignum est, non implemus'. " Praha , 
N K IV G 6, fol. 41r; Praha , Knihovn a Metropolitn í kapituly D 19, fol. 245r. Vgl. Gre-
gorius, Homilia e 17, 1.3 (PL 76, 1139). 
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wesentliche r Bestandtei l die Betonun g der Mora l un d der Pflichte n der Geistliche n 
war. Di e Verbreitun g des göttliche n Worte s von der Kanze l hera b gehört e zu den 
grundlegende n Pfeilern für das Schicksa l des Christentums , für das die Begründe r 
des Hussitismu s die Verantwortun g auf sich nahmen. 1 0 8 

Aus dem Tschechische n von Helen a Peřinov á un d Volker Zimmerman n 

Diese Studie entstan d mit Unterstützun g des Ministerium s für Schulwesen , Jugend und 
Körpererziehun g der Tschechische n Republi k (Ministerstv o školství, mládeže a tělo-
výchovy ČR) im Rahme n des Forschungs - und Entwicklungsprojekte s LC521 
„Křesťanstv í a česká společnos t ve středověku : norm y a skutečnost " [Das Christentu m 
und die böhmisch e Gesellschaf t im Mittelalter : Norme n und Wirklichkeit] . 



Hana Pátková 

V O N M E N S C H E N U N D G R Ä B E R N 1 

D E R B E S T A T T U N G S O R T I M S T Ä D T I S C H E N M I L I E U 
D E S S P Ä T E N M I T T E L A L T E R S 

Di e Frage , welch e Roll e E r inne run g - Memor i a -  u n d Tradi t io n im D e n k e n des 
mittelalterliche n Mensche n spielten , ist in de r tschechische n Fo r schun g bishe r n u r 
weni g un te r such t w o r d e n . Ers t in de n letzte n Jahre n w u r d e n Studie n zu diese m The -
menfel d vorgelegt, die allerding s ausschließlic h d e m Ade l galten. 2 D o c h zeigt bereit s 
ein erste r flüchtige r Vergleich , dass viele de r hie r un te r such te n P h ä n o m e n e keines -
wegs auf de n Ade l beschränk t waren ; nament l ic h die Analogie n zwische n de m ade -
ligen u n d d e m städtische n Milie u sind offensichtlich. 3 

Bei d e m Versuch , eine n Überb l ic k übe r de n Forschungss tan d z u m T h e m a To d 
u n d Begräbni s im Alltagsleben de s Mittelalter s u n d seine n materielle n Spure n zu 
erstellen , gelangt m a n zunächs t zu Studie n u n d Kapitel n in größere n Werke n übe r 
einzeln e Kirche n u n d ihr e Aussta t tung. 4 E r w ä h n t w e r d e n mi tun te r auc h Friedhöf e 
u n d Grabste ine , 5 wobe i diese meis t ku r z abgehandel t werde n u n d sich fast aus -

Diese Studi e entstan d mit Unterstützun g des Forschungsvorhaben s „Česk é země uprostře d 
Evrop y v minulost i a v současnosti " [Di e böhmische n Lände r in der Mitt e Europa s in 
Vergangenhei t un d Gegenwart ] an der Philosophische n Fakultä t der Karlsuniversitä t Prag . 
Simůnek,  Robert : Pamě ť a tradic e v prostřed í české šlecht y v pozdní m středověku . Form y 
a médi a [Erinnerun g un d Traditio n im tschechische n Adelsmilieu im späten Mittelalter . 
Forme n un d Medien] . In : Mediaevali a historic a Bohemic a 10 (2005) 199-246. Hie r wird 
auch die maßgeblich e international e Forschungsliteratu r angeführt . 
Aussagekräftig sind hier vor allem die Nekrologien , die in folgenden Archiven eingesehe n 
wurden : Státn í oblastn í archi v (SOA) Litoměřic e [Staatliche s Regionalarchi v Leitmeritz] , 
Státn í okresn í archi v (SOkA) Chomuto v [Staatliche s Kreisarchi v Komotau] , Archiv města 
(AM) Kadan ě [Archiv der Stad t Kaaden] . Stadtbuc h von 1465. Hie r finden sich zahlreich e 
Hinweis e auf Verzeichnisse der einzelne n Kirchen , aber auch auf die Nekrolog e der 
Bruderschaften . -  Zu den Bücher n aus dem Milieu dieser Korporatione n vgl. Pátková, 
Hana : „Volumu s eciam , quo d liber in pergamen o fiat". Úředn í knih y středověkýc h bratr -
stev a cech ů v Čechác h [Di e Amtsbüche r der mittelalterliche n Bruderschafte n un d Zeche n 
in Böhmen] . In : Archivn í časopi s 56 (2006) H . 3, 184-192. -  Auch Spende n in unterschied -
liche r Höhe , von Stiftunge n bis hin zu kleinen Beiträgen , waren nicht s Außergewöhnliches . 
Vgl. dazu zum Beispiel Archiv hlavníh o měst a Prah y (AMP ) [Archiv der Hauptstad t Prag] , 
Handschrif t 2095, Knih a testament ů Novéh o Měst a pražskéh o od roku 1455 [Buch der 
Testament e der Prage r Neustad t ab dem Jah r 1455]. D8-D9 r -  Stiftun g der Kaplanstell e an 
der St. Heinrichkirch e im Jahr e 1462 von Danie l aus Tuchoraz . 
Vgl. z.B. im Kontex t der tschechische n Forschungsdebatt e Petráň, Josef (Hg.) : Dějin y 
hmotn é kultury . Kultur a každodenníh o života od 13. do 15. stolet í [Geschicht e der mate -
riellen Kultur . Di e Kultu r des Alltagslebens vom 13. bis 15. Jahrhundert] . Teil 1, Bd. 2. 
Prah a 1986. 
Sörries, Reiner : Große s Lexikon der Bestattungs - un d Friedhofskultur . Wörterbuc h zur 
Sepulkralkultur . Braunschwei g 2002, 2005. Bd. 1, 122 f., Stichwor t Grabmal , wo es heißt , 
dass der mittelalterlich e Friedho f angeblich in der Regel keine Grabbeschriftun g kannte . -

Bohemi a 48 (2008) 1, 83-92 
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schließlic h auf Grabste in e au s de m adelige n Milie u beschränken . E ine n ähnl iche n 
Befun d erbring t die Lektür e von Übers ichtsdars te l lunge n zu To d u n d Besta t tun g im 
Mittelalter . 

I n seine m b e r ü h m t e n Buc h übe r die Geschicht e de s Todes , da s vor allem auf 
Quel le n au s d e m romanische n Sprachrau m basier t u n d gelegentlic h durc h englisch e 
Quel le n ergänz t wird , be ton t Phi l ipp e Ariěs, wie ku r z die Gräbe r auf de n überfüll -
te n Fr iedhöfe n de s Mittelalter s bestehe n blieben. 6 D a d e m mittelal terl iche m Men -
sche n da s neuzeit l ich e Ins tandhal te n u n d Besuche n von G r ä b e r n frem d war, w u r d e n 
diese damal s nich t besonder s gekennzeichnet . I n ein e gan z ähnlich e Rich tun g äußer t 
sich auc h Jose f Mace k in de r en tsprechende n Passage seine r g roße n Synthes e übe r 
B ö h m e n in de r Zei t de r Jagiellonen. 7 Mace k zufolge war es p r imä r ein e adelige 
Praxis , ein G r a b mi t Inschrif t anzulegen . Ei n Adliger fand seine letzt e Ruhes tä t t e in 
derjenige n Kirche , dere n P a t r o n er gewesen war. Bei de n Angehör ige n andere r 
gesellschaftliche r Schichte n hat t e da s G r a b kein e Bedeu tun g - auf d e m überfüllte n 
Fr iedho f bei de r Kirch e w u r d e es ohneh i n bald wiede r entfern t u n d die sterbliche n 
Über res t e endete n im Gebe inhaus . Als Beleg für diese Thes e w e r d e n Quel len -
passagen zitiert , die davo n berichten , dass auf de n Fr iedhöfe n - wenngleic h dies 
nich t gern gesehen w u r d e - , Vieh weidet e ode r H a n d e l getriebe n w u r d e . M a n tra f 
sich do r t u n d knüpft e Kontak te . Währen d de s Got tesdienste s hä t te n sich sogar 
ordent l ich e u n d auf ihr e Pflichte n bedacht e Mitgliede r de r Schelmenzunf t F r anz -
Zech e z u m Plauder n auf d e m Friedho f versammelt . 8 

E s besteh t kein G r u n d , die Glaubwürd igke i t de r Que l le n übe r de n pietät lose n 
U m g a n g mi t Fr iedhöfe n in Zweife l zu ziehen . Allerding s sollte m a n auc h nich t im 

Bd. 2, 142 f., Stichwor t Grabmal . Hie r wird konstatiert , dass mittelalterlich e Grabmal e fast 
ausschließlic h in Kirche n zu finden seien. In der Folge werden hier nu r noc h terminologi -
sche Problem e verhandelt . -  Ohler, Norbert : Umírán í a smrt ve středověk u [Sterbe n un d 
Tod im Mittelalter] . Jinočan y 2001. -  Allgemein zur Forschun g übe r Grabmale : Kilián, Jan : 
Historick é náhrobník y a epitafy Mělnick á [Historisch e Grabmal e un d Epitaph e der Stad t 
Melnik] . Mělní k 2004, 1-4. Hie r wird die Frage , ob es in den Städte n Grabmal e gab, nich t 
gelöst. Z u Grabsteine n in der Historiografi e siehe 16-18. -  Royt,  Jan : Mement o moři ! Smr t 
jako brán a věčnost i ve výtvarném uměn í [De r Tod als Tor der Ewigkeit in der bildende n 
Kunst] . Sušice, Kašperské Hor y 2004, 17-26. -  Gordon, Bruce/ 'Marshall, Peter : Th e Plac e 
of th e Dead . Deat h and Remembranc e in Latě Medieva l and Earl y Moder n Europe . 
Cambridg e 2000. -  Zu r Stad t vgl. Boockmann,  Hartmut : Di e Stad t im späten Mittelalter . 
Münche n 1986, 176-190. Boockman n führ t hier eine Reih e von Grabsteine n un d Epitaphe n 
in städtische r Umgebun g an, überwiegen d aus dem Innere n von Kirchen . -  Fü r Züric h siehe 
Uli, Martin : Wohin die Tote n gingen. Begräbni s un d Kirchho f in der vorindustrielle n Stadt . 
Züric h 1992, 37-108. -  Di e neuest e Zusammenfassun g ältere r Literatu r siehe Signoři, 
Gabriela : Räume , Gesten , Andachtsformen . Geschlecht , Konflik t un d religiöse Kultu r im 
europäische n Mittelalter . Ostfilder n 2005, 128-133. 
Ariěs, Philippe : Dějin y smrt i [Geschicht e des Todes] . Teil 1. Prah a 2000, v. a. 77. 
Macek,  Josef: Jagellonský věk v českých zemíc h [Di e Zei t der Jagiellone n in den Böh -
mische n Ländern] . Teil 3. Prah a 1998, 182-185. — Vgl. auch die ander s akzentuiert e Arbeit: 
Ders.: Víra a zbožnos t jagellonskéh o věku [Glaub e un d Frömmigkei t in der Zei t der 
Jagiellonen] . Prah a 2001. 
Vgl. z.B. Kolár, Jaroslav: Frantov a práva a jiné kratochvíl e [„Frantov a práva" un d andere r 
Zeitvertreib] . Prah a 1977, 28 (Slunovrat , Mal á řada 32). -  Spina,  Franz : Di e alttschechisch e 
Schelmenzunf t „Frantov a práva". Pra g 1909, 60-63 , 121 f. 
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Umkehrsch lus s davo n ausgehen , dass die Grabs tä t t e de n mittelalterliche n Zeit -
genosse n gleichgülti g gewesen wäre . 

Lenke n wir unser e Aufmerksamkei t n u n auf die s ichtbare n Belege de r G r a b k e n n -
zeichnung. 9 I m adelige n Milie u -  übe r dessen Defini t io n in de r For schun g weitge-
hen d Konsen s besteh t -  gab es Grabmal e in verschiedene r Ausführung . Wie au s de n 
erhal tene n Über res t e n ersichtlic h wird , ware n sie meis t au s Stei n gefertigt u n d mi t 
Aufschrifte n u n d I l lustrat ione n figuralen ode r heraldische n Charak te r s versehen. 1 0 

D e r Bestan d solche r au s de m Mittelal te r erhal tene r Grabs tä t t e n ist allerding s seh r 
klein ; gemessen an de r große n Zah l v on Kirche n mi t Adelspa t rona te n handel t es sich 
lediglich u m eine n Bruchtei l . 1 1 Ein e weiter e Art , K i rchenpa t rone n zu gedenken , war 
da s Aufstellen von heraldische n Symbole n wie etwa Schilder n u n d Banner n in de r 
Kirche . I m Spätmittelalte r kame n Epi taph e h inzu . Mi t diese n verschiedene n Mit te l n 
k o n n t e n Einzelgräbe r wie auc h Grabs tä t te n mehrere r Angehör ige r eine r Famili e 
ode r eine s Adelsgeschlecht s gekennzeichne t werden . 

Erhal ten e Über res t e de r Grabs te in e von Geist l iche n erlaube n auc h Rückschlüss e 
auf die Kirch e selbst. 1 2 Dabe i besteh t kein Zweifel , dass auc h Gräbe r de s niedere n 
Kleru s mi t Grabs te ine n versehe n w u r d e n . Meis t w u r d e n Geistl ich e in de n Kirche n 
begraben ; die erhal tene n Über res t e zeigen , dass ihr e Grabs te in e mi t Inschriften , 
figuralen I l lus t ra t ione n (de s Verstorbenen) , manchma l auc h mi t heraldische n Sym -
bole n ode r At t r ibu te n seine r kirchliche n Pos i t io n wie etwa d e m Kelc h versehe n 
w u r d e n . 1 3 Wenngleic h äußers t fragmentarisch , so informiere n un s die erhal tene n 
Zeugniss e auc h übe r Gräbe r v on Nicht -Adl igen , da s heiß t v on Bürgern . Auc h in die -
sem Fal l handel t e es sich u m Grabste in e au s Stei n mi t Inschriften , figuralen ode r 
heraldische n I l lustrat ionen . Solch e Exemplar e sind in manche n Kirche n - z u m Bei-
spiel in Kol i n (Kolin ) u n d Černov ičk y - erhal te n geblieben ; die älteste n von 
ihne n gehe n auf da s 14. J ah rhunde r t zurück . 

Allgemeine Übersich t bei Ariěs, Philippe : Image s of Ma n and Death . Cambridge , Londo n 
1985, v.a. 18,36-93,216 . 
Jüngst dazu überblicksarti g Simůnek,  Robert : Pamě ť a tradic e (vgl. Anm . 2). -  Zu Gräber n 
un d Begräbnisstätte n ebenda 222-227 . 
Chlíbec, Jan : Poznámk y k figurálním u sepulchrálním u sochařstv í jagellonské dob y [An-
merkunge n zur figuralen Sepulkralbildhauere i in der Zei t der Jagiellonen] . In : Epigraphic a 
et Sepulcrali a 1 (2005) 79-101, hier 79. -  Di e erhaltene n Grabstein e bilden nu r einen extrem 
kleinen Bestand : 12 Adlige un d 5 Geistliche , kein Stadtbürger . Ihr e Zah l ist so klein, dass 
sie keine n Beleg für die Nichtexisten z von bürgerliche n Grabsteine n darstellen . 
Vgl. z.B. Hejnic, Josef: Náhrobk y v lapidári u Národníh o muzea . Sborní k Národníh o 
muze a v Praz e [Grabstein e im Lapidariu m des Nationalmuseums . Sammelwer k des National -
museum s in Prag] . Reih e A. Prah a 1959, 13. 
Diese s Materia l wurde noc h nich t erschöpfen d ausgewertet . Teilergebnisse verspreche n die 
epigraphische n Verzeichnisse , die unte r der Leitun g von Jiří Roháče k am epigraphische n 
Zentrum s des Institut s für Kunstgeschicht e der Akademi e der Wissenschafte n der Tsche -
chische n Republi k vorbereite t werden . Vgl. http://www.udu.cas.c z (letzte r Zugriff 7.7. 
2008). 
Kamarýt,  Jan : Kolínsk é náhrobk y a nápisn é texty [Kölne r Grabstein e un d Aufschriften] . 
In : Středočesk ý sborní k historick ý 16 (1981) 155-192. Siehe 160 f. Grabstei n von Ruthar d 
un d Dimut , Figuralstic h aus der ersten Hälft e des 14. Jahrhunderts . Siehe auch die Auf-
nahm e Nr . 5, die einen Patriziergrabstei n bei St. Bartolomäu s zeigt. 
Uměleck é památk y Čec h [Künstlerisch e Denkmäle r Böhmens ] Bd. 3. P-S . Prah a 1980, 449. 

http://www.udu.cas.cz
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Die s alles sind Quel len , die mi t de r Besta t tun g im Innere n de r Kirch e ve rbunde n 
sind . Ei n solche s Begräbni s w u r d e jedoc h lediglich eine r begrenzte n Zah l von Ver-
s torbene n zuteil . Dabe i handel t e es sich en twede r u m Geistl ich e ode r u m Laie n in 
besonder s privilegierte r Stellung , vor allem u m Kirchen - ode r Al tarpa t rone , ode r u m 
Laien , die sich u m die Kirch e verdien t gemach t hat ten , beispielsweise du rc h ein e 
mildtätig e Gabe , die sie in ihre m letzte n Willen veranker t hat ten . 

Ware n Grabste in e auc h auf Fr iedhöfe n zu finden ? I n de r Ta t gibt es F u n d e , die 
auf diese Praxi s de r Besta t tun g h indeuten : So k ö n n t e n Steinplat te n au s de m Süd -
böhmische n Radomisch l ( R a d o m y š l ) 1 6 mi t feine n Sticharbeiten , die Pfei l u n d Bogen 
darstellen , die auc h auf d e m Außenfr iedho f angebrach t waren , auf die Bestat tun g 
v on Vorfahre n de r Bavor au s St rakoni t z (Strakonice ) h indeuten . Diese s Adelsge-
schlech t n a h m späte r de n Pfei l als Wappenfigu r an . Allerding s ist die Ähnl ichkei t mi t 
d e m spätere n heraldische n Zeiche n nich t groß , so dass es sich auc h u m ein e Minis -
terialitä t ode r die Dienerschaf t de r Bavor gehandel t habe n könn te . D i e gesellschaft -
lich e E i n o r d n u n g de r Bestat tete n ist also auc h hie r nich t sonderl ic h t ransparent . 

Auf d e m Außenfr iedho f ware n auc h Steingrabstein e au s Tetsche n (Děčín ) zu fin-
den , die offenba r alle au s d e m 13. J a h r h u n d e r t s t ammten . 1 7 Sie sind versehe n mi t 
d e m Abbild eine r Kuge l (Reichsapfel ) u n d eine m Kreuz , da s an da s Je rusa lemkreu z 

— Kirch e in Černovičk y bei Středokluk y - Grabstei n aus dem 14. Jahrhundert , Stich , figu-
ral, eine Perso n aus dem Geschlech t Bude k aus Černčice , ein Prage r Bürger un d Kirchen -
patron ; lesbare Datierun g 1353. 
Nechvátal,  Bořivoj: Radomyšl . Ran ě středověk é pohřebiště . [Radomischl . Friedhöf e des 
frühe n Mittelalters] . Prah a 1999, 194. -  Auf einem Friedho f aus dem 12. Jahrhunder t wur-
den insgesamt 44 Platte n gefunden . Davo n sind sieben mit Zeiche n versehen , die der Auto r 
als frühe Zeugniss e der Heraldi k interpretiert . Es geht um „Gräbe r von Mitglieder n eine r 
Dorfgemeinde , die entwede r durc h den Wehr- ode r Verwaltungsdiens t mit dem Herr -
schaftsgeschlech t der Bavor verbunde n waren" . Ausführlich ebenda 132-140. -  Erst e 
Grabstein e kame n zwischen End e des 10. un d Anfang des 12. Jahrhundert s auf. Die s wird 
auch in ältere n slowakischen Studie n angeführt . In Krásn o sind 111 Grabstein e vom 11. bis 
in die 60er Jahr e des 15. Jahrhundert s zu finden . Ebenda 140. -  Knochen , die von einem 
ältere n Begräbni s stammten , wurde n pietätvol l in die Grub e nebe n ein frisches Gra b gelegt. 
De r Auto r bezweifelt nicht , dass Gräbe r auf verschiedenst e Art, mit Steinen , Hol z ode r 
gestreute r Erde , gekennzeichne t wurden . Meis t sind diese Zeiche n mit archäologische n 
Mittel n nich t meh r auffindbar . 
Velímský,  Tomáš : Měst o na louce . Archeologick ý výzkum na Mariánsk é louc e v Děčín ě 
1984-1989 [Di e Stad t auf dem Feld . Ein e archäologisch e Untersuchun g auf dem Marienfel d 
in Tetsche n 1984-1989] . Děčí n 1991, 11. -Berich t von 1787 über den Fun d von Grabsteine n 
auf dem Marienfel d (Mariánsk á louka) : Auf dem einen Grabstei n ist eine Schere , auf dem 
andere n ein Rad abgebildet , beide sind auf dem Tetschene r Schloss eingemauert . Ebenda 
38-44. -  Friedhof , offenbar in eine r Ausdehnun g von 2000-300 0 m . Gefunde n wurde n 
Rest e gepflasterte r Gehwege , die dor t zusammentrafen , wo ma n den Eingan g vermutet . 
Eventuell e Kennzeichnunge n von Leichenhügel n u.a . sind nich t meh r sichtbar , allerding s 
wurde n sieben Grabstein e gefunden . Sandsteinplatte n von 150 x 200 cm un d 75 x 100 cm 
un d 15-25 cm, zwei waren geschmückt : eine mit einem Kreuz , das von vier kleinen Kreuze n 
durchflochte n ist, die zweite mi t eine m Reichsapfel . Sichtba r trit t die Superpositio n der 
Gräbe r (meis t dre i bis vier, aber auch bis zu sechs etagenförmi g übereinander ) hervor . Da s 
Friedhofsarea l wurde vom letzte n Dritte l des 13.Jahrhundert s bis zum End e des H.Jahr -
hundert s genutzt . Eventuel l steh t dies im Zusammenhan g mit der Pestepidemi e in den 
Jahre n 1363/64 . 
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erinnert . Einig e erhalten e Plat te n trage n kein e I l lustrat ione n u n d auc h keine n Text . 
Ander s als die Grabs te in e au s Radomisch l en t s t amme n die Grabmal e au s Tetsche n 
eine r Zeit , in de r die Adelsheraldi k in B ö h m e n bereit s voll entwickel t war. D e n n o c h 
trage n sie kein e identifizierbare n Wappe n u n d w u r d e n auf de m Friedho f bei de r 
Stadtkirch e platziert . E s ist somi t nich t ausgeschlossen , dass es sich u m Gräbe r von 
Bürger n handel te . Ähnl ich e Steingrabmal e au s de m 13. u n d 14. J a h r h u n d e r t sind 
auc h in Pise k (Písek ) erhalten . Eine s von ihne n ist mi t Bergsymbole n versehen . Die s 
könn t e ein Hinwei s darau f sein , dass de r Verstorben e im Bergba u täti g war. 1 8 

Welch e Mögl ichkei te n biete n schriftlich e Que l le n für die Erforschun g von Be-
s ta t tungsor te n u n d ihre r Aussagekraft übe r da s Lebe n de s mittelalterliche n Men -
schen ? H i e r k ö n n e n verschieden e Text type n genutz t werden . Informat i v in eine m 
allgemeine n Sin n sind z u m Beispie l Text e v on Prediger n au s d e m Spätmittelalter , 
die kostspielige Grabs te in e kri t is ierten. 1 9 Bereit s weit konkre t e r sind alt e Kirchenbe -
schreibungen , die für unterschiedl ich e Zweck e angefertig t w u r d e n . Ein e solch e Be-
schreibun g u n d Zusammens te l lun g von Begräbnisse n in de r Kirch e finde t sich auf 
eine r Liste au s Ege r (Cheb ) au s de n 70er Jah re n de s 16. J ah rhunde r t s . 2 0 Sie informier t 
übe r ein e Reih e heut e nich t m e h r existierende r bürgerl iche r Grabs tä t t e n in de r städ -
t ische n Pfarrkirch e S t .Niko laus . Sie beschränk t sich allerding s auf die Grabmal e 
bedeutende r Egere r Familien , die im Kircheninnere n bestatte t w o r d e n waren . Ein e 
überau s aufschlussreich e Quel l e stellt in diese m Z u s a m m e n h a n g auc h ein Text übe r 
die St. Veits-Kathedral e in Pra g v o m Begin n des 15. J ah rhunder t s dar. 2 1 E s handel t 
sich dabe i u m ein e Liste verschiedene r Messen , meis t Totenmessen , auf de r nich t n u r 
aufgeführ t ist, wann , sonde r n auc h wo die jeweilige Mess e abgehalte n w e r d e n sollte ; 
in de r Rege l fand sie in de r N ä h e de s jeweiligen Grabe s statt . I n d e m Text werde n 

Vgl. Adámek,  ]an/Fröhlich,  Jiří : Písecké náhrobník y a epitafy [Grabstein e un d Epitaph e 
aus Pisek] . Písek 1998, 15. 
Z.B . Simek,  Františe k (Hg.) : Postill a Jan a Rokycan y 1 [Di e Postill e von Johanne s Roky-
cana 1]. Prah a 1916, 126. 
Hájek,  Josef: Soupi s lavic a náhrobk ů v kostele sv. Mikuláš e v Cheb u z roku 1578 [Ver-
zeichni s von Bänke n un d Grabsteine n in der St. Nikolauskirch e in Eger von 1578]. In : 
Sborní k Chebskéh o muzea . Che b 2000, 17-37. Aus der Übersich t auf S. 29-33 ergibt sich, 
dass sich in den 70er Jahre n des 16. Jahrhundert s noc h 13 identifizierbar e Grabstein e aus 
dem Mittelalter , un d zwar aus der zweiten Hälft e des 15. un d dem Beginn des 16. Jahr -
hundert s un d ein identifizierbare r Grabstei n aus dem frühe n 15. Jahrhunder t in der Kirch e 
befanden . In einem Fal l handelt e es sich um einen eine r einzigen Fra u gewidmete n Grab -
stein aus dem Jahr e 1466. Einige Adelsgeschlechte r hatte n jedoch eine feste Adelsgruft. Di e 
meiste n der identifizierbare n Grabstein e gehörte n Stadthonoratioren . 19 Grabstein e trugen 
weder eine Aufschrift noc h ein Wappe n ode r ein andere s Zeichen . Ein e näher e Zuordnun g 
war somit unmöglich . Acht Grabstein e waren nich t lesbar, sechs zerbrochen . 
Tomek,  Václav Vladivoj: Základ y staréh o místopis u pražskéh o [Grundlage n der alten 
Prage r Topographie] . Oddí l III , IV, V: Mal á strana , Hra d Pražsk ý a Hradčany , Wyšehrad 
[Teile III , IV, V: Kleinseite , Burg un d Hradschin , Wyšehrad] . Prah a 1872, 248-252 - Di e 
Handschrif t nac h 1416 erfasst 69 Kommende n un d beinhalte t viele Angaben über die 
Gräber . Di e Kommend e fand nämlic h beim Gra b statt , das dabe i manchma l von dekorati -
vem Schmuc k umgebe n war. Bei Herrscher n wurde n Rangabzeiche n (Krone , Zepter , Apfel) 
ausgestellt un d die Dekoratio n war anspruchsvoller . Es wurde n Vorhäng e um den Or t der 
Kommend e ausgehängt . Bei Bischöfen wurde n Mitre n ausgestellt . Einige Mal e wird expli-
zit das Bauen von Totenbahre n erwähnt . 



88 Bohemia Band 48 (2008) 

mehrer e Grabstein e erwähnt , die wichtige Orientierungspunkt e bieten . Identifizier t 
wurde n sie nich t nu r mittel s des Namen s auf dem Grabstein . Vielmehr wurde n auch 
äußer e Merkmal e zur Bestimmun g herangezogen , wie zum Beispiel eine auffällige 
Schrift , das verwendet e Materia l (Mormorenus , Arenosus , Petrinu s bei Steingrab -
steinen , ausnahmsweis e erschein t auch ein Grabstei n mit Metallteilen ) ode r eine ein-
gefügte Abbildun g des Donator s ode r seines Wappens , in manche n Fälle n aber auch 
einfach über die Lage, also darüber , um den wievielten Stein in der Reih e es sich han -
delte . Fü r die Feststellun g des Bestattungsort s war es somit nich t notwendi g -  un d 
das selbst im schriftgebildete n Umfel d der Kathedralgeistlichkei t - , die Inschrif t 
lesen zu können . Es reicht e ein Blick auf das Äußere . Ums o meh r kan n voraus-
gesetzt werden , dass auch Gräbe r der ja wesentlich weniger schriftgebildete n Laien 
nich t anhan d der Grabsteininschriften , die zwar durchau s vorhande n waren , son-
der n über ander e Element e identifizier t wurden . 

Ein e Quelle , die unmittelba r mit dem Tod zusammenhäng t un d häufig für For -
schunge n über mittelalterlich e Begräbnisse, Totenmesse n un d Seelenpflege herange -
zogen wird, sind Testamente . Wie problematisc h diese Quellengattun g ist, wurde in 
der Forschun g bereit s mehrfac h thematisiert. 22 Im Mittelalte r war es nämlic h durch -
aus nich t Usus , ein Testamen t zu verfassen. Di e meiste n Mensche n dieser Zei t 
hinterließe n kein Testament , auch wenn sie vermögen d waren un d keineswegs eines 
plötzliche n Tode s starben . Daz u kommt , dass die Testamente , die erhalte n blieben , 
scheinba r keine Aussagen über das Gra b un d den Bestattungsor t enthalten . Adel un d 
Bürgertu m verweisen in ihre n letzte n Willen auf Totenmessen , auf Almosen , sie 
beschenke n Kirche n un d Klöster ; das eigene Gra b erwähne n sie nu r selten . Di e 
Quellenbasi s ist beim Adel sehr lückenhaft . Aus dem überlieferte n Materia l geht 
hervor , dass Gräbe r in der ersten Hälft e des 16. Jahrhundert s in Adelstestamente n 
praktisc h keine Erwähnun g fanden . An ihre r Kennzeichnun g un d Instandhaltun g 
besteh t aufgrun d der materielle n Beweise kein Zweifel. Bürgerlich e Testament e lie-
gen in deutlic h größere r Zah l vor. Sie stütze n die These , dass die meiste n Bürger den 
Gräber n keine große Aufmerksamkei t schenkten . 

Sehen wir un s die Situatio n in einigen böhmische n Städte n währen d der zweiten 
Hälft e des 15. un d zu Beginn des 16. Jahrhundert s detaillierte r an. Unte r den aus-

Zuletz t währen d der Tagung über Spätmittelalterlich e Testament e in tschechische n Städten , 
Prag, Novembe r 2005. Vgl. Jíšová, Kateřina/ 'Doležalová, Eva (Hgg.) : Pozdn ě středověké 
testament y v českých městech . Prameny , metodologi e a formy využití [Spätmittelalterlich e 
Testament e in böhmische n Städten . Quellen , Methodologi e und Forme n ihrer Verwen-
dung] . Prah a 2006. 
Zu Adelstestamente n vgl. Simůnek:  Paměť a tradic e 199-246, 221 f. (vgl. Anm. 2). -  Král, 
Pavel: Mezi životem a smrtí . Testament y české šlechty v letech 1550 až 1650 [Zwischen 
Leben und Tod. Testament e des böhmische n Adels von 1550 bis 1650]. České Budějovice 
2002 (Monographi a historica , Universitati s Bohemia e Meridionali s 2). Der Autor widmet 
sich Adelstestamente n in der Frühe n Neuzei t und ediert auch Testament e seit 1550. Aus der 
Zeit zwischen 1550 bis 1600 (Ebenda  115-322, insgesamt 51 Testamente ) liegt kein einziger 
Text über Grabstein e oder Grabstätte n vor, nur zwei Mal wird ein Bestattungsor t erwähnt , 
in beiden Fällen die Kirche . Nac h der ersten Hälfte des 17. Jahrhundert s hält Král die 
Bestimmun g des Bestattungsorte s und des Aussehens der Grabstein e für typisch. Ebenda 
90-92. 
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gewählten Städte n befinde n sich sowohl utraquistisc h geprägte , als auch solche , die 
eine klare konfessionell e Dominan z aufwiesen. Fü r die vorliegend e Untersuchun g 
ist aber nich t die Konfessio n das Kriterium , sonder n die Überlieferun g der Quelle n 
- der Testamente . 

Budweis (Česk é Budějovice ) war eine katholisch e Königsstadt . Di e Budweiser 
Testament e liegen in Verzeichnisfor m für die Zei t ab 1380 vor. 24 Ander s als etwa im 
Nachlas s der Bruderschafte n werden die Bestattungsort e in diesen Testamente n 
kaum thematisiert . 

Krumma u (Česk ý Krumlov ) war eine katholisch e untergeben e Stadt . Da s Testa-
mentbuch , das ab 1515 kontinuierlic h geführt wurde, 25 enthäl t bis 1526 nu r neu n 
Erwähnunge n über ein Gra b ode r ein Begräbni s (dabe i sind 148 Testament e ver-
zeichnet) . Di e Mehrhei t der Nachläss e ist allgemein formulier t -  meist geht es um 
das Begräbnis , vereinzel t ist auch vom Leichentuch , dem Totenhemd, 26 der Vor-
bereitun g des Körper s auf das Begräbnis 27 sowie von den Leichenträgern 28 die Rede . 
Nu r ein Bürger bestimmt e in seinem Testamen t den genaue n Or t des Begräbnisses: 
Er wollte unte r der Tür e ruhen , durc h die ma n die Kirch e betritt. 29 Erst im Jah r 1532 
findet sich ein weiteres Moti v für die Festlegun g des Bestattungsortes : Pfarre r Barto š 
verwies in seinem letzte n Willen auf die St. Peter - un d Pauls-Kirch e in Lukawit z 
(Lukavice) , weil dor t bei der Kirch e sein Vater, „beid e Opa s un d Omas " un d wei-
tere Verwandt e begraben lägen. 30 

Bei Taus (Domažlice ) handelt e es sich um eine überwiegen d utraquistisch e Königs-
stadt ; das Testamentbuch , das für die Zei t ab 1505 vorliegt, bringt keinerle i Infor -
matione n zu unsere m Thema. 31 

Kaade n (Kadaň ) 'war wie Budweis eine katholisch e Königsstadt . Hie r könne n die 
Testament e bereit s ab dem Jah r 1465 erfasst werden , die Zah l der Erwähnunge n 
von Gräber n ist jedoch auch hier nich t sonderlic h hoch . In den meiste n Fälle n 
wünscht e der Testato r sein Begräbni s in eine r bestimmte n Kirche : entwede r in der 
Pfarrkirch e ode r in einem der beiden örtliche n Klöste r -  einem Minoriten - un d 
einem Franziskanerkloste r - , sowie vereinzel t auch die Bestattun g im unwei t gelege-
nen Annaberg . Auch in Kaade n stöß t ma n auf einzeln e Verweise auf die Kirche , in 

Státn í oblastn í archiv (SOA) Třeboň [Staatliche s Regionalarchi v Wittingau] , Státn í okresní 
archiv (SOkA) České Budějovice [Staatliche s Kreisarchi v Budweis], Archiv města (AM) 
České Budějovice [Stadtarchi v Budweis], stará registratur a [alte Registratur] . 
SOA Třeboň - SOkA Český Krumlov , Purkmistrovsk ý úřad [Bürgermeisteramt ] Český 
Krumlov , kniha testament ů [Testamentbuch ] 1515-1581. 
Ebenda 53, 1521 Stefl Foyt , havíř [Bergmann] . 
Ebenda 71, 1520, 1520 Kateřin a aus Svietla. 
Ebenda 21, 1517 Václav Sýkora. 
Ebenda 96, 1521 Lukeš Sladovník. 
Ebend a 220. 
SOA Plzeň , SOkA Domažlice , AM Domažlice , kniha testament ů od 1505 [Testamentbuc h 
seit 1505]. 
SOA Litoměřice , SOkA Chomutov , AM Kadaň , pamětn í kniha od roku 1464 [Gedenkbuc h 
seit dem Jahr 1464]. 
Hlaváček,  Petr : Architektura , mobilář a parament a sakrálních objektů na Kadaňsk u ve 
světle testament ů kadaňských měšťanů [Architektur , Mobilia r und eine Parament e sakraler 
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de r die Vorfahre n bestat te t sind . So er inner t e Marké t a Hil lerov á im Jahr e 1498 an 
ein e Kirch e im nah e gelegenen Niklasdor f (Mikulovice) , bei welche r ihr e El ter n 
begrabe n lagen. 3 4 I n einige n wenige n Testamente n tauche n auc h konkre t e Angabe n 
z u m G r a b selbst auf: U m es zu schmücken , sollte in de r Kirch e ein Tuc h angebrach t 
werden , 3 5 davo r sollte n an Feiertage n Kerze n b rennen . Vereinzel t wünsch t e n sich 
Testatore n auc h eine n Grabs te i n nac h ihre n Beschreibungen. 3 6 

Di e Testament e au s de r utraquis t ische n Königsstad t G u r i m (Kouř im ) br inge n 
kein e neue n In format ionen . 3 7 D i e Königsstad t Kut tenber g (Kutn á H o r a ) , die über -
wiegend utraquist isc h war, unterscheide t sich in Bezu g auf die Einträg e in de n er-
hal tene n S t ad tbüche rn 3 8 k a u m von de n obe n angeführte n Städten . Auc h hie r sind 
E r w ä h n u n g e n übe r de n Besta t tungsor t rar . So verwies Vána Konvá ř 1513 auf da s 
Ki rchengu t (záduší ) in de r Kirch e in Kladerla s (Kladruby) , in de r er nebe n seine r 
M u t t e r ruhe n wol l te . 3 9 D r e i Jahr e späte r er inner t e J aku b H u t r a y t é ř an die Kirche n 
in Chotěvice , d e m Besta t tungsor t seine s Vaters , u n d Zižlovice , wo da s G r a b seine r 
Kinde r lag. 4 0 

Auc h die Königs tad t Pilse n (Plzeň) , die im nachhussi t ische n Umfel d da s Z e n t r u m 
de r kathol ische n Parte i bildete , häl t n u r karge Informat ione n bereit . H i e r e rwähn t 
H e ř m a n au s Ze rnovn i k im Jah r 1495 die Kirche n in N e u m a r k t (Úterý ) u n d in Jamne i 
(Jamné) , weil bei diese n Kirche n seine Verwandte n begrabe n w u r d e n . 4 1 

F ü r Pra g stellt sich die Lage ziemlic h kompl iz ier t dar , vor allem wegen de r 
schlechte n Überl ieferungssi tuat ion . Aus de r Prage r N e u s t a d t sind Testament e ab 
1455 kont inuier l ic h erhal ten. 4 2 Auc h in diese n D o k u m e n t e n sind E r w ä h n u n g e n von 
G r ä b e r n seh r selten u n d entspreche n de m obe n bereit s dargelegte n Muster : So ver-
weist de r Metzge r Václav Ove s im Jah r 1461 auf die Kirch e in Bubovice , de n Be-
s ta t tungsor t seine r Kinder . Bláh a Vdovin e rwähn t Tursko , wo sich die Gräbe r sei-
ne r Vorfahre n befanden . Da s Miese r Tes tamentbuc h ab 1495 enthäl t kein e neue n 

Objekte in Kaade n un d Umgebun g im Licht e der Testament e der Kaadene r Bürger] (1465-
1522). In : Ders.: Kada ň mez i středověke m a novověkem . Dese t kapito l z kulturníc h a 
náboženskýc h dějin severozápadníc h Čec h [Kaade n zwischen Mittelalte r un d Neuzeit . 
Zeh n Kapite l aus der Kultur - un d Religionsgeschicht e Nordwestböhmens] . Úst í nad 
Labem 2005, 48-92, hier bes. 87: 1516 Pau l Tuppawer . 
Ebenda 82. 
Ebenda 54 f.: Kateřin a 1495. 
Ebenda 57 f.: Pau l Weyssjorge, Grabstei n mit „Epitaphium" . 
SOA Prah a -  SOkA Kolin , AM Kouřim , knih a testament ů 1514-1547. Pamětn í knih a 1405-
1710 [Testamentbuc h 1514-1547. Gedenkbuc h 1405-1710] . Národn í knihovn a Praha , ms. 
XI C 11, knih a testament ů Kouřim i 1488-1514 [Buch der Kouřime r Testament e 1488-1514] . 
SOA Prah a -  SokA Kutn á Hora , AM Kutn á Hora , knih a kšaftů 1489-1544 [Testament -
buch 1489-1544] . 
Ebenda fol. 80v. 
Ebenda fol. 107v-108r. 
Strnad,  Josef: Listář královského měst a Plzn ě a druhd y poddanýc h osad [Urkundenbuc h 
der Königliche n Stad t Pilsen un d der ihr einst botmäßige n Ortschaften] . Bd. 2. Plze ň 1905, 
Nr . 410. 
AMP , Handschrif t 2095. 
Ebenda fol. C 8v. 
Ebenda fol. C 14r-v. 
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Informationen. 45 Mie s (Stříbro ) war eine utraquistisch e Königsstadt . Aussig (Úst í 
nad Labem) , eine überwiegen d katholisch e Königsstadt , unterscheide t sich in diesem 
Zusammenhan g nich t von den anderen. 46 

Diese Übersich t verdeutlich t den Charakte r der ausgewertete n Quellen : Aus-
sagen, die Grabstätte n betrafen , kame n in den Testamente n nu r in Einzelfällen , nich t 
als Massenphänomen , vor. Dari n unterscheide n sich die Testament e von Städter n 
nich t von dene n des Adels, wie unlängs t schon Pavel Krá l konstatierte. 47 Di e mate -
riellen Quellen , in diesem Fal l die Grabsteine , weisen allerding s eindeuti g darau f hin , 
dass diese nich t nu r von Adligen, sonder n auch von Bürgern in Auftrag gegeben 
wurden . Da s Fehle n von Erwähnunge n in den Testamente n ist also kein Argumen t 
für dere n Nicht-Existenz . Vielmehr sollte die Thes e in Erwägun g gezogen werden , 
dass in den Testamente n das nich t angesproche n wurde , was der Testato r als selbst-
verständlic h un d gewissermaßen als Standar d ansah . Aus diesem Grun d ging er nich t 
detaillier t auf sein Begräbni s ein. Di e überlieferte n Materialie n der Zeche n un d 
Bruderschafte n zeigen deutlich , dass das Begräbni s eines Stadtbürger s im Grund e 
genomme n ein formalisierte s Ritua l war. Fall s der Testato r nicht s über diesen 
Rahme n hinau s wünscht e (zum Beispiel meh r Messen ode r meh r Kerzen) , konnt e er 
offensichtlic h mit eine r solche n standardisierte n Bestattun g rechnen , unabhängi g 
davon , ob sich seine Verwandtschaf t ode r die Zeche , der er angehörte , daru m küm -
merte . Auch der Bestattungsor t war dan n wahrscheinlic h der übliche : der Friedho f 
der dazugehörige n Pfarrkirche , gegebenenfall s eine Gruf t in der Kirche , wenn das 
Geschlech t eine solche besaß. In diesem Fal l musst e nicht s extra beschriebe n ode r 
beton t werden . Nu r wenn der Verstorben e an einem ungewöhnliche n Or t bestatte t 
werden sollte, zum Beispiel in einem städtische n Kloste r ode r im Innere n eine r 
Kirche , in der seine Famili e bisher kein Gra b gehabt hatte , musst e dies eigenes 
beton t werden . Da s allein zeigt bereits , dass der Or t der Bestattun g keine unbedeu -
tende , dem mittelalterliche n Mensche n gleichgültige Angelegenhei t war. 

Aussagen darüber , wie eine Grabstätt e ausgestatte t sein sollte, sind rar, auch ge-
messen an den erhaltene n Exemplaren . Beschrie b der Verstorben e das Aussehen sei-
nes Grabsteins , kan n dies als Betonun g eines spezifischen Wunsche s interpretier t 
werden . De m Kaadene r Bürger 'war es nich t nu r wichtig, dass er ein Gra b hatte , das 
sich von den andere n unterschied , er hatt e vielmeh r eine ganz genaue Vorstellun g 
davon , wie sein Gra b gestaltet sein sollte. Das s ein Bewusstsein über den Or t der 
Bestattun g bestand , belegen die Testament e ebenfalls -  sei es durc h Nachläss e an die 
entsprechend e Kirche , sei es mit dem Verweis auf Verstorbene , die dem Testato r 
nah e standen . Manchma l handelt e es sich dabe i um die Gatti n ode r die Kinde r un d 
somit um Zeitgenosse n des Testators , manchma l aber auch um die Elter n ode r die 
Vorfahren „allgemein" . Dami t erinnert e der Testato r an Begräbnisse frühere r Ge -
neratione n un d verwies auch auf Kirche n an andere n Orten , wo seine Vorfahren 
bestatte t worde n waren . 

SOA Plzeň , SOkA Tachov, AM Stříbro , das Buch befindet sich nun im SOA Plzeň . 
Hieke,  Wenzel/ Horčicka, Adalbert: Urkundenbuc h der Stadt Aussig bis zum Jahre 1526. 
Prag 1896. 
Král: Mezi životem a smrtí (vgl. Anm. 23). 
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Wurde n die Gräbe r in den Außenfriedhöfe n irgendwie gekennzeichnet ? Fund e 
aus Tetsche n un d Radomisch l zeigen, dass auch hier Steinplatte n verwende t 
wurden . Diese Fund e waren aber offensichtlic h Bestandteil e ziemlic h aufwändiger 
Grabstätten . Ma n kan n davon ausgehen , dass die meiste n Verstorbene n ein beschei -
denere s Gra b bekamen . Bildquelle n tragen viel zur Klärun g dieser Frag e bei -  die 
schematisch e Abbildun g von von eine r Maue r umgebene r Kirchen , jedoch unte r 
Aussparun g der Gräbe r auf dem Friedho f werden manchma l als Beweis für ihre feh-
lend e Kennzeichnun g interpretiert . Diese Illustratione n lassen jedoch eine Reih e 
weitere r Detail s aus un d könne n somit nich t als realitätsgetre u gelten . Es existieren 
auch Abbildungen eines Friedhofs , dessen Bode n mit liegende n Grabsteine n bedeck t 
ist, 48 ode r auch eines Friedhofes , auf dem einfach e Holzkreuz e stehen; 49 solche 
Kreuz e habe n sich aufgrun d ihres vergänglichen Material s nich t bis in die Gegen -
wart erhalten . Di e Gräbe r konnte n jedoch auch durc h weitere Kennzeiche n unter -
schiede n werden : durc h auffällige Vegetation (Bäume ) ode r markant e Zeichen , die 
Lage im Verhältni s zur Kirch e un d zur Friedhofsmaue r ode r durc h ein unwei t ent -
ferntes , auffälligeres Grab . 

Grundsätzlic h kan n konstatier t werden , dass in den Vorstellunge n des spätmittel -
alterliche n Bürgers der Or t der Bestattun g eine wichtige Rolle spielte. Er wurde 
gekennzeichne t un d seine Erinnerun g gepflegt. 

Aus dem Tschechische n von Josefina Štěpánkov á 

Uli: Wohin die Toten gehen 71 (vgl. Anm. 5). 
Reproduktio n einer Abbildung vom Anfang des 15. Jahrhundert s siehe Oehler: Das Sterben 
106 (vgl. Anm. 5). 



Jiří Mikulec 

D I E R E L I G I Ö S E N B R U D E R S C H A F T E N D E R B A R O C K Z E I T 
U N D D I E R E K A T H O L I S I E R U N G B Ö H M E N S 

I n de n Jahre n 1676/7 7 fand in de r Erzdiözes e Prag , die damal s bis auf zwei Kreis e 
da s gesamt e Terr i tor iu m de s Königreich s B ö h m e n umfasste , ein e beachtenswert e 
Fragebogenakt io n statt . Sämtlich e Pfarre r de r Erzdiözese , mi t Ausnahm e derjenige n 
in de n Prage r Städten , muss te n d e m erzbischöfliche n Kons i s to r iu m ihr e A n t w o r t e n 
auf 42 Frage n zusenden , die sowoh l die materiell e Absicherun g de r einzelne n 
Pfarreie n u n d de n Zus t an d de r jeweiligen Kirch e als auc h da s religiöse Lebe n de r 
Pfarrkinde r betrafen. 1 Ein e de r Frage n zielt e darau f ab , festzustellen , o b es in de r 
Pfarre i „pia e confraterni ta tes " gebe, da s heiß t religiöse Bruderschaften . D a m i t zeig-
te die kathol isch e Kirch e in B ö h m e n z u m erste n Ma l ein systematische s Interess e an 
eine r religiösen Ins t i tu t io n von Laien , die währen d de r Barockzei t in de r gesamte n 
kathol ische n Welt ein e ungemei n wichtig e Roll e für die En twick lun g individuelle r 
u n d kollektive r Volksfrömmigkei t spielte. 2 

Es handel t sich um die so genannte n Pfarr-Relationen , die in den Jahre n 1676/7 7 un d dan n 
erneu t in den Jahre n 1700/0 1 ausgefertigt wurden . Di e Antworte n der Pfarre r sind in 64 
Bücher n verzeichnet , 63 von ihne n befinde n sich heut e im Národn í archi v (Nationalarchiv , 
NA ) der Tschechische n Republi k in Prag , Fond s Archiv des Prage r Erzbistum s (N A Praha , 
APA, B 11/8 -  B 14/17) ; ein Buch bewahr t das Archiv des Prage r Metropolitankapitel s auf 
(Cod . LVI). Di e Pfarre r aus den Prage r Städte n sollten einen ähnliche n Frageboge n beant -
worten , der 33 Frage n enthielt . Ihr e Antworte n sind jedoch nu r fragmentarisc h überliefer t 
un d erweisen sich für die Erforschun g der Bruderschafte n als nich t ergiebig (N A Praha , 
APA, 11/7) . -  Grundlegend e Informatione n über die Bericht e der Pfarre r liefert Ryneš, 
Václav: Mál o využitý prame n vlastivědnéh o poznán í (Farářsk é relace z let 1676/7 7 a 
1700/01 ) [Ein e wenig benutzt e Quell e heimatkundliche r Erkenntniss e (Di e Pfarrbericht e 
aus den Jahre n 1676/7 7 un d 1700/01)] . In : Acta regionali a (1965) 106-113. 
Aus der schier unübersichtliche n Vielzahl der Literatu r zu religiösen Bruderschafte n der 
Barockzei t in den europäische n Länder n habe ich vor allem Arbeiten ausgewählt , die eine 
einschneidend e methodologisch e Neubewertun g in der Forschun g zu diesem Them a zum 
Ausdruc k bringen : Remling, Ludwig: Bruderschafte n in Franken . Kirchen - un d sozial-
geschichtlich e Untersuchunge n zum spätmittelalterliche n un d frühneuzeitliche n Bruder -
schaftswesen . Würzbur g 1986. -  Ders.: Bruderschafte n als Forschungsgegenstand . In : Jahr -
buch für Volkskunde , N . F. 3 (1980) 89-112. -  Hochenegg, Hans : Bruderschafte n un d ähn -
liche religiöse Vereinigunge n in Deutschtiro l bis zum Beginn des zwanzigsten Jahrhun -
derts . Innsbruc k 1984. -  Krettner, Josef/ Finkenstaedt, Thomas : Erste r Katalo g von Bruder -
schaften in Bayern . München , Würzbur g 1980. -  Katzinger, Willibald: Di e Bruderschafte n 
in den Städte n Oberösterreich s als Hilfsmitte l der Gegenreformatio n un d Ausdruc k baro -
cker Frömmigkeit . In : Sydow,  Jürgen (Hg.) : Bürgerschaf t un d Kirche . Sigmaringe n 1980, 
97-112. -  Klieber, Rupert : Bruderschafte n un d Liebesbünd e nac h Trient , Frankfurt/Mai n 
1999. -  Schneider,  Bernhard : Bruderschafte n im Triere r Land . Ihr e Geschicht e un d ihr 
Gottesdiens t zwischen Tridentinu m un d Säkularisation . Trier 1989. -  Henggeler, Rudolf : 
Di e kirchliche n Bruderschafte n un d Zünft e der Innerschweiz . Einsiedel n 1955. -  Amt-
mann,  Radegunde : Di e Bußbruderschafte n in Frankreich . Wiesbaden 1977. -  Lenoci,  Ber-

Bohemi a 48 (2008) 1, 93-115 
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Di e Amtsträge r des erzbischöfliche n Konsistoriums , die den Frageboge n vorbe-
reite t hatten , glaubten offenbar an die massenhaft e Existen z von Bruderschafte n in 
ihre m Diözesanbereich . Wie die Antworte n auf die Frage n zeigten , erwies sich diese 
Befürchtun g als begründet . In jeder fünften Pfarre i auf dem Gebie t der Prage r Erz -
diözese gab es zumindes t eine Bruderschaft , in einigen Pfarreie n sogar mehrere. 3 

Darübe r hinau s führte n die Pfarre r zahlreich e Bruderschafte n überhaup t nich t auf, 
weil diese außerhal b der Pfarreie n an Klosterkirche n wirkten . Di e Gesamtzah l der in 
der Erzdiözes e Pra g agierende n Bruderschafte n lässt sich für die damalige Zei t auf 
annähern d 250 schätzen. 4 Fü r ein Land , in dem noc h 60 Jahr e zuvor das nicht-katho -
lische Glaubensbekenntni s dominier t hatte , war dies eine beachtlich e Zahl . Sie zeugt 
vom Erfolg der Rekatholisierung , die in Böhme n nac h der Niederlag e des Stände -
aufstand s von 1620 eingesetz t hatte ; zugleich belegt sie aber, welch große Bedeutun g 
die Bruderschafte n bereit s zu jener Zei t in den Länder n nördlic h der Alpen spielten . 

Di e erwähnte n Bericht e der Pfarre r sind eine Momentaufnahm e vom allmähliche n 
Aufstieg der Bruderschaften , die dan n im 18. Jahrhunder t in stetig wachsende r Zah l 
aus dem Bode n schössen . Insgesam t könne n wir für das Königreic h Böhme n für die 
Jahr e zwischen 1620 un d 1783 - also für die Zei t zwischen der Niederlag e des böh -
mische n Ständeaufstande s in der Schlach t am Weißen Berg un d der Auflösung der 
Bruderschafte n im Rahme n der Reforme n Josefs II . -  von 878 religiösen Gemein -
schaften ausgehen , die sich als fromm e Bruderschafte n bezeichne n lassen. 

De r Begriff „religiöse Bruderschaft " selbst erweist sich als dehnba r un d unprä -
zise. Zu beobachte n ist dies bereit s in den erwähnte n Relatione n der böhmische n 
Pfarre r des 17. Jahrhunderts , führe n doc h einige von ihne n in der entsprechende n 
Rubri k des Fragebogen s nebe n den geläufigen barocke n Bruderschafte n auch Litera -
tenchör e sowie die unterschiedlichste n katechetische n Versammlunge n un d Fröm -
migkeitsbekundunge n an. Ein e ähnlich e Unsicherhei t in der Definitio n dieser Grup -
pen in Böhme n zeigt sich auch in der Endphas e ihre r Existenz , als nac h ihre r amt -
lichen Aufhebun g im Jahr e 1783 eine so genannt e „Bruderschaftsliquidationskom -
mission " darübe r zu bestimme n hatte , welche Gruppe n ihre Tätigkei t einstelle n 
musste. 5 Nich t einma l in der aktuelle n Fachliteratu r herrsch t bei der definitorische n 

toldi Liana (Hg.) : Le confraternitat e pugliesi in eta modern a (Atti dei seminari o internazio -
nale di studi 28-29-3 0 aprile 1988). 2 Bde., Fasan o 1988. -Black,  Christophe r F.: Italian con-
fraternitie s in the sixteenth Century . Cambridg e 1989. -  Paglia, Vincenzo (Hg.) : Stabilita 
religiosa nel mezzogiorno . Le confraternitat e laicali. Gennai o 1990. -  Flynn, Maureen : Sa-
cred Charity . Confraternitie s and Social Weifare in Spain, 1400-1700. Ithaca , Ne w York 
1989. 
Vgl. Mikulec,  Jiří: „Pia e confraternitates " v pražské arcidiecéz i na sklonku 17. století [„Pia e 
confraternitates " in der Prager Erzdiözes e zu End e des 17. Jahrhunderts] . In : Folia Histo -
rica Bohemic a 15 (1991) 269-342. Die insgesamt 112 in den Relatione n der Jahre 1676/1677 
verzeichnete n Bruderschafte n befanden sich in 98 Pfarreien , womit annähern d 20 Prozen t 
aller damaligen Pfarreien in der Erzdiözes e Prag (ohn e die Prager Städte ) erfasst sind. 
Diese Angabe geht, ebenso wie alle andere n Zahlenangabe n in den Tabellen 1 und 2, von 
dem von mir erstellten Katalo g religiöser Bruderschafte n in Böhme n in den Jahre n 1620-
1783 aus, der bislang nur in For m einer Datenban k existiert, momenta n jedoch für den 
Druc k vorbereite t wird. 
Vgl. Mikulec,  Jiří: Barokn í nábožensk á bratrstva v Čechác h [Die religiösen Bruderschafte n 
im barocken Böhmen] . Prah a 2000, 132 f. 
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Bestimmung Einigkeit, weder hinsichtlich der Bruderschaften des Mittelalters, noch 
der der Frühen Neuzeit.6 

Im barocken Böhmen finden wir eine große Bandbreite religiöser, für Laien be-
stimmter Organisationen, die von den Zeitgenossen als Bruderschaft verstanden und 
mit eben diesem Begriff bezeichnet wurden. Angesichts dieser Tatsache wird die 
begriffliche Abgrenzung in der vorliegenden Studie bewusst weit gehalten: Als früh-
neuzeitliche Bruderschaft wird hier jede freiwillige Gemeinschaft von Gläubigen 
unter der Führung eines Geistlichen verstanden, die sich vor allem religiösen Dingen 
widmete. Der geweihte Priester an der Spitze der geistlichen Verwaltung der Bruder-
schaft, die Freiwilligkeit der Mitgliedschaft sowie eine religiös orientierte Tätigkeit -
dies sind die unverzichtbaren Voraussetzungen dafür, dass wir einer Vereinigung die 
Bezeichnung Bruderschaft zugestehen. Daneben existieren weitere fakultative Merk-
male für die barocken Bruderschaften: die Bindung an einen konkreten katholischen 
Kult, ein eigener Altar in der Kirche oder Kapelle, eine feste Organisationsstruktur, 
die schriftliche Fixierung der Organisationsform und der Pflichten der Mitglieder in 
den Statuten sowie eine gewisse materielle Absicherung. Die Bruderschaften waren 
zudem kanonisch begründet, vielen von ihnen wurden Ablässe gewährt.7 Nicht 
außer Acht gelassen werden darf des Weiteren ihre Bedeutung für das gesellschaft-
liche Leben am Ort ihres Wirkens. Alle diese weiteren Merkmale treten zwar häufig 
auf, ich erachte sie jedoch nicht als konstitutiv für die Bildung einer barocken Bruder-
schaft. So finden wir etwa in Böhmen Institutionen, die über keinen bestimmten 
Kult verfügten und dennoch auf ihre Weise zu den Bruderschaften gehörten. Um-
gekehrt fallen jene Gemeinschaften nicht in die Kategorie, die eine ökonomische, 
soziale bzw. andere nicht-religiöse Ausrichtung hatten, selbst 'wenn sie zum Beispiel 
einen Altar und heilige Patrone besaßen 'wie etwa die Schützenbruderschaften oder 
Handwerkerzünfte, die freilich im Mittelalter den religiösen Bruderschaften sehr 
nahe standen. 

Tabelle 1: Religiöse Bruderschaften in Böhmen 1620-1783 

Typ der Bruderschaft Zahl Prozentualer Anteil an der 
Gesamtzahl der Bruderschaften 

Gewöhnliche barocke Konfraternitäten 653 74 
Jesuitische Mariensodalitäten 38 4 
Dritte Orden 14 2 
Literatenchöre, transformiert zu 
gewöhnlichen Konfraternitäten 43 5 
übrige Literatenchöre 130 15 

Insgesamt 878 100 

Die Diskussion um eine terminologische Eingrenzung des Begriffes Bruderschaft hat 
Schneider zusammengefasst: Schneider: Bruderschaften im Trierer Land 75-89 (vgl. 
Anm. 2). 
Vgl. Mikulec: Barokní náboženská bratrstva 8 f. (vgl. Anm. 5). 
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Tabell e 1 gibt die Type n religiöser Bruderschafte n im barocke n B ö h m e n wieder . 
D a z u zähl te n im engere n Sinn e -  also un te r Einschlus s aller obe n angeführte n 
Merkmal e - , die gewöhnl iche n Konfraterni tä ten , die in de r ältere n tschechische n 
Li tera tu r als Altarbruderschaften , in de r deutsche n Fo r schun g häufi g als D e v o -
t ionsbruderschaf te n bezeichne t werden . E s handel t sich dabe i u m die Bruder -
schaften , die nebe n de n obligatorische n auc h die meiste n fakultative n Kri ter ie n 
erfüllten , also eine n bes t immte n kathol ische n Kul t pflegten , eine n eigene n Altar in 
eine r Kirch e ode r Kapell e ha t te n sowie übe r ein e feste Organ isa t ionss t ruk tu r u n d 
ein eigene s Vermöge n verfügten . Sie besaße n die unterschiedl ichste n Weihe n u n d 
ware n sowoh l an Pfarr - als auc h an Klosterkirche n in verschiedene n Milieu s -  in 
Königs - u n d Un te r t anens t äd t e n abe r auc h in rein ländliche n Pfarreie n enstanden . I n 
B ö h m e n t ra te n sie seit de r zwei te n Hälft e des 14. J ah rhunde r t s in größere r Zah l auf. 
Di e Huss i tenkr ieg e in de r erste n Hälft e des 15. J ah rhunder t s führte n zu eine r Auf-
hebun g de r meiste n diese r Bruderschaften , u n d erst u m 1500 lassen sich an Klöster n 
Best rebunge n zu eine r N e u b e l e b u n g de r Konfra terni tä te n feststellen , w o d u r c h eini -
ge v on ihne n ne u bzw. wiede r en ts tanden. 8 D i e u m 1500 gegründete n Bruderschafte n 
n a h m e n ihr e Tätigkei t jedoc h un te r schwierige n Bedingunge n auf. N a c h de r deut -
sche n Reformat io n war da s konfessionell e Klim a derart ige r F römmigke i t n o c h viel 
wenige r gewogen , als es in de r nachhussi t ische n Zei t de r Fal l gewesen war. Di e 
Pro tes tan te n lehnte n die religiösen Bruderschafte n als rei n kathol isch e Erscheinun g 
au s moral ische n wie theologische n G r ü n d e n ab. 9 Aus diese m G r u n d lässt sich ein e 
weiter e Belebun g de r Bruderschafte n in B ö h m e n erst u m 1600 beobachten . Z u die -
ser Zei t en ts tande n mehrer e Konfraterni tä ten , vornehml ic h in Prag , was vor allem 
mi t de r kosmopol i t i sche n N o t e zusammenhing , die de r Aufenthal t de s kaiserliche n 
Hof s Rudolf s I I . de r böhmische n Landesmet ropo l e verlieh . Zugleic h jedoc h resul -

Zu den mittelalterliche n Bruderschafte n in Böhme n vgl. Pátková,  Hana : Ke kultovn í čin-
nost i řemeslnickýc h sdružen í ve 14. a 15. stolet í [Zu r Kulttätigkei t handwerkliche r Vereini-
gungen im 14. un d 15. Jahrhundert] . In : Brn o v minulost i a dne s 12 (1994) 169-174. -  Dies.: 
Středověk á bratrstv a v katedrál e sv. Víta v Praz e [Di e mittelalterliche n Bruderschafte n an 
der St. Veits-Kathedral e in Prag] . In : Sborní k archivníc h prac í 47 (1997) H . 1, 3-73. -  Dies.: 
Bratrstva a cech y v Českém Krumlov ě v době jagellonské [Bruderschafte n un d Zünft e in 
Kruma u in der Jagiellonenzeit] . In : Českokrumlovsk o v dob ě jagellonské 1470-1526 [Kru -
mau in der Jagiellonenzei t 1470-1526] . Český Krumlo v 1998, 62-69. -  Dies.: Bratrstvie ke 
cti božie . Poznámk y ke kultovn í činnost i bratrste v a cech ů ve středověkýc h Čechác h [Da s 
Bruderschaftswese n zur Ehr e Gottes . Anmerkunge n zur Kulttätigkei t der Bruderschafte n 
un d Zünft e im mittelalterliche n Böhmen] . Prah a 2000. 
In ihre m Widerstan d gegenüber den Bruderschafte n konnte n sich die Protestante n auf die 
Autoritä t Marti n Luther s selbst stützen , der bereit s im Jahr e 1519 in seinem Trakta t „Ei n 
Sermo n von dem hochwürdige n Sakramen t des heiligen wahre n Leichnam s Christ i un d von 
den Bruderschaften " eine äußers t kritisch e Haltun g gegenüber den Bruderschafte n ein-
genomme n hatte . Vgl. den Eintra g „Bruderschaften/Schwesternschaften/Kommunitäten" . 
In : Theologisch e Realenzyklopädie . Bd. 7, Berlin 1981, 195-212,  hier bes. 200 ff. -  Stuppe-
rich, Robert : Luthe r un d die Reformation . Marti n Luther s Werke. Kritisch e Gesamt -
ausgabe, Bd. 2, Weimar 1884, 754-758 . -  Vgl. auch Mikulec: Barokn í nábožensk á bratrstva 
10 f. (vgl Anm . 5). 
In dieser Zei t wurde n neu n neu e Bruderschafte n vornehmlic h an bedeutende n Klöster n 
gegründet : in Pra g bei den Dominikanern , den Kapuzinern , Augustiner n sowie an den 
neue n Kollegien der Jesuiten . 
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tiert e da s wachsend e Interess e an de n Bruderschafte n au s de m sich verschärfende n 
konfessionelle n Richtungsstrei t im Königreic h Böhmen . Diese r Streit , de r z u m Er -
lass des Majestätsbriefe s für die Religionsfreihei t du rc h Kaise r Rudol f I L im Jahr e 
1609 führte , ist im Kontex t de r internat ionale n En twick lun g zu sehen . E r fand sein 
E n d e auf d e m Schlachtfel d a m Weiße n Berg: Bekannt l ic h hat t e die Nieder lag e de r 
böhmische n Ständ e 1620 gravierend e politische , gesellschaftlich e u n d konfessionell e 
Veränderunge n für alle Lände r de r Böhmische n K r o n e zu r Folge . N i c h t zule tz t bil-
det e sie die Voraussetzun g für ein e wahr e Blütezei t de r religiösen Bruderschafte n in 
Böhmen . Ein e gewaltsame , abe r letztlic h fruchtbar e Rekathol is ierun g begründet e 
da s M o n o p o l de r kathol ische n Kirch e u n d ermöglicht e so die En t s t ehun g v on H u n -
der te n neue r Konfraterni tä ten . Wie au s Tabell e 1 ersichtlic h wird , domin ie r te n in 
de n Jahre n von 1620 bis 1783 die gewöhnl iche n barocke n Konfra terni tä te n da s 
Bruderschaftswesen . Sie avancierte n z u m G r u n d t y p de r Laienvereinigunge n u n d 
spielte n z u d e m die entscheidend e Roll e für die Entfa l tun g de r Laienfrömmigkei t in 
Böhmen . 

E ine n spezifische n Typu s barocke r Konfra terni tä te n ve rkörper te n die Marien -
sodali täte n de r Jesui ten. 1 1 Sie w u r d e n sowoh l für S tudente n an de n Kollegie n als 
auc h für Bürge r u n d Angehör ig e de r höhe re n Ständ e an O r t e n gegründet , an dene n 
die Jesui te n ansässig waren . Di e Marienbruderschaf te n basierte n auf eine r wesentl ic h 
höhe re n Diszipl i n de r Mitgliede r als die andere n Konfraterni tä te n u n d forder te n 
z u d e m dere n persönliche s Engagement , u n d zwar sowoh l nac h inne n als auc h nac h 
außen . Haup tcha rak te r i s t i ku m war die automat isch e Zugehör igkei t zu r römische n 
Sodalitä t Mari a Verkündigun g (de r so genannte n Pr im a Primaria) . D i e erste n dre i 
jesuitische n Sodalitäte n Böhmen s ents tande n im letzte n Vierte l des 16. u n d erste n 
J ah rzehn t des 17. J ah rhunde r t s . Ihr e 'weiter e Verbrei tun g hin g mi t de r Fest igun g de r 

Zu r Problemati k der Mariensodalitäte n vgl. Miller, Josef: Di e Marianische n Kongrega -
tione n im 16. un d 17. Jahrhundert . Ih r Wesen un d ihr marianische r Charakter . In : Zeitschrif t 
für katholisch e Theologi e 58 (1934) 83-109. -  Mäher,  Michae l W: Ho w th e Jesuit s Use d 
thei r Congregation s to Promot e Frequen t Communion . In : Donnely, Joh n Patrick /  Mäher, 
Michae l W: Confraternitie s and Catholi c Refor m in Italy , Franc e and Spain . Kirksville 
1999, 75-95. -  Novotný,  Miroslav : Mariánsk é družin y na jihu Cec h od konc e 16. do počát -
ku 20. stolet í [Di e Marienverbänd e in Südböhme n vom End e des 16. bis zum Beginn des 
20. Jahrhunderts] . In : Jihočesk ý sborní k historick ý 71 (2002) 5-43. -Kubíková,  Anna : České 
mariánsk é bratrstv o v Českém Krumlov ě [Di e tschechisch e Marienbruderschaf t in Böh -
misch Krumau] . In : Ledvinka,  Václav/Pešek,  Jiř í (Hgg.) : O d středověkýc h bratrste v 
k moderní m spolkům [Von den mittelalterliche n Bruderschafte n zu den moderne n Ver-
einen] . Prah a 2000, 57-75 (Document a Pragensi a 22). -  Orlita, Zdeněk : „No n multi , sed 
boni. " Mariánsk é sodalit y př i jezuitské koleji sv. Jiří v Opavě v 17.-18 . stolet í a vývoj v ostat -
ních částec h olomouck é diecéz e [„No n multi , sed boni. " Marianisch e Kongregatione n bei 
dem Jesuitenkolle g St. Georg s in Troppa u im 17. un d 18. Jahrhunder t un d die Entwicklun g 
der Sodalitäte n im Rahme n der Olmütze r Diözese] . In : Jiránek,  Tomáš/Kubeš,  Jiř í (Hgg.) : 
Bratrstva . Světská a církevn í sdružen í a jejich role v kulturníc h a společenskýc h strukturác h 
od středověk u do modern í dob y [Bruderschaften . Weltlich e un d kirchlich e Vereinigunge n 
un d ihre Rolle in den kulturelle n un d gesellschaftliche n Strukture n vom Mittelalte r bis zur 
Moderne] . Pardubic e 2005, 103-140. -  Di e Teiluntersuchun g zu den böhmische n jesuiti-
schen Genossenschafte n ist erklär t bei Mikulec,  Jiří: Jezuitsk á bratrstva v Chomutov ě [Di e 
jesuitische n Bruderschafte n in Komotau] . In : Rak,  Pet r (Hg.) : Comotovi a 2002. Chomuto v 
2003, 102-114. 
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Stellun g der Societa s Jesu im Königreic h Böhme n sowie mit der rasche n Zunahm e 
der Zah l jesuitische r Kollegien , Lehre r un d selbstverständlic h auch Schüle r zusam -
men. 12 Rein quantitati v betrachte t fielen die Sodalitäte n kaum ins Gewicht . Ih r tat -
sächliche r Einfluss auf die Gesellschaf t sollte jedoch nich t unterschätz t werden , 
wandte n sie sich programmatisc h doc h gerade an die höhere n un d dami t einfluss-
reiche n Schichte n der Gesellschaft , ohn e dabei die Masse der untertänige n Land -
bevölkerun g aus den Augen zu verlieren . So gründete n die Jesuite n unte r dem Co -
Patroziniu m des hl. Isido r Marienbruderschaften , die sich ausdrücklic h an die länd -
liche Bevölkerun g richteten. 13 

Noc h charakteristischer e Merkmal e als Gemeinschaf t trugen die weltliche n Ter-
tiarier , die Angehörige n so genannte n Dritte r Orden . Im Böhme n des 17. un d 18. Jahr -
hundert s kame n diese ausschließlic h im franziskanische n Milieu -  bei den Franzis -
kaner n selbst un d bei den Kapuziner n -  vor. In der Forschun g werden häufig 
Zweifel geäußert , ob es überhaup t berechtig t ist, diese Orde n den Bruderschafte n 
zuzurechnen , ode r ob sie nich t vielmeh r als Bestandtei l des Ordensleben s anzusehe n 
seien. 14 Anhan d der oben genannte n Kriterie n kan n der weltliche Dritt e Orde n der 
Franziskane r aber durchau s als Bruderschaf t charakterisier t werden : Er verkörpert e 
eine einheitlich e Gemeinschaf t mit einer festen Organisationsstruktur , verfügte über 
Statuten , Ablässe un d Besitz, un d er existierte unte r der Führun g von Geistliche n an 
Klosterkirchen . Im Dritte n Orde n fande n sich Laien beiderle i Geschlecht s freiwillig 
zusammen , um den Kul t des hl. Fran z von Assisi zu pflegen. Dami t besaß der Dritt e 
Orde n alles, was eine Bruderschaf t ausmachte , so dass im 18. Jahrhunder t ohnehi n 
Einigkei t über seine Zugehörigkei t zu dieser Kategori e herrschte . Da s Proble m 
bestan d in den darübe r hinausgehende n Besonderheite n dieses Ordens . Von den 
andere n Gruppierunge n unterschie d er sich in der Intensitä t seines Wirkens. Nahez u 
alle Vorschriften , die sich in den Statute n der Tertiarie r fanden , galten auch unte r den 
Mitglieder n „gewöhnlicher " Bruderschaften , doc h im Dritte n Orde n war alles noc h 
sehr viel gründliche r geregelt. Da s Ordenslebe n un d seine Ritual e galten hier als 
Vorbild. Dennoc h stande n die Angehörige n des Dritte n Orden s den ge'wöhnliche n 
Bruderschafte n nahe : Sie lebten in ihre n Häuser n ein normale s „ziviles" Leben , un d 
sofern sie nich t das persönlich e Gelübd e der Enthaltsamkei t abgelegt hatten , was 
keineswegs Bedingun g für eine Mitgliedschaf t war, konnte n sie auch in eheliche r 

Zur Entwicklun g der Societas Jesu vgl. Kroess, Alois: Geschicht e der Böhmische n Provin z 
der Gesellschaf t Jesu. Bd. 1: Geschicht e der ersten Kollegien in Böhmen , Mähre n und 
Glatz , Wien 1910; Bd. 2/1 : Beginn der Provinz , des Universitätsstreite s und der katholi -
schen Generalreformation . Wien 1927; Bd. 2/2 : Die Böhmisch e Provin z der Gesellschaf t 
Jesu unte r Ferdinan d III. , Wien 1938. -  Cornejová, Ivana: Tovaryšstvo Ježíšovo. Jezuit é 
v Čechác h [Die Societa s Jesu. Die Jesuiten in Böhmen] , Prah a 1995. 
Vgl. Mikulec,  Jiří: Kult svatého Izidor a sedláka v českých zemích . K působen í církve 
v prostřed í venkova v 17. a 18. století [Der Kult des heiligen Isidor des Bauern in den böh-
mischen Ländern . Zum Wirken der Kirch e im ländliche n Milieu im 17. und 18. Jahr -
hundert] . In : Kultur a baroka v Čechác h a na Moravě [Die Kultu r des Barock in Böhme n 
und Mähren] . Prah a 1992, 65-84. 
Zu den Auffassungen hinsichtlic h der Stellung des Dritte n Orden s der Franziskane r sowie 
zu dessen Verhältni s zu den Bruderschafte n vgl. Börner, Egid: Dritte r Orde n und Bruder -
schaften der Franziskane r in Kurbayern . In : Franziskanisch e Forschunge n 33 (1988) 43-55. 
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Gemeinschaf t leben. 15 Vor allem jedoch legten sie -  im Unterschie d zu den Ordens -
angehörige n - nich t die so genannte n feierliche n Gelübd e ab, die in der katholische n 
Kirch e als nahez u unverzichtba r galten , um aus einem Laien einen Ordensange -
hörige n zu mache n un d ihn dauerhaf t an den Orde n zu binden . 

Zu den religiösen Bruderschafte n zählen wir auch die Literatenchöre . Di e ersten 
dieser Vereinigunge n von Kirchensänger n entstande n in Böhme n im 14. Jahrhundert ; 
in großer Zah l dan n in der zweiten Hälft e des 15. Jahrhunderts, 16 ihre Blütezei t aber 
war das 16. Jahrhundert . Di e meiste n dieser Chör e sangen Lateinisch , manch e von 
ihne n aber auch in der jeweiligen Landessprach e -  also auf Tschechisc h ode r 
Deutsch . Es gilt an dieser Stelle festzuhalten , dass es vor 1620 in Böhme n wohl keine 
bedeutender e Stad t ohn e zumindes t einen Literatencho r gab. Ihr e Hauptaufgab e 
bestan d zwar im Kirchengesang , doc h kame n mit der Zei t weitere religiöse Auf-
gaben wie gemeinsam e Andachte n un d Begräbnisse von Mitglieder n un d gesell-
schaftlich e Aktivitäten wie Zusammenkünft e mit Festmählern , karitativ e Tätigkei -
ten un d Aufsicht über die Pfarrschul e hinzu . U m 1600 treffen wir schließlic h auch 
auf Literatenchöre , dere n gesellschaftlich e Bedeutun g weit über die ursprünglich e 
Bestimmun g hinausgewachse n war, so dass nebe n Sängern auch nich t dem Gesan g 
verpflichtet e Mitgliede r Aufnahm e fanden . Jedoc h unterschiede n sich die Literaten -
chör e dieser Zei t noc h imme r von den traditionelle n Bruderschaften . Die s gilt vor-
rangig für die konfessionell e Zusammensetzung : Waren die Bruderschafte n rein 
katholisch e Vereinigungen , galten die meiste n Literatenchör e in Böhme n als nicht -
katholisch . Die s ändert e sich jedoch nac h 1620, als alle Mitgliede r der Chör e den 
katholische n Glaube n annehme n un d „anstößige " Liede r aus den alten handschrift -
lichen Kantionale n entfern t werden mussten . Ferne r wurde n alle katholisierte n 
Literatenchör e der direkte n Aufsicht eines Pfarrer s unterstellt , die zuvor im nicht -
katholische n Milieu lediglich Partne r der Chöre , nich t aber dere n Vorstehe r gewesen 
waren . 

In der zweiten Hälft e des 17. Jahrhundert s wandelt e sich auch die Mentalitä t der 
Gesellschaft . Bekundunge n barocke r katholische r Frömmigkei t wurde n nu n zu 
einem untrennbare n Bestandtei l des Alltagslebens. Diese Atmosphär e blieb nich t 
ohn e Wirkun g auf die Literatenchöre ; viele von ihne n begannen , nebe n dem Gesan g 
un d der Vereinstätigkei t dem religiösen Leben große Aufmerksamkei t zu widmen . 
Fü r ihre Mitgliede r wurde n bestimmt e religiöse Pflichte n bindend , insbesonder e 
Beicht e un d Kommunion , die als sichtbare r Beweis ihre r katholische r Überzeugun g 
galten . De r dem Patro n der Vereinigun g geweihte Altar gewann stark an Bedeutung . 
Regelmäßi g veranstaltete n die Chör e Andachten , in dene n nebe n der Messe auch das 

Vgl. die Statute n des franziskanische n Dritte n Ordens : Regule aneb způsob života bratrů 
a sester tetíh o řádu svatého otce Františk a [Regulae oder die Lebensweise der Brüder und 
Schwestern des Dritte n Orden s des heiligen Vaters Franziskus] . Prag 1731. 
Zu den Literatenchöre n vgl. Winter,  Zikmund : Život církevní v Čechác h [Das Kirchenlebe n 
im Böhmen] . Bd. 2, Prah a 1896, 944-990. -  Konrád, Karel: Dějiny posvátnéh o zpěvu staro-
českého od XV. věku do zrušení literátských bratrste v [Geschicht e des alttschechische n hei-
ligen Gesang s vom 15. Jahrhunder t bis zur Aufhebung der Literatenbruderschaften] . Prah a 
1893. 
Zur Rekatholisierun g der Literatenchör e vgl. ebenda 352 f. 
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Requie m für verstorben e Mitgliede r un d gemeinsam e Prozessione n nich t fehlten . 
Manch e Literatenchör e wandelte n sich auf diese Weise allmählic h in gewöhnlich e 
barock e Bruderschaften, 18 erhielte n ebenso wie die übrigen Konfraternitäte n päpst -
liche Ablassprivilegien, un d unterschiede n sich schließlic h lediglich dadurc h von den 
gewöhnliche n Bruderschaften , dass ein Teil ihre r Mitgliede r weiterhi n den Kirchen -
gesang pflegte. 

Di e Fälle , in dene n sich Literatenchör e vollständi g in normal e Konfraternitäte n 
wandelten , blieben im barocke n Böhme n jedoch die Ausnahme ; lediglich 43 derarti -
ge Beispiele lassen sich nachweisen . Doc h auch die übrigen Literatenchöre , die sich 
nich t direk t zu Bruderschafte n wandelten , näherte n sich ihne n im Baroc k an. Di e 
meiste n pflegten wohl keine n eigenen Kult ; oft konnte n sie nich t einma l eine kano -
nisch e Gründun g nachweisen , un d in ihre r Tätigkei t stellte der religiöse Gesan g die 
Hauptaufgab e dar. Dennoc h darf es als wahrscheinlic h gelten, dass sie am Or t ihre s 
Wirkens eine den Bruderschafte n vergleichbar e gesellschaftlich e un d religiöse Auf-
gabe erfüllten , insbesonder e dort , wo keine ander e Bruderschaf t bestand. 19 

Religiöse Bruderschaften und Rekatholisierung 

De r Charakte r der im Königreic h Böhme n im 17. un d 18. Jahrhunder t bestehende n 
religiösen Bruderschafte n wurde von den Umbrüche n in der böhmische n Reli-
gionsgeschicht e des Mittelalter s un d der Frühe n Neuzei t nachhalti g beeinflusst . Vor 
allem die nachhussitisch e Ära bedeutet e für die meiste n mittelalterliche n Bruder -
schaften den Untergan g un d unterbrac h für meh r als ein Jahrhunder t die Kontinuitä t 
dieser For m der Volksfrömmigkeit . Zude m übt e die deutsch e Reformatio n in dieser 
Zei t einen starken Einfluss aus: Sie war den Bruderschafte n feindlich gesinnt , pro -
voziert e aber gerade dadurc h dere n forciert e Ausbreitun g durc h die Katholiken . 
Auch muss in diesem Zusammenhan g beachte t werden , dass die Literatenchöre , die 
nebe n dem Kirchengesan g eine große Bedeutun g für das gesellschaftlich e Leben 
besaßen , in gewisser Weise als Ersat z für die Konfraternitäte n fungierten . De r Fak -
tor , der das Schicksa l der barocke n Bruderschafte n in Böhme n am nachhaltigste n 
bestimmte , war jedoch die Rekatholisierun g nac h 1620. In erster Linie mit ihr ist die 
starke Verbreitun g der Bruderschafte n im barocke n Böhme n zu erklären . In einem 
gewissem Sinn e stehe n die Rekatholisierun g des Lande s un d die religiösen 
Bruderschafte n in Wechselwirkun g miteinander : Wenn wir davon ausgehen , dass die 
Rekatholisierun g zu einer massiven Ausbreitun g der Bruderschafte n beitrug , müs -
sen wir un s auch die Frag e stellen , in welchem Umfan g die Bruderschafte n der 
Rekatholisierun g zum Durchbruc h verholfen haben . 

U m die Rolle böhmische r Bruderschafte n im Rekatholisierungsprozes s charakte -
risieren zu können , müssen wir einen Blick zurüc k in das 16. Jahrhunder t 'werfen. 

Zu den Verwandlungen der Literatenchör e zu Bruderschafte n vgl. ebenda, zusammenfas -
send 404 f., einzeln e Beispiele 299 ff., 311 f., 330, 335, 345 ff., 353 f., 359 ff. -  Vgl. des 
Weiteren auch Mikulec: „Pia e confraternitates " 274-277 (vgl. Anm. 3). -  Maňas,  Vladimír: 
Nábožensk á bratrstva na Moravě do josefínských reforem [Die fromme n Bruderschafte n in 
Mähre n bis zu den josephinische n Reformen] . In: Jiránek/Kubeš  (Hgg.) : Bratrstva. Světská 
a církevní sdružen í 37-77 (vgl. Anm. 11). 
Vgl. Mikulec: Barokn í nábožensk á bratrstva 18 (vgl. Anm. 5). 
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Paradoxerweis e beförderte n die deutsch e Reformatio n un d die Aufspaltun g des 
westeuropäische n Christentum s in eine römisch-katholisch e un d eine protestanti -
sche Kirch e die religiösen Bruderschafte n in Böhmen . Di e Konfessionalisierun g der 
europäische n Gesellschaf t setzte ein. In der Atmosphär e dieses Konkurrenzkampfe s 
auf Glaubensebene , der ab der zweiten Hälft e des 16. Jahrhundert s auch das reli-
giöse Klim a in Böhme n bestimmte , wurde n auf katholische r Seite die Grundlage n für 
die künftige barock e Entfaltun g religiöser Bruderschafte n geschaffen. Eine s der fun-
damentale n Ziele der Kirche n war das Bestreben , die Laien möglichs t intensi v in das 
religiöse Leben einzubinden . Aus katholische r Perspektiv e eignete n sich die religiö-
sen Bruderschafte n sehr gut für diesen Zweck. 20 Als Vereinigunge n von Laien unte r 
geistlicher Aufsicht sollten sie eine Vorbildfunktio n für die Gläubige n einnehmen , 
inde m sie ihne n Frömmigkei t vorlebten , un d die Einhaltun g der Rechtgläubigkei t 
garantieren . 

Di e Hauptbedeutun g religiöser Bruderschafte n bei der Wiedereinführun g des 
katholische n Glauben s in Böhmen , aber auch in den übrigen rekatholisierte n Terri -
torie n beruht e also auf der Stärkun g der katholische n Überzeugun g un d der Inten -
sivierung der Frömmigkeit . Es stellt sich indessen die Frage , was die Bruderschafte n 
ihre n Mitglieder n zu bieten hatten . Sie verschafften ihne n ein gewisses gesellschaft-
liches Prestige un d einige religiöse Privilegien . De r religiöse Ertra g der Mitglied -
schaft konnt e freilich allein für die Gläubige n einen Vorteil bringen , die den katho -
lischen Glaube n mit all seinen Werten völlig verinnerlich t hatten. 21 Nu r für sie war 
die Verbindun g mit dem Patro n der Bruderschaf t un d der Schutz , der davon ausging, 
wirklich relevant . Nu r rechtgläubig e Katholike n maße n Ablässen eine Bedeutun g zu 
un d glaubten , dass diese ihne n die Zei t im Fegefeue r zu verkürze n vermochten . Un d 
nu r für katholisch e Gläubig e stellten die zahlreiche n Gottesdienst e der Bruder -
schaften , die Prozessione n un d andere n religiösen Aktivitäten einen Wert dar. 

Di e religiöse Bruderschaf t der Barockzei t 'war keine Institutio n zur „Umerzie -
hung " von Nicht-Katholiken ; sie konnt e niemande n zur Konversio n zwingen. Da s 
war scho n deshalb undenkbar , weil ein grundlegende s Elemen t dieser Gemein -
schaften die Freiwilligkeit war. Di e Kirch e respektiert e diese Freiwilligkeit unte r 
theologische n Gesichtspunkte n auch . Di e Statute n ode r Regeln der Konfraternitäte n 
waren zumeis t so formuliert , dass die Einhaltun g den Mitglieder n ein geistliches 
Privileg einbracht e -  damal s betra f dies vor allem den Ablass. In allen entsprechen -
den Bestimmunge n wiederholt e sich aber der Hinweis , dass dere n Nicht-Einhaltun g 
keine direkt e Sünd e sei. Mi t andere n Worten : Hiel t ein Mitglied die Regeln seiner 

Vgl. Schilling, Heinz : Das konfessionelle Europa . Die Konfessionalisierun g der europä -
ischen Lände r seit Mitt e des 16. Jahrhundert s und ihre Folgen für Kirche , Staat , Gesellschaf t 
und Kultur . In : Bahlcke,  Joachim/Strohmeyer,  Arno (Hgg.) : Konfessionalisierun g in Ost-
mitteleuropa . Wirkungen des religiösen Wandels im 16. und 17. Jahrhunder t in Staat , Ge -
sellschaft und Kultur . Wiesbaden 1999, 13-62, hier 37-40. 
Vgl. Mikulec,  Jiří: Nábožensk á bratrstva v procesu pobělohorsk é rekatolizac e [Die from-
men Bruderschafte n im Prozess der Rekatholisierun g nach der Schlach t am Weißen Berg]. 
In : Rekatolizac e v českých zemích . Sborník příspěvků z konferenc e konan é v Jičíně 10. září 
1993 [Die Rekatholisierun g in den böhmische n Ländern . Tagungsban d der Konferen z in 
Jičín vom 10. Septembe r 1993]. Pardubic e 1995, 39-47. 
Vgl. diesbezüglich etwa die in deutsch verfassten Regeln der Bruderschaf t „der allerheilig-



102 Bohemia Band 48 (2008) 

Konfraternitä t nich t ein, wurde ihm das zwar nich t als Sünd e angerechnet , die 
Privilegien un d geistlichen Gnade n aber verfielen. 

Konnte n die Bruderschafte n ihre Mitgliede r -  der Freiwilligkeit halbe r -  nich t 
missionieren , so versuchte n sie doch , sich vor Nicht-Katholiken , die in ihre n Reihe n 
untertauche n wollten , zu schützen . De n festen katholische n Glaube n eines neue n 
Mitglied s sollte dessen Beicht e un d die Kommunio n sub uno zum Ausdruc k brin -
gen, die in den Statute n sehr oft einen Bestandtei l des Aufnahmeritual s bildeten. 23 

Ein e gewöhnlich e religiöse Bruderschaf t kan n also nich t als unmittelbare s Instru -
men t der Rekatholisierun g angesehe n werden . Ihr e Rolle bei der Rekatholisierun g 
Böhmen s nac h der Schlach t am Weißen Berg bestan d in erster Linie in einem in-
direkte n Wirken auf die Umgebung . Rechtgläubig e Katholike n wurde n ihre Mit -
glieder, diese bestärkte n sich gegenseitig in ihre m Glaube n un d stellten eine gewisse 
Garanti e für die Rechtgläubigkei t ganzer Familie n un d gegebenenfall s auch dere n 
Dienerschaf t un d Gesind e dar. In diesem Sinn e fungierte n die meiste n barocke n 
Bruderschafte n für die Rekatholisierun g als eine Art Hilfsmittel. 24 Zude m trugen die 
Konfraternitäte n in der Gesellschaf t zu der Entstehun g eines Klima s bei, für das 
häufige un d ostentativ e Bekenntniss e barocke r katholische r Frömmigkei t charakte -
ristisch waren . 

Nu r in Ausnahmefälle n griffen die Bruderschafte n direk t in den Rekatholisie -
rungsprozes s ein. Im 16. un d 17. Jahrhunder t gab es einige Bruderschaften , die ihre 
Hauptaufgab e im Kamp f gegen feindlich e Konfessione n sahen , z.B. eine 1612 in 
Köln entstanden e Gemeinschaft . Fü r die Gründun g zeichnete n die örtliche n Kapu -
zine r mit dem Name n „Erzbruderschaf t des allerschmerzlichste n Leiden s des Herr n 
für den Übertrit t der Nicht-Katholiken , sowohl der von der Gemeinschaf t der 
Augsburger Konfessio n als auch der reformierte n Protestante n Abgefallenen" (d. h. 
von Lutheraner n wie Calvinisten ) verantwortlich . Es handelt e sich hierbe i um eine 
in der Tat elitäre Gesellschaft , die die Mächtige n der katholische n Welt vereinte , sie 
auf den Kamp f gegen die Reformatio n verpflichtet e un d in diesem bestärkte . Allein 
bis zum Beginn des „Böhmische n Krieges" im Jah r 1618 gewann diese Bruderschaf t 
angeblich meh r als 3000 Seelen für den Katholizismus . Im Dezembe r 1620 veran-
staltet e die Fraternitä t in Köln Dankgottesdienst e für den Sieg der katholische n Seite 
in der Schlach t am Weißen Berg. In die Geschehniss e in Böhme n griff ma n anson -
sten aber offenkundi g nich t ein, doc h unte r den Mitglieder n dieser Bruderschaf t 
befande n sich ohn e Zweifel auch böhmisch e Katholiken , die Liste der Mitgliede r 
verzeichne t für das Jah r 1619 etwa den Beitrit t des oberste n Kanzler s des König -
reich s Böhmen , Zdeně k Pope l von Lobkowitz . 5 

sten Fün f Wunden Christi " aus Deutsc h Brod (Havlíčků v Brod) , die am End e festhalten : 
„Dies e Regeln obschon sie sehr nutzlich , leicht und von allen vollzogen und gehalten zu 
werden würdig seind, dannoc h thue n selbe keinen unte r einer Sund verbinden. " 
Vgl. Mikulec: Barokn í nábožensk á bratrstva 50-53 (vgl. Anm. 5). 
Vgl. Katzinger: Die Bruderschafte n in den Städte n Oberösterreich s 97-112 (vgl. Anm. 2). 
Vgl. Asylům archiconfraternitati s Acerbissimae passionis Domin i [...] , Colonia e 1652. Ein 
fragmentarische s Exempla r dieses Drucke s befindet sich heut e im Familienarchi v der 
Famili e Harrac h in Wien (Österreichische s Staatsarchi v Wien, Familienarchi v Harrach , 
Karto n 155). 
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De r direkte n Rekatholisierun g hatt e sich auch die Bruderschaf t „Akademi e der 
Liebe" (Academi a amoris ) verschrieben , die nich t zuletz t deswegen Beachtun g ver-
dient , weil sie in Schlesien entstand . Schlesien war bis zur Mitt e des 18. Jahrhundert s 
Teil der Lände r der Böhmische n Krone ; ander s als in Böhme n un d Mähre n konnt e 
hier im 17. Jahrhunder t jedoch keine konsequent e Rekatholisierun g durchgeführ t 
werden , da die schlesische n Nicht-Katholike n bei den Friedensverhandlunge n in 
Osnabrüc k am End e des Dreißigjährige n Krieges mit Unterstützun g Schweden s eine 
partiell e Toleran z hatte n durchsetze n können . Di e nicht-katholische n Enklaven , die 
so genannte n Friedenskirche n in den Städte n Schweidnit z (Svidnica) , Gloga u (Glo -
göw) un d Jaue r (Jawor) , wurde n von der katholische n Mehrhei t als Gefah r ange-
sehen , diente n sie doc h geheime n Nicht-Katholike n aus Böhme n un d Mähre n als 
Zufluchtsstätte . U m gegen diese protestantisch e Bastion vorzugehen , gründete n 
ortsansässige Jesuite n 1690 in Breslau (Wrociaw) die „Akademi e der Liebe", die 
neu n Jahr e darau f auch die päpstlich e Konfirmatio n erhielt . Ih r Hauptzie l bestan d 
darin , die Unsichere n im Glaube n zu bestärken , Andersgläubige zu bekehre n un d 
vor allem polemisch e un d gegen nicht-katholisch e Konfessione n gerichtet e Druck e 
herauszugebe n un d diese kostenlo s unter s Volk zu bringen . In den ersten 18 Jahre n 
ihre s Bestehen s legte sie 92 solche r Druck e vor, nac h dem Tod ihres Gründer s P.Veit 
Scheffer stellte sie ihr Wirken jedoch ein. 26 

Nebe n solche n besondere n Institutionen , die unte r außergewöhnliche n Bedin -
gungen wirkten , lassen sich auch die jesuitische n Sodalitäte n als Bruderschafte n 
mit dem Auftrag der Rekatholisierun g charakterisieren . Bereit s in dem konfessionel l 
gemischte n Milieu Böhmen s bis 1620 hatte n die Marienbruderschafte n für den 
katholische n Glaube n geworben . Di e Jesuite n wählte n die Mitgliede r für ihre Ma -
rienkongregatione n sorgfältig aus, verpflichtete n diese, auf ihre Umgebun g einzu -
wirken, un d veranstaltete n pompös e religiöse Feierlichkeite n in der Öffentlichkeit . 
Danebe n setzten die Jesuite n in erster Linie auf die Wirkun g des persönliche n 
Vorbilds: Studente n der jesuitische n Kollegien sollten in Glaubensfrage n auf ihre 
Familie n Einfluss nehmen , Stadtbürge r auf ihre Nachbarn , adlige Obrigkeite n auf 
ihre Untertanen . Viele Angehörige der Sodalitäte n versuchten , bei prunkvolle n Pro -
zessionen mit Selbstgeißelunge n im Stile der Flagellante n die Gefühl e der Zuschaue r 
zu beeinflussen . 7 Bußfertige Geißelunge n bildete n für diese Marienbruderschafte n 
insbesonder e nac h 1620 ein theatralische s Instrument , um in ihre r Umgebun g die 
Frömmigkei t zu förder n un d auf die Vergänglichkei t un d Sinnlosigkei t weltliche r 
Freude n zu verweisen. Solch e Prozessione n wurde n nich t nu r in der Osterzei t ver-

Vgl. Kopiec, Jan: Bruderschafte n als Ausdruck barocke r Frömmigkeit . In : Archiv für schle-
sische Kirchengeschicht e 44 (1986) 81-91, hier 87 f. 
Vgl. Winter: Život církevní 942 (vgl. Anm. 16). -  Kroess: Geschicht e der Böhmische n 
Provinz.  Bd. 1, 546 (vgl. Anm. 12). -  Vašica, Josef: Počátk y mariánskýc h družin [Die An-
fänge der Marienbruderschaften] . In : České literárn í baroko [Die Literatu r im böhmische n 
Barock] . Prah a 1938, 151-160. -  Krásí, František : Arnošt hrabě Harrach , kardiná l sv. církve 
římské a kníže arcibiskup pražský. Historicko-kritick é vypsání náboženskýc h poměr ů 
v Čechác h od roku 1623-1667 [Erns t Gra f Harrach , Kardina l der hl. römische n Kirch e und 
Prager Fürsterzbischof . Eine historisch-kritisch e Beschreibun g der religiösen Verhältnisse 
in Böhme n in den Jahre n 1623-1667]. Prah a 1886, 349 ff. 
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anstaltet , in der sie die Erinnerun g an die Leide n Christ i wachrufe n sollten . Gan z im 
Geist e des Baroc k setzte n die jesuitische n Sodalitäte n sie auch in bewussten Kontras t 
zu den Vergnügungen der Karnevalszeit. 28 

Patrozinien der Bruderschaften 

Auch wenn die Bruderschafte n in ihre r Mehrzah l kein direkte s Rekatholisierungs -
instrumen t darstellten , bedeute t dies noc h nicht , dass sich ein so gewaltiger un d 
komplexe r Prozes s wie die Rekatholisierun g in den böhmische n Länder n nich t darin 
widergespiegelt hätte . Diese r Prozes s beeinflusste das äußer e Bild des böhmische n 
Barockkatholizismu s un d folglich auch das Antlit z der fromme n Bruderschafte n -
vor allem hinsichtlic h der Heiligen , dene n diese geweiht waren . Bei eine r Einteilun g 
der Bruderschafte n in Böhme n nac h ihre m Kul t in die vier in Tabelle 2 verzeichne -
ten Gruppe n ist augenfällig, dass die Marienpatrozinie n eindeuti g dominierten . Di e 
Verbreitun g der Marienverehrun g bildet e eines der wichtigste n Motiv e der 
Rekatholisierung , wobei die Marienweihe n auf die Initiativ e einiger Orde n in 
den betreffende n Bruderschafte n eingeführ t wurden . Von den jesuitische n Marien -
sodalitäte n war bereit s die Rede . Eine n wesentlic h höhere n Antei l an der Gesamt -
zahl der Konfraternitäte n in Böhme n hatte n aber die von den Dominikaner n ver-
breitete n Rosenkranzbruderschafte n un d die Bruderschafte n des Skapulier s der 
Jungfra u Mari a (Karmeliter) . Ferne r ist die Bruderschaf t der Jungfra u Mari a mit dem 
schwarze n Skapulie r zu nennen , die auf eine Gründun g der Serviten zurückging ; die 
beschuhte n un d barfüßigen Augustine r verbreitete n die Konfraternitäte n der Jung -
frau Mari a der Trostspenderin . Fü r die Entwicklun g dieser Bruderschafte n war es 
wichtig, dass sie nich t notwendigerweis e an die Klöste r ihre r Orde n gebunde n waren . 
Insbesonder e die Dominikane r un d die Karmelite r sorgten für eine massenhaft e 
Verbreitun g ihre r Bruderschafte n auch an Pfarrkirche n un d stellten diese unte r die 
Administratio n des Pfarrklerus. 29 

Auch die mit Christu s verbundene n Patrozinien , der Hl.-Kreuz-Kul t un d vor 
allem der eucharistisch e Kult , sahen die Unterstützun g der Rekatholisierungsbestre -
bunge n als ihre Aufgabe an . Nebe n dem Marienkul t waren diese Kult e ein wichtiges 
Elemen t der Abgrenzun g des Katholizismu s in den Länder n der habsburgische n 
Herrschaf t gegenüber nicht-katholische n Glaubensbekenntnissen . In Reaktio n auf 
die Zurückweisun g der realen Präsen z Christ i in der Hosti e un d des Opfercharak -
ters durc h die Protestante n wies die katholisch e Parte i dem Eucharistie-Kul t große 
Bedeutun g zu, 30 was seinen Ausdruc k in groß angelegten Zeremonie n zu Fronleich -

Vgl. Podlaha, Antonín : Dějiny kolejí jesuitských v Čechác h a na Moravě od r. 1654 až do 
jejich zrušení [Geschicht e der Jesuitenkollegie n in Böhme n und Mähre n seit dem Jahre 1654 
bis zu deren Auflösung]. Bd. 1/1, Prah a 1914, 20. -  Orlita, Zdeněk : „Tělo twrdě chowey". 
Flagelace a její praxe v jezuitských sodalitác h olomouck é diecéze v 17. století [„De n Körpe r 
züchtige hart" . Flagellatio n und ihre Praxis im Umkrei s der jesuitischen Sodalitäte n der 
Olmütze r Diözese im 17. Jahrhundert] . In : Studia Comenian a et historic a 75-76 (2006) 134-
144. 
In Böhme n existierten im Untersuchungszeitrau m 1620-1783 insgesamt 89 Rosenkranz -
und 65 Skapulierbruderschaften . 
Zu den mit der Rekatholisierun g und zugleich mit der einheimische n habsburgische n 
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n a m fand , abe r auc h in de r Verehrun g des Al tarsakrament s du rc h die geweihte n 
Eucharis t ie-Bruderschaften. 3 1 

Tabelle 2: Die Bruderschaften in Böhmen entsprechend den Patrozinien 

Weihe Anzahl Prozentuale r Antei l 

Mi t Christu s un d der hl. Famili e verbunden e Kult e 163 19 
Marienkult e 343 39 
Heiligenkult e 238 27 
Nich t angeführte r ode r unbekannte r Kul t 
(zumeis t Literatenchöre ) 134 15 

Insgesam t 878 100 

Unte r den in Böhme n ermittelte n Bruderschafte n finden sich insgesamt 41 Konfraternitäte n 
mi t einem multiple n Patrozinium , in dem nebe n einem Heilige n die Jungfra u Maria , gegebe-
nenfall s auch Christu s in eine m seiner Kult e figurierte . Diese Konfraternitäte n sind in der 
Tabelle unte r den Kulte n Christ i (18 Bruderschaften ) un d der Jungfra u Mari a (23 Bruder -
schaften ) aufgeführt . 

D i e Bindunge n zwische n de r Weih e de r Bruderschafte n in B ö h m e n u n d de r Re -
katholis ierung , die da s Königre ic h B ö h m e n im 17. J ah rhunde r t erlebte , ware n frei 
gewählt . Sie en ts tande n do r t im Zug e eine r sich im Baroc k ve rändernde n konfessio -
nelle n Realität , die auc h auf die Bruderschafte n einwirkte . D e r Kontex t diese r 
En twick lun g reich t jedoc h übe r B ö h m e n hinau s u n d ist im gesamte n mi t te leuropä -
ische n R a u m zu suchen . Di e hie r vorgelegte Tei luntersuchun g beschränk t sich auf 
die Terri torien , für die verlässliche D a t e n zu de n Bruderschafte n vorliegen - nebe n 
B ö h m e n handel t es sich u m eine n Tei l Schlesiens , genaue r die Diözes e Breslau , des 
Weitere n u m Bayer n u n d U n g a r n . 3 2 

Frömmigkei t verbundene n Kulte n vgl. Coreth, Anna : Pieta s Austriaca . Österreichisch e 
Frömmigkei t im Barock . Wien 1982. -  Vocelka, Karl : Habsbursk á zbožnos t a lidová 
zbožnos t (K mnohovrstevnatost i vztah ů mez i elitn í a lidovou kulturou ) [Habsburgisch e 
Frömmigkei t un d Volksfrömmigkei t (Zu r Vielschichtigkei t der Beziehunge n zwischen eli-
täre r un d Volkskultur)] . In : Foli a Historic a Bohemic a 18 (1997) 225-240 . -  Ducreux, Marie -
Elisabeth : Několi k úvah o barokn í zbožnost i a o rekatolizac i Čec h [Einige Betrachtunge n 
über die barock e Frömmigkei t un d über die Rekatholisierun g Böhmens] . In : Foli a Histo -
rica Bohemic a 22 (2006) 143-177. 
De r vorbereitet e Katalo g zu Bruderschafte n in Böhme n verzeichne t insgesamt 32 Bruder -
schaften mit dem Patroziniu m der allerheiligste n Eucharisti e (vgl. Anm . 4). 
Fü r die Diözes e Breslau vgl. Bochnak,  Wladyslaw: Religijne stowarzyszeni a i bractwa 
katolikó w šwieckich w diecezji wroclawskiej od XVI w. do 1810 r. [Religiöse Vereinigun -
gen un d Bruderschafte n weltliche r Katholike n in der Diözes e Breslau vom 16. Jahrhunder t 
bis zum Jahr e 1810]. Wrocia w 1983. -  De n prozentuale n Antei l der einzelne n Arten von 
Bruderschafte n habe ich auf der Grundlag e der summarische n Ergebnisse (ebd. 93 f.) er-
rechnet , in die Gesamtsumm e dabei die 50 Schützenbruderschafte n nich t einbezoge n (so 
genannt e bractwa kurkowe) . -  Fü r Bayern vgl. Krettner/Finkenstaedt: Erste r Katalo g von 
Bruderschafte n in Bayern (vgl. Anm . 2). Diese s Verzeichni s enthäl t die Bruderschafte n von 
dere n Anfängen bis zur Gegenwart . Dahe r musst e ich für die Untersuchun g Bruderschafte n 
auswählen un d diese unsere n Gruppe n zuordnen . -  Fü r Ungar n vgl. Tüskes,  Gábor/Knapp, 
Éva: Religiöse Bruderschafte n im 17. un d 18. Jahrhundert . In : Volksfrömmigkei t in Ungarn . 
Beiträge zur vergleichende n Literatur - un d Kulturgeschichte . Dettelbac h 1996, 280-321 . 
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In Böhmen dominierten eindeutig die Marienpatrozinien; ihnen folgten Heilige 
und erst an dritter Stille mit der Person Christi verbundene Kulte (19% Christus; 
39 % Jungfrau Maria; 27% Heilige; 15% sonstige Kulte). Sehr ähnlich gestaltete sich 
die Situation in Schlesien; die Diözese Breslau weist in derselben Reihenfolge ein 
Verhältnis von 22:45:20:13 % auf. Offenbar war hier der Marienkult sehr beliebt 
und zugleich von eminenter Bedeutung für die katholische Gesellschaft, die kurze 
Zeit zuvor rekatholisiert worden war, oder die - wie in Schlesien - in einem 
Territorium lebte, in dem Überbleibsel des Protestantismus legal weiter bestanden, 
und die darüber hinaus von einem protestantischen und zudem deutschen (damals 
sprachlich gleichartigen) Milieu umgeben war. Ein extrem ausgeprägter Marienkult 
kann unter diesen spezifischen Umständen als „antiketzerisches" Verteidigungsele-
ment interpretiert werden. 

Völlig anders stellte sich die Situation in Ungarn dar. Die dortige katholische 
Gesellschaft hatte sich mit einem legal bestehenden Nicht-Katholikentum ausein-
anderzusetzen, das sogar stärker war als in Schlesien. Zugleich kam es hier zu einer 
Rechristianisierung großer Teile des Landes, das ungefähr von der Mitte des 16. bis 
zum Ende des 17. Jahrhunderts unter der Vorherrschaft des Osmanischen Reiches 
gestanden hatte. Dieses Erbe spiegelte sich auch in der Verbreitung der Bruder-
schaften wider - in Niederungarn, dem heutigen Ungarn, gab es Diözesen, in denen 
die Bruderschaften im 18.Jahrhundert bestenfalls wenige Dutzend umfassten. In 
Oberungarn, der heutigen Slowakei, bestand hingegen - ebenso wie im westlichen 
Teil des Landes, das an die österreichischen Erblande grenzte und wo in der Zeit der 
türkischen Herrschaft die militärische Grenze verlaufen war - , ein ungleich dichte-
res Netz von Bruderschaften.33 Offenbar prägte also die historische Entwicklung des 
Landes in Verbindung mit dem ungewöhnlich hohen Anteil an Ordensinstitutionen, 
die Bruderschaften gründeten, die dortige Struktur der Konfraternitäten, in der ein-
deutig Gemeinschaften dominierten, die mit Christus verbundene Kulte pflegten. 
An zweiter Stelle standen Bruderschaften, die mit einem Heiligen verbunden waren; 
die Marienpatrozinien indessen befanden sich in der Minderheit (Verhältnis 43:20: 
36:1%). 

Als Modellbeispiel für einen stabilen, kontinuierlich und dynamisch wachsenden 
Katholizismus im mitteleuropäischen Raum kann Bayern gelten. Die Reformation 
•war hier nicht mehr als eine kurze Episode, da sie bereits in der zweiten Hälfte des 
16. Jahrhunderts von den dortigen katholischen Herzögen beendet wurde. In der 
Folge wurde das Land zu einem der Grundpfeiler des mitteleuropäischen Katho-
lizismus. Aus diesem Grund wurde die Kontinuität der Bruderschaften hier seit dem 
Mittelalter am stärksten gewahrt, stammten die ältesten Konfraternitäten doch be-
reits aus dem 12. Jahrhundert. Zudem war das Verhältnis zwischen Patrozinien der 
Jungfrau Maria34 und der einzelnen Heiligen relativ ausgewogen, wobei die Chri-

Die ebenda 292 enthaltenen Zahlenangaben habe ich auch in diesem Fall so einbezogen, 
dass sie mit den übrigen Angaben vergleichbar sind. 
Vgl. die Karte in: Tüskes/Knapp: Religiöse Bruderschaften 291 (vgl. Anm. 32). 
Die tatsächliche Zahl der Marienbruderschaften lag in Bayern jedoch etwas höher, da im 
Unterschied zu den anderen zum Vergleich herangezogenen Territorien hier die Marien-
sodalitäten der Jesuiten nicht hinzugezählt wurden. 
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Abb. 1: Titelseite eines Drucks der Erzbruderschaft der heiligen fünf Wunden 
Jesu Christi und des hl. Franz von Assisi, die in der St.-Jakobs-Kirche beim 
Minoritenkloster in der Prager Altstadt wirkte; erste Hälfte des 18. Jahrhun-
derts (Fotografie des Autors). 
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stus-Weihe n eher dem Stan d in Böhme n un d Schlesien glichen (Verhältni s 16:33: 
36:15%) . 

Diese Untersuchun g lässt zwar keine umfassende n Schlussfolgerunge n zu, da 
hierfü r ein weitaus breitere s Untersuchungsmateria l ausgewerte t werden musste . Es 
ist aber evident , dass bei aller Universalitä t der katholische n Kirch e die Zusammen -
setzun g der fromme n Bruderschafte n in der Barockzei t in jedem Lan d in hohe m 
Maß e von den lokalen Gegebenheite n abhing , die ein Resulta t der historische n 
Entwicklun g darstellten . Zugleic h lassen sich auch in den Patrozinie n der Bruder -
schaften gemeinsam e Merkmal e feststellen . Was zum Beispiel die einzelne n Heilige n 
in den dortige n Kulte n anbetrifft , wird deutlich , dass in den Nachbarländer n (Polen , 
Schlesien , Ungarn , Bayern ) ebenso wie in Böhme n weithin beliebte Heilige wie 
Barbara , Ann a ode r Josef überwogen . In Ungar n hingegen dominiert e der hl. Fran z 
von Assisi, was einen Beleg für die außergewöhnliche n Aktivitäten des Franziska -
nerorden s darstellt . Im Zusammenhan g mit den Patrozinie n fällt der geringe Stellen -
wert nationale r Heilige r als Patron e der Bruderschafte n auf. Außerhal b Böhmen s 
komme n diese in nu r geringer Zah l vor. So gab es im polnische n Archidiakona t 
Lublin lediglich eine einzige dem polnische n Nationalheilige n Stanislau s geweihte 
Bruderschaft . In der Diözes e Breslau treffen wir sodan n auf zwei Patrozinie n der in 
Schlesien besonder s verehrte n Hedwig . In ähnliche r Weise war der heilige Köni g 
Stefan in ganz Ungar n lediglich Schutzpatro n dreie r Bruderschaften , den heiligen 
Ladislau s verehrt e nu r eine einzige Bruderschaft. 35 

Diese r Befund korrespondiert e weitgehen d mit der böhmische n Situation : Auch 
hier komme n die nationale n Heilige n bzw. Landespatron e in den Bezeichnunge n der 
Bruderschafte n selten vor. Von den böhmische n Landespatrone n erschein t lediglich 
der hl. Wenzel in der Namengebun g zwei Bruderschafte n (daz u noc h 3-ma l als Co -
Patron) , 5-ma l der hl. Proko p (un d wiederu m einma l als Co-Patron ) un d einma l 
als Mitpatro n des hl. Norbert . Adalbert , Veit, Sigismun d un d Ivan suche n 'wir ver-
geblich. Aus dem Kano n der Landespatron e schmückte n nu r zwei Heilige die Tite l 
böhmische r Konfraternitäte n -  der hl. Josef (sein Nam e komm t 13 mal alleine un d 
29 mal als Co-Patro n in den Titeln der Bruderschafte n vor) un d der hl. Johanne s von 
Nepomu k (sein Nam e komm t 29-ma l allein un d 5-ma l als Co-Patro n in den Titeln 
der Bruderschafte n vor) . Im ersten Fal l -  beim hl. Josef -  handelt e es sich freilich 
nich t um eine n böhmische n Heiligen , sonder n um den allgemein verehrte n 
„Ziehvate r des Herrn " un d „Hausheiligen " der Habsburger . Diese r fand im übrigen 
erst im Jahr e 1654 auf Initiativ e Ferdinand s III . Aufnahm e in den Kreis der Landes -
heiligen. 36 Seine Beliebthei t bei den Bruderschafte n lässt sich unte r andere m auch auf 

Vgl. Flaga, Jerzy: Bractwa religijne w archidiakonaci e lubelskim do koňca XVIII wieku 
[Religiöse Bruderschafte n im Archidiakona t Lublin bis zum End e des 18. Jahrhunderts] . In : 
Archiwa, biblioteki i muzea košcielne 42 (1981) 294-344. -  Bochnak: Religijne stowarzy-
szenia i bractwa (vgl. Anm. 32) 84-87. -  Tüskes/Knapp:  Religiöse Bruderschafte n 293 f. 
(vgl. Anm. 32). 
Vgl. Royt,  Jan: České nebe. Soupis nejznámějšíc h mariánskýc h poutníc h míst v Čechác h 
a na Moravě , českých a moravských zemských patron ů [Der böhmisch e Himmel . Ver-
zeichni s der bekannteste n Marienwallfahrtsort e in Böhme n und Mähre n sowie der böhmi -
schen und mährische n Landespatrone] . Havlíčků v Brod 1991. 
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Abb. 2: Druc k der Bruderschaf t des hl. Nepomu k aus Rabenstei n an der Schnell a 
in Westböhmen ; 1750er Jahr e (Fotografi e des Autors) . 
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seine Funktione n als Garan t für einen „glückliche n Tod " zurückführen . Im Falle des 
hl. Johanne s von Nepomu k stellte sich die Situatio n ander s dar -  es handelt e sich um 
einen einheimische n böhmische n Heiligen , der im Jahr e 1729 kanonisier t wurde . 
Sein Patroziniu m breitet e sich unte r den Bruderschafte n rasch aus, durchgehen d fin-
den wir diese z.B. in den mitteleuropäische n Nachbarländern ; in Bayern gab es im 
18. Jahrhunder t 33 un d in Ungar n 11 derartig e Konfraternitäten . 

De r Kul t um Johanne s von Nepomu k fand nich t allein in Böhme n Verbreitung , 
sonder n ist ein Beispiel für eine schnell e Ausdehnun g über Landesgrenze n hinweg. 
Johanne s von Nepomu k war als Urmärtyre r des Beichtgeheimnisse s einer der be-
liebteste n Heilige n der katholische n Kirche . Seine Verehrun g breitet e sich daraufhi n 
rasch auf der ganzen Welt aus. 37 Es gab unte r den böhmische n Bruderschafte n aber 
auch Kulte , dere n Einführun g im Lan d auf wenig Resonan z stieß. Als ein Beispiel 
kan n der Kul t der siegreichen Jungfra u Mari a angeführ t werden , der sich aus ideo -
logischer Sicht zwar sehr gut in die habsburgisch e Frömmigkei t un d die Rekatholi -
sierungskampagne n von Staa t un d Kirch e einfügte , aber erfolglos blieb. In Böhme n 
ist dieser Kul t mit der Erinnerun g an den Sieg der katholische n Truppe n in der 
Schlach t am Weißen Berg verbunden . De r Karmelite r P. Domini k a Jesu Mari a such -
te die katholische n Soldate n mit einem Marienbil d zu motivieren , das er -  von den 
Protestante n geschände t -  in Strakonit z (Strakonice ) gefunden hatte . De r Legend e 
nac h war es gerade dieses Gnadenbild , das zur Niederlag e des böhmische n Stände -
heere s beitrug . De r auf dieser Erzählun g basierend e Kul t der siegreichen Jungfra u 
Mari a als der Beschützeri n der katholische n Heer e in der Schlach t am Weißen Berg 
etabliert e sich in der Folge zwar jenseits der böhmische n Landesgrenze n - das 
Gnadenbil d wurde in der Karmeliterkirch e in Ro m verehrt , eine Kopi e befand sich 
in Münche n - , in Böhme n jedoch fand er kaum Anklang. Wie der Weiße Berg als 
Wallfahrtsor t eine lokale Angelegenhei t blieb, stießen auch die mit dieser Weihe 
verbundene n Bruderschafte n auf kein allzu großes Interesse . Nebe n einer Gemein -
schaft Prage r Bürger, die am Weißen Berg eine Wallfahrtskirch e errichteten, 39 gab es 
nu r eine Bruderschaf t der siegreichen Jungfra u Maria . Diese wirkte in Strakonitz , 
dem Ausgangsort der Legende , un d nich t in der Karmeliterkirch e auf der Kleinseite , 
in der der Kul t seinen Höhepunk t finden sollte. 

De r Grun d für das Desinteress e an dem mit der Schlach t am Weißen Berg ver-
bundene n Marienkul t ist wohl am eheste n in der erwähnte n Tatsach e zu suchen , dass 
die einheimische n Kult e un d überhaup t die Geschehniss e im Lan d selbst nu r in 
Ausnahmefälle n in die Patrozinie n der Bruderschafte n eingingen . Di e Bruderschaf -
ten orientierte n sich an allgemeine n katholische n Werten , einheimisch e Traditione n 
hatte n für sie keine große Bedeutung . Im böhmische n Milieu hatt e dies nich t allein 

Vlnas, Vít: Jan Nepomucký , česká legenda [Johanne s von Nepomuk , eine böhmisch e 
Legende] . Prah a 1995, 192-195. 
Royt,  Jan: Obraz a kult v Cechác h 17. a 18. století [Bild und Kult im Böhme n des 17. und 
18. Jahrhunderts] . Prah a 1999, 221 f. 
Wirth,  Zdeněk : Klášter a poutn í kostel na Bílé hoře [Kloster und Wallfahrtskirch e auf dem 
Weißen Berg]. In : N a Bílé hoře [Auf dem Weißen Berg]. Prah a 1921, 149-188, hier 153. -
Ceřovský, Jan/ 'Smetáčková, Helena : Lapidea Columna . In : Staletá Prah a 5 (1971) 152-176, 
hier 167. 
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Abb. 3: Altar des hl. Josef in der St.-Gallus-Kirche in der Prager Altstadt mit 
der Inschrift „Altare confraternitatis Sancti Joseph[i|]"; Anfang des 1 S.Jahr-
hunderts (Fotografie des Autors). 
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das Desinteresse an einer Weihe der siegreichen Jungfrau Maria und deren Ver-
bindung mit dem Sieg der kaiserlichen Waffen am Weißen Berg zur Folge, sondern 
auch eine merkliche Ignoranz gegen-über dem Landespatriotismus, der sich in der 
barocken böhmischen Gesellschaft deutlich artikulierte. In dieser Strömung wurde 
die alte, vorhussitische katholische Vergangenheit der böhmischen Länder stark 
betont - und damit auch die Kulte eben jener einheimischen Heiligen, die wir in den 
Patrozinien ausgesprochen selten antreffen. 

Päpstliche Privilegien der Bruderschaften 

In den religiösen Bruderschaften der Barockzeit vereinigten sich also länderüber-
greifende katholische und landesspezifische, zum Teil historisch bedingte Charakte-
ristika auf spannungsreiche Weise. Die katholische Kirche 'war eine übernationale 
Institution mit einer zentralen Administration, fest gefügten Hierarchie und einheit-
lichen kirchlichen Gesetzgebung. Dies ist einer der Gründe dafür, warum sich die 
religiösen Bruderschaften in allen katholischen Ländern im Grunde genommen sehr 
ähnlich 'waren; sie basierten auf den gleichen Grundlagen und regelten ihre Ver-
hältnisse nach ein und denselben Rechtsnormen. Doch dauerte es lange, ehe die 
katholische Kirche die Bedeutung der Bruderschaften für das religiöse Leben er-
kannte und allgemeinverbindliche Regeln für ihre Existenz formulierte. Hatten die 
Bruderschaften für das Tridentinum zur Mitte des 16. Jahrhunderts noch keine nen-
nenswerte Rolle gespielt, und wurde ihre Existenz lediglich zur Kenntnis genom-
men,4 erhielten die Konfraternitäten bereits ein halbes Jahrhundert später ihre 
grundlegende Rechtsnorm. Die Konstitution „Quaecumque" Papst Clemens' VIII. 
aus dem Jahre 1604 war von dem Bemühen getragen, exakte Regeln im Geiste der 
tridentinischen Erneuerung des katholischen Kirchenlebens für die Gründung und 
Tätigkeit religiöser Bruderschaften zu formulieren.41 Die päpstliche Kurie rechnete 
zu Beginn des 17. Jahrhunderts offenkundig mit einer weiteren Ausbreitung dieser 
Art von Laienfrömmigkeit. Im Übrigen heißt es in der Präambel der Konstitution, es 
gebe in der gesamten christlichen Welt eine Vielzahl unterschiedlicher Bruderschaf -

In den Dokumenten des Konzils ist hiervon insgesamt zweimal die Rede und zwar in den 
Schriftstücken der 22. Session im Jahre 1562. Hier wurden diese unter die so genannten „pia 
loca", d.h. unter die religiösen Institutionen im Sinne des Kirchenrechts, eingereiht. Damit 
wurde offiziell die Zugehörigkeit der Bruderschaften zu den kirchlichen Institutionen aner-
kannt, die dem weltlichen Recht unterlagen. Zugleich führte das Konzil die Bruderschaften 
auf ebendieser Session verbis expressis unter denjenigen kirchlichen Institutionen auf, die 
unter das bischöfliche „ius visitandi" fallen; die Bischöfe hatten also die Pflicht, die Tätig-
keit der Bruderschaften zu kontrollieren und zu überprüfen. Vgl. das Dekret „De reforma-
tione" der 22. Konzilssession aus dem Jahre 1562. In: Canones et decreta sacrosancti oecu-
menici concilii Tridentini. Lipsiae 1846, 126 f. - Zur Beziehung des Konzils zu den religiö-
sen Bruderschaften siehe Klieber: Bruderschaften und Liebesbünde nach Trient 39 f. (vgl. 
Anm. 2) und Zuber, Rudolf: Osudy moravské církve v 18. století [Schicksale der mähri-
schen Kirche im 18. Jahrhundert]. Bd. 2, Olomouc 2003, 297. 
Die Konstitution „Quaecumque" wurde in zahlreichen Sammlungen päpstlicher Doku-
mente abgedruckt. Ich verwende hier die Ausgabe aus der dominikanischen Edition Acta 
Sanctae Sedis necnon magistrorum et capitulorum generalium pro societate SS. Rosarii, 
Bd. 2/1-2, Lugduni 1891, Nr. 75, 212-221. 
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ten aber bislang keinerlei klare und verbindliche Vorschrift für deren Gründung, 
Einrichtung und Wirken. Ein vorrangiges Ziel der Konstitution war es, Fehler bei 
der Gründung neuer Bruderschaften zu vermeiden. 

Auch die anderen für die Konfraternitäten von der päpstlichen Kurie formulier-
ten Rechtsvorschriften besaßen einen universalen Charakter. Es handelte sich vor 
allem um das Ablassprivileg mit dem Incipit „Cum sicut accepimus". Dies war ein 
typisierter Text, in dem nur noch die Patrozinien der jeweiligen Kirchen, die Namen 
der entsprechenden Lokalitäten sowie die konkreten Weihen der Bruderschaften, die 
diese erhalten hatten, eingesetzt wurden. Alles andere war zuvor festgelegt worden, 
vor allem die Zahl der Feiertage und der Handlungen, die der Gläubige vorzuneh-
men hatte, um in den Genuss von Ablässen zu gelangen. Dieses Privileg stellte 
zugleich die höchste kirchliche Approbation einer jeden Bruderschaft dar. 

Im letzten Drittel des 17. und im Verlauf des 18. Jahrhunderts erteilte die päpst-
liche Kurie annähernd 30000 derartige Privilegien an Bruderschaften auf der ganzen 
Welt, wie es aus speziellen Regestenverzeichnissen im Vatikanischen Geheimarchiv 
hervorgeht.42 

Grafik 1 im Anschluss an diesen Text verzeichnet 26398 solcher Privilegien für 
den Zeitraum zwischen 1671 und 1780, der hier in Fünf Jahresintervalle eingeteilt 
wurde. Es zeigt sich deutlich, dass der größte Teil der Bruderschaften im letzten 
Viertel des 17. Jahrhunderts in Rom um Privilegien nachsuchte; für spätere Phasen 
lässt das Schaubild einen Anstieg erteilter Privilegien für den Beginn sowie die 30er 
und 50er Jahre des 18.Jahrhunderts erkennen. Darauf folgt ein jäher Rückgang. 
Offenbar war der Bedarf an solchen Gemeinschaften gedeckt, während die Gesell-
schaft immer stärker zum aufgeklärten Katholizismus tendierte und deshalb die 
Konfraternitäten als Vertreter einer alten, unverständlichen Frömmigkeit ablehnte. 

Die zweite Grafik erfasst wiederum päpstliche Privilegien dieses Zeitraums, kon-
zentriert sich dabei aber auf diejenigen, die für die Erzdiözese Prag erteilt wurden. 
Dieser Quellenkorpus entstand auf der Grundlage von Exzerpten der Kopiare 
päpstlicher Bullen im Archiv des Prager Erzbistums.4 Für die Jahre zwischen 1671 
und 1780 enthalten diese insgesamt 302 Privilegien. Aus Grafik 2 geht hervor, dass 
eine zahlenmäßige Zunahme der Privilegien erst am Ende des 17. und zu Beginn des 
18. Jahrhunderts erfolgte und die Spitzenwerte in den 30er und 50er Jahren erreicht 

Exakt geht es um 29902 Privilegien für den Zeitraum 1667-1799. Vgl. Archivio secreto 
Vaticano, See. Brev., Indulg. Perpet., Buch 4-9. Die Bücher 2-3 aus demselben Fond ver-
zeichnen zwar bereits seit 1641 erteilte Privilegien, doch sind diese Approbationen äußerst 
unsystematisch, zuweilen sogar chaotisch vermerkt; neben Ablassprivilegien enthalten sie 
zahlreiche andere Texte, die die Bruderschaften und deren Ablässe gar nicht betreffen. Erst 
mit Buch 4 erhalten mit Datum vom 6. Juli 1667 (wenige Tage nach Beginn des Pontifikats 
Papst Clemens' IX.) die Eintragungen eine einheitliche Form und sind in einer solchen 
Fülle und zeitlichen Dichte festgehalten, dass von ihrer Vollständigkeit ausgegangen wer-
den darf. 
Zum Begriff der Bruderschaften im aufgeklärten Denken in der Habsburgermonarchie vgl. 
Winter, Eduard: Der Josefinismus und seine Geschichte. Beiträge zur Geistesgeschichte 
Österreichs 1740-1848. Brunn, München, Wien 1943, 242-245. - Mikulec: Barokní nábo-
ženská bratrstva 124 ff. (vgl. Anm. 5). 
NA, Fonds Archiv des Prager Erzbistums, B 16/1 - B 16/15, B 17/1 - B 17/3. 
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wurden . Demnac h entsprac h die böhmisch e Entwicklun g der Bruderschafte n im 
letzte n Dritte l des 17. Jahrhundert s nich t dem allgemeine n Trend . Erst in der ersten 
Hälft e des 18. Jahrhundert s zog Böhme n mit den andere n Länder n gleich. Von da an 
verliefen auch die Konjunkture n äquivalent . Lediglich der Rückgan g in der zweiten 
Hälft e des 18. Jahrhundert s fiel in Böhme n deutlic h markante r aus als im Gesamt -
maßstab . De r allgemein e Tren d lässt sich dami t erklären , dass die 60er un d 70er Jahr e 
des 18. Jahrhundert s in Böhme n wie in der gesamten Habsburgermonarchi e im Zei -
chen erster Reforme n der Aufklärun g unte r Mari a Theresi a standen . 

Ein Vergleich zwischen beiden Grafike n mach t deutlich , dass die „golden e Ära" 
der barocke n Bruderschafte n in Böhme n bis etwa Mitt e des 18. Jahrhundert s dauer -
te, währen d diese Blütezei t im internationale n Maßsta b ein halbes Jahrhunder t zu-
vor stattgefunde n hatte . Gewiss: Di e päpstliche n Ablassprivilegien der Bruderschaf -
ten stellen lediglich einen Indikato r für den Vergleich dieser For m der Laienfröm -
migkeit in Böhme n mit der Entwicklun g in andere n Länder n dar. Auch deck t sich 
die Zah l der erteilte n Privilegien selbstverständlic h nich t mit der Zah l der tatsächlic h 
gegründete n Bruderschaften , da viele Konfraternitäte n gar keine päpstliche n Ablass-
privilegien erhielten , ander e solche wiederu m gar nich t benötigten , weil sie die 
Ablässe ihre r Erzbruderschafte n nutze n konnten . Trot z dieser Einschränkunge n ist 
der unternommen e Vergleich wertvoll, den n eine solche Quantitä t der Date n zu reli-
giösen Bruderschafte n in der katholische n Welt dürft e auf der Grundlag e keines 
andere n Quellenkorpu s erreich t werden . 

Ein e Erklärun g für die gut fünfzigjährige Verspätun g in der Entwicklun g der böh -
mische n Bruderschafte n finden wir vermutlic h in der Rekatholisierung , die für die 
gesamte böhmisch e Geschicht e des 17. Jahrhundert s von immense r Bedeutun g war. 
Währen d traditionel l katholisch e Gebiete , die im Untersuchungszeitrau m insgesamt 
die Mehrhei t ausmachten , bereit s in der zweiten Hälft e des 17. Jahrhundert s einen 
Aufschwung religiöser Bruderschafte n zu verzeichne n gehabt hatten , musste n die 
Territorien , die gewaltsam zum Katholizismu s „zurückgebracht " wurden , diesen 
Wande l „resorbieren" , ihn also im Laufe mehrere r Generatione n als selbstverständ -
lichen un d traditionelle n Glaube n annehmen , bevor es zu eine r massenhafte n Ent -
faltun g von Bruderschafte n komme n konnte . 6 Die s stütz t auch die oben formuliert e 

Die päpstliche n Privilegien der Bruderschafte n wurden nich t allein für europäisch e Lände r 
erteilt ; Empfänge r waren in großer Zah l auch die amerikanische n Kolonie n Spanien s und 
Portugals , wobei wir in den erwähnte n päpstliche n Bücher n auf Eintragunge n vom Typ „in 
ecclesia civitatis Mexičan a in Indiis " treffen. Wir stoßen freilich auch auf Privilegien, die 
für Bruderschafte n in Quebec , aber auch in Pekin g und in andere n Städte n erteilt worden 
waren. Die Orientierun g in diesen Bücher n wird dadurc h wesentlich kompliziert , dass 
weder Inde x noch ander e Hilfsmitte l zur Verfügung stehen und die einzige mögliche 
Arbeitsmethod e eine gründlich e und exakte Auflistung zehntausende r Eintragunge n bildet. 
Selbstverständlic h konnt e der Charakte r der Bruderschafte n auch weiteren Einflüssen 
unterliege n — den militärische n Ereignissen , der demografische n Entwicklung , den ökono -
mischen Verhältnissen usw. Dami t jedoch diese Einflüsse nachhalti g auf eine derartige in-
nere Angelegenheit der Bruderschafte n einwirken konnten , wie sie der Erwerb von Privi-
legien aus Rom darstellte , mussten sie sehr dominan t sein. In Grafik 2 ist in diesem Zu-
sammenhan g interessant , dass der zweite Aufschwung bei der Erteilun g von Privilegien in 
der zweiten Hälfte der 50er Jahre (der bis in das nachfolgend e Jahrzehn t reichte ) sich groß-
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These, wonach die überwiegende Zahl der barocken religiösen Bruderschaften erst 
in einem Milieu ohne konfessionelle Auseinandersetzungen gedeihen konnte und die 
meisten von ihnen nicht als unmittelbares Rekatholisierungsinstrument eingesetzt 
werden konnten. 

Aus dem Tschechischen von Thomas Krzenck 

Grafik 1: Päpstliche Privilegien der Bruderschaften weltweit 
(in Fünfjahresintervallen) 

Grafik 2: Päpstliche Privilegien der Bruderschaften der Prager Erzdiözese 
(in Fünfjahresintervallen) 

tenteils mit den kriegerischen Ereignissen des Siebenjährigen Krieges (1756-1763) deckt, der 
besonders in seiner Anfangsphase die Gebiete Böhmens schwer heimsuchte. Doch konnten 
die militärischen Geschehnisse die Privilegienvergabe an die religiösen Bruderschaften nicht 
einschränken. 
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K O N K U R R E N Z D E R F R Ö M M I G K E I T S M O D E L L E 
U N D O R D E N S I N T E R N E I N N O V A T I O N 

Serviten nördlic h der Alpen im 17. un d 18. Jahrhunder t 

Nac h dem Verlust aller ihre r mittelalterliche n Klöste r nördlic h der Alpen un d dem 
Untergan g der vorreformatorische n Ordensprovin z Germani a bemühte n sich die 
Serviten zu Beginn des 17. Jahrhunderts , ihre n Einfluss in diesem Gebie t wieder-
herzustellen. 1 Dabe i stießen sie auf scharfe Konkurrenz , den n auch ander e Orde n 
hofften darauf , im Zuge des wiedererstarkende n Katholizismu s Fundatione n zu 
erhalten . Zude m macht e die Entstehun g neuer , nich t selten viel flexiblerer Ordens -
institutione n die Situatio n für die Serviten nich t einfacher . Allerdings war die 
Konkurren z nich t zwischen allen Orde n gleichermaße n intensiv . Di e Mönchs - un d 
Kanonikusorden , die in der damalige n Sprach e auch als Prälatenorde n bezeichne t 
wurden , stellten mit ihre n Interesse n un d ihre r Ausrichtun g eine ander e Kategori e 
dar als die relativ neue n Klerikerorde n un d die dem Volk traditionel l nähere n Men -
dikanten . Diese Konstellatio n prägte währen d des Baroc k den Prozes s der Revita -
lisierun g der Klosterkultu r nachhaltig . 

Bei der Such e nac h Identitä t im Kontex t der nachtridentinische n katholische n 
Erneuerun g un d der Abgrenzun g gegenüber andere n Orde n kam der Profilierun g 
der Ordensmodell e un d der mit diesen verbundene n Ausprägunge n des Frömmig -
keitstypu s eine wichtige Rolle zu. Resonanzfähig e un d charakteristisch e Modell e 
von Spiritualitä t halfen den Orde n dabei , ihre Existen z zu legitimieren . Di e Aus-
gestaltun g un d Konsolidierun g dieser Modell e verlangte den Orde n zugleich aber 
auch ein hohe s Innovationspotenzia l ab. 2 

Währen d sich das Zentru m der Serviten-Provin z Germani a vom 14. bis zum 16. Jahr -
hunder t in Sachsen und Thüringe n befunden hatte , wurde zu Beginn des 17. Jahrhundert s 
die habsburgische Monarchi e zum Hauptbetätigungsgebie t des Orden s nördlic h der Alpen. 
-  Zu den wichtigsten synthetisierende n Handbücher n gehören : Wolff Gottfrie d M.: Die 
deutsch e Provin z der Serviten. Innsbruc k 1986 (Unveröffentlicht e Magisterarbeit , Theo -
logische Fakultä t der Universitä t Innsbruck) . -  Mooney,  Christophe r A. M.: The Servite 
Germani c Observance (1611-1668) . Foundation , Expansio n and Fina l Papa l Approval. The 
Theolog y and Practic e of the Religious Life. Rom a 1976. 
Die Begriffe „Spiritualität" , „Frömmigkeit " und „Religiosität " werden in der moderne n 
Historiografi e nich t kohären t gebraucht . In der französische n Historiografi e hat ferner der 
Terminu s „religiöses Gefühl " (sentimen t religieux) eine lange Tradition . Ein gewisser 
Vorteil des Begriffs „Spiritualität " schein t die Möglichkei t seiner Prozessualnutzun g zu 
sein, der eine Dynamisierun g der Forschungsperspektiv e erlaubt . So die Definitio n von 
Ulrike Gleixner : „Unte r Spiritualisierun g verstehe ich den Prozess vollständiger Durch -
dringun g des Alltagslebens der Laienwelt mit einem religiösen Geist , wozu auch die 
Kultivierun g individuelle r religiöser Emotione n gehört. " Gleixner, Ulrike : Pietismu s und 
Bürgertum . Eine historisch e Anthropologi e der Frömmigkeit . Württember g 17.-19. Jahr -

Bohemia 48 (2008)1, 116-129 
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De r Servitenorden , der die offizielle Bezeichnun g „Diene r der Seligen Jungfra u 
Maria " (Ord o Servoru m Mariae ) trug, war vor der Mitt e des 13. Jahrhundert s ent -
standen ; bis End e des 16. Jahrhundert s musst e er sich vielfachen Verwechslungen 
mit andere n ebenfalls auf die Marienverehrun g ausgerichtete n Orde n erwehre n - vor 
allem mit den Orde n der Seligen Jungfra u Mari a vom Berge Karme l (Ord o Fratru m 
Beatissima e Maria e Virginis de Mont e Carmelo ) un d andere n kleinere n Orde n loka-
len Zuschnitts . Erst die genauer e Spezifizierun g der Marienfrömmigkei t des Orden s 
währen d der ersten Jahrzehnt e des 17. Jahrhundert s un d die Entwicklun g entspre -
chender , auch den Laien zugängliche r Devotionsforme n erlaubte n eine dynamisch e 
Entwicklun g des Orden s un d der von ihm beherrschte n Konfraternitä t der 
Schmerzhafte n Jungfra u Maria . Im Zentru m der vorliegende n Studi e steh t dieser 
Prozes s der Ausbildun g un d Durchsetzun g eine r eigenen Frömmigkeitskultu r bei 
den Serviten , zude m wird ihr Verhältni s zu andere n Orde n zwischen Konkurren z 
un d Koexisten z untersucht . 

Bei den Serviten schlug sich die Veränderun g der Spiritualität , die um 1600 ein-
setzte , frühe r un d markante r in der seelsorgerische n Betreuun g der Laien als in inter -
nen Ordensdokumente n normative n Charakter s niede r (Konstitutionen , Dekret e 
der Generalkapite l ode r der Generalpriore n etc.) . Pierr e Bourdie u ha t die Aus-
einandersetzunge n um den Einfluss auf die Laien bzw. um die Etablierun g eines 
bestimmte n religiösen Habitu s in Anknüpfun g an Ma x Weber als eine der zentrale n 
Ausdrucksforme n von Konkurren z im religiösen Bereich charakterisiert. 3 Es ist 
davon auszugehen , dass die Popularisierun g der eigenen geistlichen Modell e für die 
Mendikanten , die der kirchliche n Magie nah e stande n un d zugleich sehr stark von 
der Unterstützun g durc h Laien abhängi g waren , programmatisch e Bedeutun g hatte . 

Als Paps t Innozen z im Jahr e 1692 die Schmerzhaft e Jungfra u Mari a zur Titular -
heiligen un d Hauptpatroni n des Servitenorden s erhob , war das das Ergebni s lang-
jähriger intensive r Bemühunge n der Serviten un d zugleich die Bestätigun g der tief 
greifenden Veränderun g ihre r Ordensspiritualität . Bis in die 1640er Jahr e 'war die 
Verehrun g der Schmerze n der Jungfra u Mari a relativ selten er'wähn t worden . Di e 
servitanische n Konstitutione n von 1643 waren das erste intern e gesetzgebend e 
Ordensdokument , das den Kul t der Mate r Doloros a namentlic h erwähnte . Dre i 

hundert . Göttinge n 2005. -  Einen Versuch der Synthetisierun g der Begriffe bietet auch 
Arnold, Mathieu : Introduction . In : Ders./Decot, Rolf (Hgg.) : Frömmigkei t und Spiri-
tualität . Auswirkungen der Reformatio n im 16. und 17. Jahrhundert . Main z 2002, 1-3. -
Zur Geschicht e und Semanti k des Begriffs „Spiritualität " vgl. Sheldrake,  Philip : Spiritualit a 
a historie . Úvod do studia dějin a interpretac e křesťanského duchovníh o života [Spiri-
tualitä t und Geschichte . Einführun g in das Studiu m der Geschicht e und die Interpretatio n 
des christliche n spirituellen Lebens] . Brno 2003, 41-63. 
Bourdieu, Pierre : Das religiöse Feld . Texte zur Ökonomi e des Heilsgeschehens . Konstan z 
2000, 16-23 (Klassische und zeitgenössische Texte der französischsprachige n Human -
wissenschaften 11). 
Die Statute n von 1643 betonte n den Stellenwer t der Feier n zum Gedenke n der Schmerz -
haften Jungfrau Maria an den für die jeweiligen Konvent e üblichen Tagen und am Kar-
freitag. Sie kodifizierten also den schon existierende n Zustand . Daz u vgl. Besutti, Giusepp e 
M.: La pieta ' verso l'Addolorat a tra i Servi di Maria nel '600 [Die Verehrun g der Schmer -
zensjungfrau bei den Serviten des 17. Jahrhunderts] . In : Dias, Jacque s Odir (Hg.) : I Servi di 
Maria nel Seicent o [Die Serviten im 17. Jahrhundert] . Mont e Senario 1985, 107. 
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Jahr e späte r beauftragt e das Generalkapite l zwei Serviten der lombardische n Provin z 
mit der Ausarbeitun g eine r einheitliche n un d offiziellen Method e für die Kon -
templatio n der sieben Schmerze n der Jungfra u Maria , was als Beweis dafür gelten 
kann , dass der Kul t zu diesem Zeitpunk t noc h nich t vollständi g etablier t war.5 

Dennoc h bemühte n sich die Serviten , eine Kontinuitä t der Verehrun g der 
Schmerzhafte n Jungfra u Mari a seit der Ordensgründun g nachzuweisen . Dies e Tra-
ditio n war jedoch ein Konstrukt : Zwar wird in den älteste n Texten der Ordens -
legende aus dem 14. Jahrhunder t das schwarze Habi t der Serviten als ein an die 
Traue r un d Verlassenhei t (viduitas ) der Jungfra u Mari a nac h der Passion Christ i 
erinnernde s Zeiche n interpretiert, 6 doc h stöß t ma n bei den Augustiner-Eremite n auf 
ein ganz ähnliche s Motiv . Ihre r Ordensmythologi e zufolge fordert e die Jungfra u 
Mari a die Hl . Monik a dazu auf, in Erinnerun g an das Gewand , das die Mutte r 
Gotte s selbst nac h dem Tod Christ i getragen hatte , ein mit einem schwarze n 
Ledergürte l gebundene s Gewan d zu tragen. 7 Di e Augustine r strebte n jedoch nie in 
einem den Serviten vergleichbare n Maß e danach , die Verehrun g der Schmerzhafte n 
Jungfra u Mari a zu monopolisiere n un d die weitere Verbreitun g dieses Kulte s voran -
zutreiben . 

Welche Faktore n könnte n also den Ausschlag für die ausdrücklich e Ausrichtun g 
der Spiritualitä t der Serviten auf das Them a der leidtragende n Mutte r Gotte s gege-
ben haben ? Bei der Beantwortun g dieser Frag e darf die starke , aber nu r sehr schwer 
greifbare un d bislang wenig erforscht e Traditio n des Kulte s im mediterrane n Rau m 
nich t ganz unberücksichtig t gelassen werden. 8 Ein erster Boo m der Verehrun g der 
Schmerzhafte n Jungfra u Mari a im italienische n Milieu lässt sich im letzte n Jahrzehn t 
des 16. Jahrhundert s in einer Situatio n feststellen , als die Terziare n un d andere , an 
die Serviten gebunden e Laiengruppe n sich in eine r ernsthafte n Krise befanden . Di e 
Mitgliederbasi s bestan d ohnehi n größtenteil s aus Frauen , die in Bezug auf die For -
men des Ordensleben s nu r über ein beschränkte s Repertoir e verfügten, un d verrin -
gerte sich zusehends . Daru m bemühte n sich die Ordensvorstehe r um eine Erneue -
run g der Laienvereinigungen . De r später e Ordenshistoriogra f Arcangelo M. Gian i 
•wurd e 1590 mi t der Rekonstruktio n des Textes der von Paps t Marti n V. im Jahr e 
1424 genehmigte n Regeln des Dritte n Orden s beauftragt , dere n Fassun g nu r noc h in 
einer fragmentarische n For m bekann t war. Di e gewünscht e Belebun g stellte sich 
dadurc h jedoch nich t ein. 9 

Ebenda 119. 
Ebenda 105. -  Dal Pino, Franc o A.: L'abito religioso e il suo significato presso i Servi e le 
Serve di Santa Maria (secoli XIII-XVI ) [Das Ordensgewan d und seine Bedeutun g bei den 
Serviten und Servitinne n (14.-17 . Jahrhundert)] . In : Studi storici dell'Ordin e dei Servi di 
Maria 49 (1999) 7-33. 
Vgl. z.B. Sládek,  Miloš (Hg.) : Svět je podvodn ý verbíř aneb Výbor z českých jednotlivě 
vydaných svátečních a příležitostnýc h kázání konce 17. a prvních dvou třetin 18. století 
[Die Welt ist ein betrügerische r Werber oder Anthologie der böhmische n einzeln heraus-
gegebenen Predigte n vom End e des 17. und der ersten zwei Dritte l des 18. Jahrhunderts] . 
Prah a 2005, 158, 492. 
Daz u Scaraffia,  Lucetta : Bemerkunge n zur Geschicht e der Mate r Dolorosa , der Schmer -
zensmutter , vorzüglich in Süditalien . In : L'Homm e 1 (1991) 59-71. 
Branchesi, Pacifico : Terziar i e Grupp i laici dei Servi dalla fine dei sec. XVI. al 1645 [Ter-



Čapská: Konkurrenz der Frömmigkeitsmodelle und ordensinterne Innovation 119 

Erst dem Volksprediger Arcangelo M. Ballottin i gelang es, das Interess e der Laien 
zu gewinnen un d ihre n Organisationsforme n neue n Schwun g zu verleihen . Seine 
Fastenpredigte n in der Ordenskirch e in Bologna im Jahr e 1598 zogen große Men -
schenmenge n an. Sie erreichte n ihre n Höhepunk t am Karfreitag , als Ballottin i den 
Zuhörer n die Szene der Karfreitags-Offenbarun g vor Augen führte , in der der Über -
lieferun g zufolge die ersten sieben Serviten den heiligen schwarze n Skapulie r aus 
den Hände n der Jungfra u Mari a erhalte n hatten . Di e ursprünglich e Sakralitä t erhöh -
te die Attraktivitä t der neue n populäre n Devotionali e un d noc h am Karfreita g ver-
teilte n die bolognesische n Serviten meh r als 500 geweihte schwarze Skapuliere , ohn e 
dami t die Nachfrag e decke n zu können. 1 0 

Scho n bald begann Frate r Ballottin i damit , für die in der so genannte n Compagni a 
delPAbit o verbundene n Verehre r des schwarze n Skapulier s Devotionsliteratu r zu 
verfassen un d zu veröffentlichen . Ne u an diesen Schrifte n war die explizite Ver-
bindun g des schwarze n Skapulier s mit den sieben Schmerze n der Jungfra u Mari a 
un d den Anfängen des Ordens . Einiges deute t darau f hin , dass Ballottini s Akti-
vitäten unte r den Serviten anfangs auch Irritationen , Zweifel un d kritisch e Stimme n 
weckten . Dennoc h hielt nich t nu r der Bischof von Bologna , Alfonso Paleotti , der 
selbst Mitglied der Sodalitä t wurde , seine schützend e Han d über den eifrigen 
Prediger , sonder n auch der Generalprio r des Ordens , Angelo M. Montorsoli . Am 
24. Ma i 1598 erhiel t Ballottin i vom Genera l ein Anerkennungsschreiben , das ihm die 
Befugnis erteilte , die schwarze n Ordens-Skapulier e zu segnen un d an alle Christe n 
beiderle i Geschlecht s auszugeben . Zugleic h wurde allen andere n Serviten untersagt , 
sich ohn e direkt e Aufforderun g Frate r Ballottini s in die Tätigkei t der Konfraternitä t 
einzumischen . Dami t sollte offenbar die Einheitlichkei t des Ordenszugange s zu der 
sich neu formierende n Konfraternitä t sowie den von ihr verbreitete n Kontem -
plationsforme n gesichert werden . 

Bei der Interpretatio n dieser erstaunliche n Entstehungsgeschicht e der Skapulier -
Bruderschaf t der Serviten , an dere n Anfang die hochgradi g emotionalisierte n Fasten -
predigte n von Bologna standen , erweist sich wiederu m die Interpretationsmatri x 
von Ma x Weber als hilfreich . Weber formulier t auf der Grundlag e eines Vergleichs 
von Frömmigkeitsforme n die Hypothese , dass die Predig t bzw. die Pastoralpfleg e 
bei bewegende n un d spektakuläre n Anlässen eine deutlic h stärker e Wirkun g entfal -
tet. 12 Da s mach t den außergewöhnliche n Erfolg Ballottini s un d die Tatsache , dass 
seine Ansprache n eine Welle an Gründunge n von Serviten-Bruderschafte n auslösten , 
verständlich . Di e Fastenereigniss e des Jahre s 1598 in Bologna erinner n zweifellos an 
ein „spectaculu m fidei": Im Zentru m steh t das Serviten-Skapulie r -  also die gleiche 
Devotionalienart , die die Karmelite n erfolgreich verbreiteten . In Verbindun g mit der 

tiarier und Laienvereinigunge n der Serviten vom End e des 16. Jahrhundert s bis 1645]. In : 
Studi storici dell'Ordin e dei Servi di Maria 28 (1978) 305-312. 
Ebenda 312-317. 
Ebenda 325 f. -  Ebenso Bedont, Emilio : I laici dei Servi e la Confraternit a dei Sette Dolor i 
[Die Laien der Serviten und die Bruderschaf t der Sieben Schmerzen] . In : Dias (Hg.) : I Servi 
di Maria nel Seicent o 147-149 (vgl. Anm. 4). 
Weber,  Max: Sociologie náboženství . S úvodní studií Miloše Havelky [Religionssoziologie . 
Mit einer einführende n Studie von Miloš Havelka] . Prah a 1998, 193 f. 
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so genannte n Samstags-Bull e verhieß das Skapulie r ihre n Trägern , dass sie Höll e un d 
Fegefeue r entkäme n un d sich der Erlösun g sicher sein dürfte n -  eine Vorstellung, die 
eine starke Faszinatio n auf die Zeitgenosse n ausübte. 13 Zwar konnt e das Serviten -
Skapulie r seinem karmelitische n Gegenstüc k hier keine wirkliche Konkurren z 
machen . Doc h nahme n die Serviten sicher wahr, welcher Popularitä t sich die Kar -
meliten-Bruderschafte n erfreuten , die im Übrige n knapp e zwei Jahrzehnt e vor der 
Revitalisierun g der Serviten-Konfraternitäte n reformier t worde n waren. 14 

Di e Ausrichtun g der Ordensspiritualitä t auf den Kul t der Schmerzhafte n Jungfra u 
Mari a war in der ersten Hälft e des 17. Jahrhundert s mit intensive n Bemühunge n der 
Serviten verbunden , eine Genehmigun g für die liturgische n un d devotionale n For -
men zu erhalten , mit dene n die sieben Schmerze n der Mutte r Gotte s gehuldigt wur-
den . Doc h konnt e diese neu e For m der Spiritualitä t nich t so schnel l durchgesetz t 
werden , wie es sich die Serviten vorgestellt hatten . Zu r Beschleunigun g des Pro -
zesses trugen einflussreich e Interventione n bei. So wandt e sich Kaiser Ferdinan d II . 
mit der Bitt e um Unterstützun g an den Ordensgenera l Dionisi o Bussotti , als dieser 
im Jahr e 1636 auf eine r Visitationsreis e die nördlic h der Alpen liegende n Konvent e 
besuchte . Aus der kaiserliche n Kanzle i erschie n bald ein an den Paps t adressierte r 
Brief, der für die Erlaubni s der Messe-Liturgi e zur Verehrun g der sieben Schmerze n 
der Jungfra u Mari a un d für die Bewilligung des so genannte n Sieben-Schmerzen -
Rosenkranze s warb. 15 

Obwoh l die offizielle Anerkennun g dieser Ausrichtun g servitanische r Spiritualitä t 
in ihre r liturgische n un d devotionale n For m auf sich warten ließ, setzte sich dieses 
neu e Model l der Ordensfrömmigkei t bemerkenswer t schnel l durch . De r Kult , mit 
dem sich die Serviten um 1600 ursprünglic h primä r an Laien gewandt hatten , ver-
breitet e sich im Orde n selbst so stark, dass die Ordensbrüde r schon bald häufig mit 
dem Name n „Servu s Dolorosa e Matri s Dei " anstell e der ältere n Bezeichnun g „Ser -
vus Mariae " belegt wurden. 16 Im Laufe des 17. Jahrhundert s avanciert e die zunächs t 
für Laien bestimmt e Devotionsrichtun g zur Hauptströmun g des Servitenordens , 
dere n allmählich e Monopolisierun g ein strategische s Zie l der Brüde r 'war. 

Auf die Bitte des Generalprior s Filip p M. Ferrar i gab Paps t Pau l V. 1607 zwei 
Břeven heraus , die die Verbreitun g der neue n Konfraternitä t erleichterten . Da s erste 
Dokumen t vom 14. Februa r des Jahre s erlaubt e es, die Bruderschaf t des schwarze n 
Skapulier s bei allen Ordens-Konvente n mit einer Kommunitä t von mindesten s sechs 
Mitglieder n zu gründen . Da s zweite Breve vom 28. Juli erweitert e das Rech t der 
Gründun g eigener Sodalitäte n auf alle Ordenshäuse r ungeachte t der Ordensbrüder -
zah l un d ermöglicht e es insbesonder e dem General , auch all die Konfraternitäte n in 
den Orde n zu inkorporieren , die vor 1607 an Orte n ohn e Serviten-Konvent e ent -

Vgl. z.B. Mikulec,  Jiří: Barokn í nábožensk á bratrstva v Čechác h [Die barocken Religions-
bruderschafte n in Böhmen] . Prah a 2000, 65. 
Dazu Bedont: I laici dei Servi 155 (vgl. Anm. 11). 
Besutti: La pieta ' verso l'Addolorat a 113-116 (vgl. Anm. 4). 
Vgl. Capská, Veronika: Via Matri s -  eine Parallele zu Via Crucis? Der Servitenorde n als 
Träger der Marienfrömmigkeit . Zum Einfluss der Umwandlun g der Ordensidentitä t auf die 
Wallfahrtspraxis. In : Doležal, Daniel/ Kühne, Hartmu t (Hgg.) : Wallfahrten in der europä -
ischen Kultur . Frankfurt/Mai n 2006, 439-452. 



Čapská: Konkurrenz der Frömmigkeitsmodelle und ordensinterne Innovation 121 

stande n waren . Di e größt e Bedeutun g für die Ausbreitun g der Bruderschaf t hatt e 
jedoch das Privileg Paps t Urban s VIII. , der im Breve „Pastori s aeterni " vom 
18. Septembe r 1628 gestattete , Serviten-Sodalitäte n auch an Pfarrkirche n zu gründen . 
Dami t waren die Voraussetzunge n für die Emanzipatio n der Konfraternitäte n von 
den Servitenkonvente n geschaffen, was in der Folge auch zu dere n Lösun g aus der 
unmittelbare n Abhängigkeit von dem Frömmigkeitsmodell , das in den Orde n ent -
wickelt worde n war, führte . 

De r ziemlic h vage Nam e der Bruderschaf t „Compagni a dell'Abito " (Societa s ha-
bitus) führt e vermutlic h zu Auseinandersetzunge n mit den Karmeliten , weil die 
Bezeichnunge n „Skapulier " un d „Habit " als pars pro tot o praktisc h synony m ver-
wende t wurden. 1 7 Ein e Verwechslun g sollte durc h die Spezifizierun g des offiziellen 
Namen s auf der Grundlag e des Breves von Paps t Innozen z X. vom 2. August 1645 
verhinder t werden , das der Bruderschaf t den Tite l „Konfraternitä t Jungfra u Mari a 
der Sieben Schmerze n mit dem schwarze n Skapulier " gab. 

Nördlic h der Alpen, wo die Serviten nich t fest etablier t waren , sonder n nu r einen 
nich t sonderlic h bekannten , wenn auch expandierende n Orde n darstellten , verlief 
die Verbreitun g un d Durchsetzun g ihre r Frömmigkeitskultu r zwar teilweise paralle l 
zur italienische n Entwicklung , besaß aber auch ihre spezifischen Ausprägungen . Zu 
nenne n sind hier eigene historisierende , das servitanisch e Model l der Devotio n legi-
timierend e Bericht e sowie eine spezifische For m des Klientennetze s ode r auch die 
besonder e Reformtraditio n der so genannte n Deutsche n Observanz. 18 

In Italie n wie in Mittel -  un d Ostmitteleurop a hobe n die Serviten ihre weit in die 
Geschicht e zurückreichend e Traditio n als eine der Qualitäte n hervor , die sie von den 
neu entstandene n konkurrierende n Orde n abhoben . Diese historisierende n Ele-
ment e wurde n zu einem reguläre n Bestandtei l der Argumentationsstrategie n des 
Ordens . Gerad e weil das Frömmigkeitsmodel l relativ neu war, war diese For m der 
erfundene n Traditio n wichtig; sie sollte die Ambitione n des Orden s untermauer n 
un d die Monopolisierun g ihres Kulte s legitimieren . 

Ein e zentral e Rolle für die barock e Entwicklun g der Serviten spielte der bereit s 
erwähnt e Historiogra f Frate r Arcangelo Giani . Er gehört e zu dem Kreis, der sich 
End e des 16. Jahrhundert s um eine Revitalisierun g der dem Orde n angehörige n 
zerrüttete n Laiengruppierunge n bemühte . Seine synthetisch e Aufarbeitun g der 
Ordensgeschicht e wurde die für lange Zei t bindend e Version. Gian i verstan d es, die 

Im Generalarchi v des Servitenorden s in Rom (Archivio generale dell'Ordin e dei Servi di 
Maria ) befindet sich eine Aufzeichnun g über einen Streit mit den Karmelite n im Jahre 1626. 
De r den ganzen Konflikt dokumentierend e Band hat sich jedoch nich t erhalten . Daz u 
Bedont: I laici dei Servi 151 (vgl. Anm. 11). 
Vgl. Čapská, Veronika: Vytváření prostor u pro působen í servitů v českých zemích v 17. a 
18. století [Die Entwicklun g des Wirkungsraum s der Serviten in den böhmische n Länder n 
im 17. und 18. Jahrhundert] . In : Cornejová, Ivana  (Hg.) : Úloh a církevních řádů při pobělo -
horské rekatolizac i [Die Rolle der Kirchenorde n bei der Rekatholisierun g nach der Schlach t 
am Weißen Berg]. Prah a 2003, 152-164. 
Giani, Arcangelo M.: Annalium Sacri Ordini s Fratru m Servorum B. Maria e Virginis a suae 
institutioni s exordio centuria e quatuor . Pars Prim a (1233-1433) . Florentia e 1618; Pars 
Secund a (1433-1610) . Florentia e 1622. 
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neuen spirituellen Komponenten mit den Wurzeln des Ordens zu verbinden, indem 
er etwa die Bruderschaften des schwarzen Skapuliers zu Nachfolgern der mittel-
alterlichen Serviten-Konfraternitäten stilisierte. Es ist wohl kein Zufall, dass ihm 
Frater Ballottini, Initiator und treibende Kraft der neuen Serviten-Konfraternitäten, 
als Mitarbeiter zur Seite gestellt wurde.20 

Auch nördlich der Alpen gingen die Serviten meist von Gianis Geschichtsbild aus, 
bemühten sich aber um dessen Verbindung mit für die Geschichte ihres Landes oder 
ihrer Region relevanten Ereignissen. Als goldenes Zeitalter für den Orden wurden 
die Regierungen Rudolfs I. von Habsburg und Karls IV. von Luxemburg dargestellt, 
die der barocken Überlieferung nach das Serviten-Skapulier angenommen hatten. 
Dem Hussitentum wurde hingegen die Rolle einer Gegenkultur zugeschrieben, mit 
der man häufig wenig bekannte Verfallsperioden erklärte. 

Um den Nachweis einer möglichst engen Verbindung des neuen servitanischen 
Frömmigkeitsmodells mit der mitteleuropäischen Kultur bemühte sich der Prior 
des Serviten-Konvents in Kreuzberg bei Bonn, Hieronymus M. Stauber. In seinem 
Devotionsbuch für die Mitglieder der Skapulier-Bruderschaft stellte er die Anfänge 
des vom Kölner Erzbischof Ferdinand, einem Bruder Maximilians I. von Bayern, 
gegründeten Kreuzberger Konvents dar.21 Bei diesem Kloster handelte es sich 
um eine für Serviten-Häuser nördlich der Alpen eher untypische Gründung. Auf 
Wunsch des Kurfürsten Ferdinand waren hier die Fundation des Konvents und die 
Ankunft der Ordensbrüder der Inkorporierung der Konfraternität in die Serviten-
Bruderschaft des schwarzen Skapuliers zeitlich vorausgegangen. Doch in der Tat 
hatte die Verehrung der Schmerzhaften Mutter Gottes gerade im Rheinland eine 
besonders lange Tradition. Vermutlich zum ersten Mal überhaupt wurde hier der 
Feiertag „angustiae et doloribus Beatae Mariae Virginis" eingeführt.22 Über diese 
Gedenkfeier entschied die Kölner Synode unter der Verwaltung des Erzbischofs 
Theoderich von Moers, einem der Vorgänger im Amt Ferdinands von Witteisbach 
im Jahre 1423. Der Feiertag war als ein Versöhnungsfest gedacht, das an die Ver-
nichtung der Bilder, die das Leiden Christi und seiner Mutter darstellten, durch die 
Hussiten erinnern sollte. An den Vigilien, also am Vorabend des Festes, machte sich 
ein Umzug aus der Kirche St. Maria im Kapitol in Köln auf den Weg nach Kreuzberg 
bei Bonn. Hieronymus M. Stauber nutzte diese Gelegenheit, um in seinem Buch die 

Dazu Montagna, Davide M.: Fra Arcangelo Giani annalista dei Servi [Bruder Arcangelo 
Giani Annalist der Serviten]. In: Bibliografia dell'Ordine dei Servi. Bologna 1973, 474, 
493 f. 
Stauber, Hieronymus M.: Kurtzer Begrif von dem Ursprung und Wiedereinführung in 
Theutschland des heiligen Ordens der Diener Mariae, und dero unter solchem Habit 
Schmerzhafter Bruderschaft mit Treu Regeln und Indulgentzen. Kölln am Rhein 1639, 94-
145. 
Fiores, Stefano de IMeo, Salvátore (Hgg.): Nuovo Dizionario di Mariologia [Neues Wör-
terbuch der Marienkunde]. Milano 1988, 10. 
Schulten, Walter: Die Heilige Stiege auf dem Kreuzberg zu Bonn. Ein Beitrag zur Kunst-
und Frömmigkeitsgeschichte der Barockzeit. Düsseldorf 1964, 12. - Beissel, Stephan: 
Geschichte der Verehrung Marias in Deutschland während des Mittelalters. Ein Beitrag zur 
Religionswissenschaft und Kunstgeschichte. Freiburg/Breisgau 1909, 407. 
Ebenda. 
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Abb. 1: Die Serviten konnten ihre engen Verbindungen zu den Habsburgern gut für die 
Verbreitung ihrer Devotionsformen nutzen. Ein Beispiel für diese Art servitianischer 
Selbstdarstellung ist die hier gezeigte Heilung des zukünftigen Kaisers Leopold durch das 
Auflegen des schwarzen Skapuliers. 

Quelle: Kupferstich von Bartholomeus Kilián aus dem Buch Romer, Augustin M.: Servitus 
Mariana auspiciis Austriacis. Wien 1667. Konventbibliothek des Servitenordens Wien. Foto 
der Autorin. 
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für den Orde n wie für das Rheinlan d charakteristisch e Traditio n der Verehrun g der 
Schmerzhafte n Mutte r Gotte s zu einer untrennbare n Einhei t zu verschmelzen . Auf 
diese Weise konnte n die Serviten nich t nu r die Kreuzberge r Konfraternität , sonder n 
mit dieser auch die ganze Kölne r Traditio n des mittelalterliche n Feste s der Leide n 
der Jungfra u Mari a für sich reklamieren . Di e Aneignun g dieser Kontinuitä t ver-
stärkt e ihre Selbststilisierun g als Initiatori n un d Verbreiteri n eines der beliebteste n 
Kult e katholische r Frömmigkeit . 

Bei der Durchsetzun g des eigenen Devotionsmodell s gegen ander e Orde n konn -
ten historisch e Argument e -  unabhängi g von ihre m Wahrheitsgehal t -  wesentlich e 
Bedeutun g gewinnen , besonder s dann , wenn die Interesse n verschiedene r tradi -
tionsreiche r Orde n miteinande r konkurrierten . So ein Fal l war die langjährige Kon -
troverse zwischen den Serviten un d den Beschuhte n Karmeliten . Währen d sich die 
Serviten nördlic h der Alpen an die strengen Bußvorschrifte n der Reformrichtun g 
der so genannte n Deutsche n Observan z hielte n un d im Zuge der Erneuerun g zu den 
vitalen , imme r weitere Häuse r gewinnende n Orde n gehörten , blieben die Beschuh -
ten Karmelite n nac h der Abspaltun g ihre s dynamischeren , reformierten , unbeschuh -
ten Zweiges ein geschwächte s Relikt , das eher auf die Restituierun g seiner ältere n 
Konvent e als auf die Gewinnun g neue r Kloster-Fundatione n hoffen konnte . 

De r Strei t zwischen den beiden Orde n betra f die Ansprüch e auf die Kloster -
Fundatio n in dem westböhmische n landesherrliche n Städtche n Rabenstei n an der 
Schnell a (Rabštej n nad Střelou) . De r winzige Flecken , der in eine r relativ arme n 
Gegen d lag, konnt e kaum meh r als ein Konven t unterhalten ; es war also klar, dass 
nu r eine r der beiden an der Auseinandersetzun g beteiligten Orde n erfolgreich sein 
konnte . Di e lokale Obrigkeit , Gra f Johan n Sebastian von Pöttin g un d seine Fra u 
Esthe r Candida , wollte bald nac h dem Ankauf der Herrschaf t im Jahr e 1765 in 
Rabenstei n ein Kloste r für ach t Serviten-Ordensbrüde r gründen . Di e Fundatio n 
sollte ursprünglic h in der Stad t Winterit z (Vintířov ) im Verwaltungsbezir k Saaz 
(Zatec ) realisiert werden . Diese s Dominiu m hatte n die von Pötting s jedoch verkauft 
un d erwarben an seiner Stelle ebenjen e Rabensteine r Herrschaft . 5 Ihr e persönliche n 
Sympathie n galten offensichtlic h eher den Serviten , die sich folglich in Rabenstei n 
durchsetzten . Als Patroziniu m der Fundatio n wurde der Tite l „Jungfra u Mari a der 
Sieben Schmerzen " gewählt un d scho n bald nac h der Ankunf t der ersten Serviten in 
Rabenstei n im Somme r 1671 konnte n einige Wunde r verzeichne t werden . Diese 
Wunde r wurde n auf die Fürsprach e der Schmerzhafte n Jungfra u Mari a zurück -
geführt , es folgten Eintritt e in die Ordensbruderschaft , die Verehrun g des schwarze n 
Skapulier s fand deutliche n Anklang. 6 

Bereit s vor dem Eintreffe n der Serviten in Rabenstei n hatt e sich die Prage r un d 
späte r sogar die Römisch e Kuri e mit eine r Beschwerd e der Karmelite n zu befassen, 

Národn í archiv, Prah a [Nationalarchiv , Prag, NA] , Archivy zrušených klášterů [Archive 
der aufgehobene n Klöster , AZK], Karto n 57, Sign. RServ. Rabštejn , Inventarnumme r 2840, 
Návrh na zřízení kláštera ve Vintířově [Antrag auf die Gründun g eines Klosters in Winte-
ritz] . -  Národn í knihovn a České republiky, Prah a [Nationalbibliothek , Prag, N K ČR] , 
Diariu m primů m venerabilis conventu s Matri s Dolorosa e in Rabenstei n Ordini s Servorum 
Beatae Maria e Virginis ab ann o 1665 usque ad annu m 1693, Sign. VI C 18, 1 f. 
NA, AZK, Karto n 57, Sign. RServ. Rabštejn , Inventarnumme r 2840, Zázrak y [Wunder] . 



Čapská: Konkurrenz der Frömmigkeitsmodelle und ordensinterne Innovation 125 

die unte r Berufun g auf ihr einstiges mittelalterliche s Konven t in dem Städtche n über 
dem Fluss Schnell a ihr Rech t auf die Fundatio n geltend mache n wollten . Diese s 1483 
gegründet e Hau s war offensichtlic h in den 1530er Jahre n unte r nich t nähe r bekann -
ten Umstände n eingegangen . Als sie die Unterlage n für den Prozes s gegen die ge-
plant e Gründun g des Serviten-Konvent s im polnische n Provinzarchi v zusammen -
trugen , konnte n die Prage r Karmelite n vom hl. Gallu s nich t meh r als eine kurze 
Noti z über die Zerstörun g des Kloster s im Jahr e 1532 „pe r Bohemos " ausfindig 
machen. 27 De r Orde n versuchte , seinen Ansprüche n mit der Behauptun g Gewich t 
zu verleihen , die Rabensteine r Bauer n hätte n durc h göttlich e Vorsehun g ein Siegel 
des alten Konvent s gefunden . Doc h dieser, „no n sine speciali De i Providentia " 
gefunden e Siegelabdruc k blieb praktisc h das einzige juristische Beweismitte l der 
Konventsexistenz. 28 

Auch ander e historisch e Argument e spielten eine wichtige Rolle für die Legiti-
mationsstrategi e der Karmeliten : So begründete n sie ihre Ansprüch e auf Restituie -
run g des eingegangene n Konvent s mit dessen angebliche r Zerstörun g durc h Häre -
tiker bzw. sogar „explici s verbis" durc h die Hussite n un d Jan Zižka . Das s diese 
Begründun g eine Spann e von meh r als 100 Jahre n unterschlug , beeinträchtigt e ihre 
Stichhaltigkei t in den Augen der Karmelite n nicht . Di e Stelle ihre s einstmalige n 
Kloster s präsentierte n sie als durc h das für den Glaube n vergossene Blut geweiht. 29 

Da s Argument , dass ihre Ordensbrüde r zu Märtyrer n im Kamp f gegen Häretike r 
geworden waren , war sicher sehr wirksam, besonder s bei den von den mitteleuropä -
ischen historische n Realitäte n ziemlic h weit entfernte n Verhandlunge n des Falle s in 
Rom . Schließlic h kam Märtyrer n unte r den Heilige n eine besonder e Stellun g zu, ihre 
Heiligsprechun g verlief in der Regel schnelle r als bei andere n Kandidaten . Da s hus-
sitische Böhme n schien zude m ein gewissermaßen natürliche s Reservoi r potenziel -
ler Heilige r zu sein. Kurzum : Di e Karmelite n hatte n eine vortreffliche Strategi e ge-
wählt . Ihr e Ansprüch e suchte n sie zusätzlic h noc h mit dem Hinwei s auf die Resti -
tutio n des mittelalterliche n Prage r Konvent s Mari a Verkündigun g (N a Slupi) durc h 
die Serviten zu untermauern . Doc h 'wartete n die Serviten im Gegenzu g mit der 
Legend e von ihre n dor t gequälte n Mitbrüder n auf. Dies e Geschicht e von 64 Ordens -
märtyrer n war sicher einer der Faktoren , die die Neuerwerbun g des Kloster s nac h 
der Schlach t am Weißen Berg erleichterte . 

Di e aggressiv vorgetragene n Ansprüch e der Karmelite n brachte n die Serviten in 
Erklärungsnot . Allerdings blieben sie ihre r Konkurren z nich t viel schuldig , wenn sie 
beispielsweise im einführende n Abschnit t des ersten Diarium s ihre s Hause s in 
Rabenstei n in zweifelsfreier Anspielun g auf die Lebensweise der Karmelite n ver-

Archiv des Servitenkloster s in Wien-Rossau , Sign. C V 14, Handschrif t Güffel, Klaudiu s 
M.: Sacraru m Annalium Ordini s Servorum Beatae Maria e Virginis in Germani a a suae post 
Extirpatione m Regenerationi s Exodio , et Incerement o Libri Quatuor , complectente s re-
stauratione m ordini s in Germani a conventuu m primordi a et origines aliaque gesta et me-
morand a oppid o mira ab ann o 1610 usque ad annu m 1710, 374-386. 
Archivio generale dell'Ordin e dei Servi di Maria , Rom [Allgemeines Archiv des Orden s der 
Serviten, Rom , AGOSM] , Negoti a Religionis a saeculo XVII, Bund Nr . 46, fol. 885a 
(Unterlage n des verhandelte n Streits mit den Karmeliten) . 
AGOSM , Negoti a Religionis a saeculo XVII, Bund Nr . 46, fol. 841b. 
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merkten , dass die sonst so schweigsamen Brüde r bei der Gründun g der Fundatio n 
plötzlic h wach geworden seien. 30 Beide Seiten argumentierte n auch , dass sie die bes-
seren Diene r der Jungfra u Mari a seien. In einem an den Prage r Erzbischo f Kardina l 
Erns t Adalber t Harrac h adressierte n Brief bezeichnete n sich die Serviten als „Inno -
cente s no s pro Amor e De i et Matri s Dolorosea". 3 1 De n Ansprüche n der Karmelite n 
setzten sie den wiederholte n Hinwei s entgegen , dass diejenigen Orden , dere n Häu -
ser nich t restituier t worde n waren , auf Grundlag e der Vereinbarun g zwischen Paps t 
un d Kaiser über die so genannt e Salzsteue r scho n entschädig t worde n seien. 32 Vor 
allem aber wartete n die Serviten mit einer andere n Version vom End e des ursprüng -
lichen Karmeliten-Konvent s in Rabenstei n auf. Ihr e Absicht war, die Legend e vom 
Märtyrertu m der Rabensteine r Karmelite n zu widerlegen un d vielmeh r herauszu -
stellen , dass das Kloste r verlassen worde n sei -  was natürlic h die potenzielle n An-
sprüch e der Karmelite n geschmäler t hätte . In ihre n „fact i species" formulierte n die 
Serviten ihr Gegenargumen t wie folgt: 

[...] quod Patre s non probent , monasteriu m hoc per Bohemo s desolatum , sed ab ipsis Patribu s 
desertům fuisse pro quo magnum Praesumtione m facit ab ipsis Patribu s per centů m triginta 
tres anno s confessa ignorantia . 

De r angeblich e Märtyrerto d der Rabensteine r Brüde r sei zude m nich t einma l in 
dem nu r einen Steinwur f entfernte n Karmeliten-Konven t in Chiesc h (Chýše ) über -
liefert, was gegen diese Version der Geschicht e spreche. 34 In Analogie zu zwei ande -
ren in der Näh e gelegenen Karmeliten-Konvente n in Chiesc h un d Tacha u (Tachov) , 
die etwa zur selben Zei t wie das Rabensteine r Hau s infolge des allgemeine n Nieder -
gangs der Klöster , des Auszugs der Ordensbrüde r un d der darau f folgenden Ver-
wüstun g eingingen , erschein t die These der Serviten zutreffend ; solch kritisch e Aus-
einandersetzun g mit Besitzansprüche n bewiesen sie allerding s nu r in Bezug auf 
ander e Orden . 

Sowoh l die Prage r als auch die Römisch e Kuri e äußerte n sich zu Gunste n der 
Serviten , für die auch Kardina l Harrac h eintrat . Ohnehi n hielte n die von Pötting s an 
ihre m Vorhabe n fest, die Fundatio n einem Orde n ihre r Wahl anzuvertrauen . 

In der Auseinandersetzun g um den Rabensteine r Konven t gereicht e den Serviten 
offenbar auch ihre Zugehörigkei t zu dem strengen , reformierte n Teil ihres Orden s 
zum Vorteil. Indesse n hatte n sie im Kamp f um Fundatione n in Mährisc h Kroma u 
(Moravsk ý Krumlov ) un d Kosmano s (Kosmonosy ) höchstwahrscheinlic h gerade 
deswegen keine n Erfolg, weil sie es aufgrun d der kontemplativ-asketische n Postulát e 
ihre r Observan z ablehnten , sich um die Schul e zu kümmern . 

Da s entscheidend e Wort in allen Fällen , die landesherrlich e Städt e betrafen , hatt e 
natürlic h die Obrigkei t mit ihre n Sympathie n für einen bestimmte n Orde n sowie 

„Interi m evigilarunt, hactenu s semper taciturni , Patre s Carmelitae" . N K CR, Diariu m pri-
mům venerabilis conventu s 2. 
AGOSM , Negoti a Religionis a saeculo XVII, Bund Nr . 46, fol. 809a. 
Archiv des Servitenkloster s in Wien-Rossau , Sign. C V 14, Handschrif t Güffel: Sacraru m 
Annalium 376. 
AGOSM , Negoti a Religionis a saeculo XVII, Bund Nr . 46, fol. 866b. 
Ebenda. 
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ihre n Pläne n für die jeweilige Fundation . Bei den landesherrliche n Stiftunge n in den 
großen königliche n Städte n war die Situatio n in der Regel viel komplizierter . Di e 
von der Herrscherdynasti e gestifteten Konvente , vor allem die der Mendikanten -
orden , waren sehr zahlreic h un d die Beziehunge n der Dynastie n zu ihne n unter -
lagen Schwankungen . Währen d die Ordenshäuse r in relativ kleinen Städte n nich t 
selten eine exklusive Stellun g genossen un d potentiell e Rivalitäte n sich eher in der 
Beziehun g zu den Pfarrkirche n abzeichneten , gewann die Konkurren z zwischen den 
um Fördere r wetteifernde n Klöster n in größere n Städte n deutlic h schärfer e Kon -
turen . Di e Auseinandersetzunge n betrafen nich t unbeding t nu r besitzrechtlich e An-
gelegenheiten , sonder n auch kompliziert e Frage n geistlicher Art wie zum Beispiel 
die Devotionsformen , die sich die Orde n angeeigne t hatten . Im Zusammenhan g mit 
der Verschiebun g des Schwerpunkte s ihre r Spiritualitä t in Richtun g des Kulte s der 
Schmerzhafte n Jungfra u Mari a kreierte n die Serviten einige neu e Andachten , mit 
dene n sie bereit s erprobt e un d etabliert e populär e Devotionsforme n andere r Orde n 
nachahmten . Besonder s großer Beliebthei t erfreut e sich die servitanisch e Variant e 
des Rosenkranzgebet s in der For m des so genannte n Sieben-Schmerzen-Rosen -
kranzes . Im 17. Jahrhunder t wurde die Schnu r mit sieben mal sieben Koralle n sogar 
zum Bestandtei l des Ordenskleid s un d auf diese Weise zum äußere n Zeiche n der ver-
änderte n Frömmigkeitskultur . Di e gemeinsam e öffentlich e Rezitatio n des Sieben -
Schmerzen-Rosenkranze s war ein wichtiger Bestandtei l der Treffen der Serviten -
Konfraternitäten ; die Bekannthei t dieser Andach t wuch s mit der Verbreitun g der 
Serviten-Skapulier-Bruderschaften . 

Zu Beginn der 1670er Jahr e wurde n die Prage r Serviten des Altstädte r hl. Michael -
Konvent s allerding s von zwei andere n Altstädte r Mendikanten-Kommunitäte n an-
gegriffen, un d zwar von den nich t weit entfernte n Dominikaner n vom hl. Egidius 
un d den Minorite n des hl. Jakob . Di e Dominikane r betrachtete n die Serviten-An -
dach t als Verletzun g ihre r exklusiven Ansprüch e auf die Rosenkranzfor m des Ge -
bets. Ihre r Ordenslegend e nac h hatt e die Jungfra u Mari a den Rosenkran z dem 
hl. Domini k überreicht ; folglich empfande n sie Analogien in den Devotione n ande -
rer Orde n als Angriff auf ihr Monopol . Di e Minorite n wiederu m sahen im Verhalte n 
der Serviten eine Bedrohun g ihre r eigenen Konfraternitä t ältere r Gründung . 5 Do -
minikane r un d Minorite n sandte n eine Beschwerd e über die Serviten an das erz-
bischöflich e Konsistorium . In dem erhalte n gebliebene n Konzep t der apologeti -
schen Antwor t der Serviten beton t ihr anonyme r Autor , dass der Sieben-Schmerzen -
Rosenkran z keine neue , sonder n eine althergebracht e Andach t sei, die „ab imme -
morabil i tempore " existiere. Er mach t darau f aufmerksam , dass sie in der gesamten 
katholische n Welt weit verbreite t sei un d die Dominikane r selbst gegen ihre öffent-
liche Rezitatio n in Ro m ode r Wien nie Einwänd e gehabt hätten. 36 

Währen d sich die dortige n Serviten der schützende n Han d des päpstliche n un d 
kaiserliche n Hofe s erfreue n konnten , war ihre Situatio n in Pra g weitaus komplizier -
ter . Ander s als die Dominikane r un d Minoriten , die in der Stad t tiefe Wurzeln un d 

Provinzarchi v des Servitenorden s Innsbruck , Sign. O II , Inventarnumme r 6, De Coron a 
Septem Doloru m Beatae Maria e Virginis. 
Ebenda. 
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eine lange Wirkungskontinuitä t hatten , waren die Serviten hier Neulinge , die von 
auße n kamen . Di e Ordenszentral e in Ro m bemüht e sich auf Veranlassun g des Vor-
steher s der Provin z Germania , den Prage r Serviten zu helfen . Sie wandt e sich direk t 
an den Genera l der Dominikane r mit der Bitte , „un a sua Letter a dirett a ä suoi Patre s 
di Praga , acciö no n molestin o i nostri " zu schreibe n - also einen eigenen Brief an die 
Väter seines Orden s in Prag , dami t diese die Serviten nich t belästigten . Di e Serviten -
Andach t hatt e zwar eine offizielle kirchlich e Genehmigung , aus nachvollziehbare n 
Gründe n war der Genera l der Dominikane r aber nich t bereit , zu intervenieren. 37 

Mit großer Wahrscheinlichkei t war es die beredt e Fürsprach e Kaiser Leopold s L, 
die schließlic h zur Entschärfun g der gesamten Situatio n beitrug . De r Kaiser wandt e 
sich an Paps t Clemen s X. mit der Bitte , die Anzah l der Ablässe zu vermehren , mit 
dene n das Gebe t des Serviten-Rosenkranze s der Sieben Schmerze n der Jungfra u 
Mari a versehen war. 38 Dies e imposant e Anwaltschaf t war allerding s eine der letzte n 
Interventione n des Herrscherhause s zugunste n der Serviten , den n die Begeisterun g 
der Habsburge r für exklusive Forme n barocke r Frömmigkei t ließ zu Beginn des 
18. Jahrhundert s spürba r nach . Bei einem ähnlic h gelagerten Konflik t im Jahr e 1707, 
als sich die Wiener Serviten von Rossau bei Kaiser Josef I. übe r die Gründun g einer 
der Schmerzhafte n Jungfra u Mari a geweihten Konfraternitä t mi t identische n 
Devotionsforme n durc h die benachbarte n schottische n Benediktine r beschwerten , 
erhielte n sie für ihre Protest e keine nennenswert e Unterstützung. 3 9 

Da s Phänomen , dass sich Konvent e verschiedene r Orde n gegenseitig unterstütz -
ten , ist am häufigsten im Rahme n der Klientelnetz e anzutreffen , die zwischen Orde n 
unterschiedliche n Typs entstande n waren . Es handelt e sich dabe i um eine Art vor-
teilhafte r Symbiose mit unterschiedliche n Forme n der Gegenleistungen . So pflegten 
zum Beispiel die Serviten aus Jaromerit z (Jaroměřice ) traditionel l gute Beziehunge n 
zu den Prämonstratenser n im Stift Klosterbruc k bei Znai m (Znojmo) , ähnlic h wie 
die Gratzene r Serviten zu den Hohenfurte r Zisterziensern . Da s Bekenntni s einer 
spirituelle n Verwandtschaft , vor allem im Zusammenhan g mit dem Marienkult , war 
jedoch keine üblich e Erscheinung . Di e Serviten waren permanen t mit dem Unwille n 
andere r Orde n konfrontiert , den außergewöhnliche n marianische n Charakter , mit 
dem sich die Diene r der Jungfra u Mari a schmückten , anzuerkennen . 

Ums o bemerkenswerte r erschein t der Text der Homili e des Zisterzienser s Albe-
rich Rebmann , die dieser am 23. August 1723 anlässlich des Feste s des hl. Philip p von 
Beniz i in der Servitenkirch e des hl. Michae l in der Prage r Altstadt hielt . De r berühm -
te Predige r formuliert e dabe i den Gedanken , dass „Berg " un d „Tal " Z'wei Begriffe 
seien, die weit auseinande r lägen. Im Fall e der Wiege des Servitenordens , dem toska-
nische n Berg Senari o un d dem zisterziensische n Clairvaux , verhielt e sich dies aller-
dings völlig anders . Di e beiden stünde n sich außergewöhnlic h nah , weil die Serviten 

Ebenda. -  Vgl. auch AGOSM , Negoti a Religionis a saeculo XV, Bund Nr . 70, Brief an den 
Servitengenera l von Provinzia l Hyazint h M. Grand i vom 24.12.1672, fol. 18a-18b. 
AGOSM , Negoti a Religionis a saeculo XVII, Bund Nr . 46, fol. 866b. 
Lavická,  Claudi a Ulrike : Geschicht e der P. P. Serviten in der Rossau in Wien bis zur Mitt e 
des 19. Jahrhundert s (unveröffentlicht e Diss. an der Universitä t Wien). Wien 1971, 134 f. 
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un d die Zisterziense r ein Her z un d eine Seele seien. Beide Orde n liebten un d ver-
ehrte n die Mutte r Gotte s un d stiegen mit Hilfe der Jungfra u Mari a zu Got t empor. 40 

Vermutlic h tru g gerade die Zugehörigkei t der Serviten zu einem völlig andere n Typ 
von Orde n dazu bei, dass sie von den Zisterzienser n nich t als Konkurren z wahrge-
nommen , sonder n hier von einem Angehörige n eines für seine Marienverehrun g so 
berühmte n Orden s als Ordensbrüde r mit eine r sehr nah e stehende n Frömmigkeits -
kultu r charakterisier t wurden . 

In der Mehrzah l der Fälle tru g die Koexisten z der Serviten mit andere n Orde n 
jedoch keinerle i harmonisch e Züge . Trot z der scharfen Konkurren z um neu e Fröm -
migkeitsforme n un d den darau s resultierende n Konflikte n ist festzuhalten , dass das 
neu e Model l der Ordensspiritualitä t wesentlic h zur Durchsetzun g der Serviten bei-
trug. Im Rahme n einer allgemeinere n barocke n Tenden z zur Spezialisierun g auf 
konkret e „Kulttypen " könne n sie als Beispiel eine r kleinere n Ordensinstitutio n die-
nen , der es gelungen ist, durc h eine Neuausrichtun g ihre r Frömmigkei t eine außer -
ordentlich e Revitalisierun g der Laienstrukture n wie auch des Orden s zu erreichen . 
Di e Serviten-Konfraternitäte n wurde n auf diese Weise wohl zu der am weitesten 
verbreitete n Skapulier-Bruderschaf t nac h den karmelitische n Sodalitäte n in Mittel -

41 
europa . 

Aus dem Tschechische n von Helen a Peřinov á un d Nin a Lohman n 

Rehmann,  Albericus: Der zu Vermehrun g Christ i Lehr, Maria e Ehr : von Christ o berufene , 
von Maria e gerufene, von beyden benandt e und gesandte Marianisch e Apostl S. Philippu s 
Benitius , des heiligen Orden s der Diene r Maria e V. General , und grosser Fortpflanzer , ein 
in Heiligkeit des Lebens, Tugende n und gewürckten unzahlbare n Miracul n grosser Wun-
dersman n gewester kaiserlicher Beichtvate r und Hofpredige r Rudolphi , des ersten römi-
schen Kaisers aus dem Ertzherzogliche n Hau s von Oesterreich . Prag 1728, unpaginiert . 
Mein herzliche r Dan k gilt Jana Oppeltová , Ph.D. , mit der ich beim Schreibe n dieses Bei-
trags meine Thesen zahllose Male diskutiere n konnte . 



Martin Svatoš 

D E R G E N E R A L O B E R E D E R G E S E L L S C H A F T J E S U 
P. F R A N Z R E T Z U N D D I E E I N F Ü H R U N G D E R 

B U S S M I S S I O N E N I N D E N B Ö H M I S C H E N L Ä N D E R N 

De r gebürtige Prage r Fran z Retz , der fünfzehnt e Genera l der Gesellschaf t Jesu 
(Societa s Jesu, SJ), war der einzige aus Böhme n stammend e Ordensobere . D a keine 
biografische Studi e jüngeren Datum s zu P. Ret z vorliegt, 1 soll dieser Beitra g mit 
einem kurze n curriculum vitae eingeleite t werden . De r zweite Teil der Unter -
suchun g wird sich den Volksmissionen un d ihre r Funktio n sowie Retz ' erfolgreiche r 
Bemühun g widmen , diese in Böhme n einzuführen . In der Anlage werden schließlic h 
folgende Quelle n publiziert : Di e deutsch e Fassun g des Elogium s von P. Retz , be-
stimm t für das in dre i Sprachversione n veröffentlicht e Menologiu m SJ, seine Regeln 
für Volksmissionar e in der Böhmische n Provin z der Gesellschaf t Jesu sowie die 
Beschreibun g der Rekollektionsmethod e in Pra g von P. Antoní n Koniáš . 

Leben und Werdegang von P. Franz Retz 

De n Ordensquelle n zufolge wurde Fran z Ret z am Mittwoch , den 13. Septembe r 
1673 auf der Prage r Kleinseit e geboren ; nac h dem Matrikelbuc h der Pfarrkirch e 
St. Nikolau s wurde der Sohn des Prage r Bürgers Andrea s Öttric h Ret z un d seiner 
Fra u „Zuzana " (Susanne? ) allerding s erst am Samstag , den 16. Septembe r getauft. 2 

Sein Vater, der Rieme r Andrea s Öttric h (Ettrich , Edtrich ) Retz , war aus dem damal s 
deutschsprachige n Nordweste n Böhmen s nac h Pra g gekommen , aus der heut e nich t 

Zur Verfügung stehen uns lediglich einige kurze biografische Skizzen zu P. Fran z Retz : 
Sommervogel, Carlo s u.a. (Hgg.) : Bibliothěqu e de la Compagni e de Jesus. Bibliographie . 
Band VI. Bruxelles, Paris 1895, 1678 f. -  Detaillierter , in For m eines Kalendariums : 
Fechtnerová, Anna: Představen í české jezuitské provincie od roku 1623 do zrušení řádu 
roku 1773 [Die Oberen der Böhmische n Jesuitenprovin z von 1623 bis zu der Ordens -
aufhebun g 1773]. In : Miscellane a oddělen í rukopisů a vzácných tisků 4 (1987) 3, 449 f. -
Dies.i'Čornejová, Ivana (Hgg.) : Životopisn ý slovník pražské univerzity. Filozofick á a teo-
logická fakulta [Biografisches Lexikon der Prager Universität . Philosophisch e und theolo -
gische Fakultät ] 1654-1773. Prah a 1986, 369 f. -Dies.: Rectore s collegiorum Societati s lesu 
in Bohemia , Moravia ac Silesia usque ad annu m MDCCLXXII I iacentum . Pars I. Pragae 
1993, 60 f. Hie r auch Angaben zu älterer Literatu r und Quellen zum Wirken von P. Retz in 
der Gesellschaf t Jesu. 
Eintra g in der Taufmatrike l der St. Nikolaus-Pfarre i auf der Prager Kleinseit e vom 16. Sep-
tembe r 1673, Archiv hlavního města Prah y [Archiv der Hauptstad t Prag (AMP)] , Sbírka 
matri k [Matrikelsammlung] , Matrike l MI K N 4 0 3 (1667-1688) , fol. 113r. -  Zu dieser Zeit 
wurden die Einträg e in die Matrike l der St. Nikolaus-Pfarre i tschechisc h geschrieben . Des-
wegen ist hier auch der Taufnam e des Kinde s tschechisc h als „František " eingetragen . -  Fü r 
seine wertvolle Hilfe bei der Suche nach Personaldate n in den Bestände n des AMP danke 
ich Herr n Vlastimil Kovář. 
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meh r existierende n Stad t Preßn i t z (Přísečnice ) im K o m o t a u e r Gebiet . 3 Da s Stadt -
rech t de r Prage r Kleinseit e erwar b er 1668 als etwa Dreißigjähriger. 4 F ran z Re t z 
hat t e zwei älter e Geschwister : ein e vier Jahr e älter e Schweste r Mari a Clar a u n d eine n 
zwei Jahr e ältere n Brude r Ferd inan d (getauf t a m 13. August 1671). 5 Diese r tra t spä-
te r -  zwei Jahr e vor F ran z -  de r Gesellschaf t Jesu bei. 6 D i e M u t t e r star b mi t große r 
Wahrscheinlichkei t bereit s früh, 7 d e n n de r Vater heiratet e im Februa r 1675 z u m 
zweite n M a l 8 -  zu eine r Zei t also, als F ran z nich t einma l ander thal b Jahr e alt war. 
N a c h de r He i ra t wechselt e Andrea s Ret z offenba r de n W o h n o r t u n d hat t e noc h eini -
ge weiter e Kinder . K u r z vor seine m Beitrit t in die Gesellschaf t w u r d e de r damal s 
sechzehnjährig e F ran z Pat e eine s seine r Halbgeschwister . 9 Sein e Beziehun g zu de r 
neue n Famili e seine s Vater s war offenba r problemlos , so dass siche r nich t davo n aus -

Heut e liegt die Stad t auf dem Gebie t des Staudamm s Přísečnick á přehrada , worauf mich 
Dr . Milo š Sládek hingewiesen hat . -  Fran z Retz ' deutsch e Nationalitä t bestätigt im Übrige n 
auch das vom Generalvika r der Ordenskurie , Ignazi o Visconti , geschrieben e Elogium , in 
dem eine Bemerkun g darübe r steht , dass der gestorben e „nation e Germanus " gewesen sei. 
— Da s gedruckt e lateinisch e Elogiu m von P. Ret z ist erhalte n im Elogienkonvolu t mit dem 
Tite l „ENCYCLICA E JESUITARU M N-Z" , Moravsk ý zemský archi v v Brn ě [Mäh -
risches Landesarchi v in Brunn] , G  12 Cerronih o sbírka [G 12 Ceronni s Sammlung] , Sign. 
Cerr . II , Nr . 143, 271-274. -  Ebenda 265-270 sind auch weitere Nekrolog e auf Ret z über -
liefert. Auf den Seiten 265 f. ist die deutsch e Übersetzun g des lateinische n Elogium s für das 
„Menologium " abgedruckt , auf den Seiten 267 f. befinde t sich das handschriftlich e Origina l 
des lateinische n Textes für das „Menologium " (die deutsch e Version ist abgedruck t in 
Anlage I dieses Beitrags) . Auf den Seiten 269 f. finden wir die lateinisch e Todesanzeige , die 
von dem Generalvika r des Jesuitenorden s in Rom , P.Viscont i (Vicecomes) , gesende t un d im 
Zirkula r des Provinzial s der böhmische n Jesuitenprovinz , P. Balthasa r Lindner , abgedruck t 
wurde . 
Als Andrea s Öetteric h Rec z ist er im Bürgerrechtsbuc h am 3. Ma i 1668 eingetragen . AMP , 
Sbírka rukopis ů [Handschriftensammlung] , Handschrif t 568 Bürgerrechtsbuch , Kleinseite , 
fol. 5v-6r. Dor t ist zu lesen, dass er sich mit eine r vom Bürgermeiste r un d dem Stadtra t von 
Preßnit z bestätigte n Geburtsurkund e ausgewiesen hat . -  De r Sterbematrike l der St. Tho -
mas-Pfarre i zufolge starb er am 9. August 1712 im Alter von 75 Jahren . AMP , Matrikel -
sammlung , Matrike l T O Z I (1677-1740) , fol. 156. 
Siehe den Eintra g in der Taufenmatrike l der St. Nicolaus-Pfarre i auf der Kleinseit e vom 
13. August 1671. AMP , Matrikelsammlung , Matrike l MI K N 4 0 3 (1667-1688) , fol. 78r. 
De n jesuitische n Quelle n nac h wurde Ferdinan d am 12. August 1671 geboren , tra t am 
28. Septembe r 1687 in die Gesellschaf t Jesu ein, wurde zum Dokto r der Theologi e promo -
viert un d starb am 20. Janua r 1721 in Olmütz . Vgl. Fischer, Kar l Adolf Franz : Catalogu s 
(generalis ) provincia e Bohemia e (1623-1773 ) et Silesiae (1755-1773 ) Societati s Jesu. Mün -
che n 1985, 131. -  De n Tite l des Doktor s der Theologi e verbinde t mit seinem Name n die 
Schrift „Manipulu s Fruct u Centupl o Turgidus , in praedivit e Messe a Partheni a Sodalitat e 
sub Titul o Divae Virginis Nascentis , Saeculo Confirmationi s Suae 1° Collectu s ..." . Vetero-
Praga e [1729], 89. 
Di e Sterbematrike l der St. Nikolaus-Pfarre i auf der Kleinseit e aus dieser Zei t ist leider nich t 
erhalte n geblieben . 
Eintra g übe r die Eheschließun g zwischen Andrea s Ret z un d Ann a Margareta , Tochte r des 
verstorbene n Kleinseitne r Bürgers „Jiřík " (Georg? ) Foric h vom 11. Februa r 1675. AMP , 
Matrikelsammlung , Hochzeitsmatrike l MI K N 4 03 (1667-1688) , fol. 404v. 
Andrea s Retz ' weitere Kinder , also die jüngeren (Stief-)Geschwiste r von Franz , sind seit 
dem Jah r 1677 in der Taufmatrike l der St. Thomas-Pfarre i auf der Kleinseit e eingetragen . 
AMP , Matrikelsammlung , Matrike l T O N 3 0 3 (1649-1696) , fol. 467 ff. (in dieser lateinisc h 
geschriebene n Matrike l ist der Vater als Andrea s Ericu s Ret z angegeben) . 
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gegangen werden kann , die familiäre n Umständ e hätte n ihn dazu gebracht , in dem 
Orde n eine neu e familia zu suchen . 

De n Mittelschulabschlus s erlangt e Fran z Ret z auf dem Jesuiten-Gymnasiu m bei 
dem Professhau s auf der Prage r Kleinseite . Seit 1684 war er wie sein Brude r Fer -
dinan d Mitglied der dortige n studentische n lateinische n „Sodalita s sub titul o Divae 
Virginis Nascentis". 10 Seine Studie n an der Karl-Ferdinands-Universitä t in Pra g be-
gann er an der philosophische n Fakultät , aber schon am 14. Oktobe r 1689, also im 
ersten Studienjah r (de r so genannte n Logik) , tra t er dem Novizia t der Gesellschaf t 
Jesu in Brun n (Brno ) bei. Nac h dem Abschluss des Noviziat s kehrt e er zum Studiu m 
der Philosophi e zurück , welches er jedoch diesma l an der Universitä t in Olmüt z 
(Olomouc ) aufnah m („scholasticu s approbatus " im Oktobe r 1691). Im Janua r 1693, 
d.h . im zweiten Studienjah r (der so genannte n Physik) , bat er den Genera l der Ge -
sellschaft Jesu um eine Entsendun g in die überseeische n Missionen. 11 Di e Obere n 
hatte n aber offensichtlic h ander e Plän e mit ihm : 1694 schloss Ret z das Studiu m der 
Philosophi e in Olmüt z ab un d begann mit dem Studiu m der Theologi e in Prag . Seit 
1698 war er mit dem Unterrich t der lateinische n Grammati k un d der Poeti k an den 
oberschlesische n Gymnasie n beauftragt . In den Jahre n danac h absolvierte er das 
Tertia t in Jičin un d irgendwan n zu dieser Zei t wirkte er auch als Ostermissiona r in 
den deutschsprachige n Gebiete n Böhmens. 12 

Di e vier feierliche n Gelübd e legte er gemeinsa m mit seinem Brude r Ferdinan d am 
2.Februa r 1707 in Olmüt z ab. Zu dieser Zei t unterrichtet e er scho n selbst Philoso -
phi e an der Olmütze r Universitä t (1706-1708) , späte r hielt er auch Vorlesungen in 
Logik, Moral - un d Kontroverstheologi e an der Prage r Universität . Seine Fähigkeite n 
•ware n den Ordensobere n nich t entgangen : So wurde er 1712 vom Genera l der 
Gesellschaf t Jesu Michelangel o Tamburin i nac h Ro m berufen un d mit dem Amt des 
Sekretär s des Assistenten der Deutsche n Assistenz (ab epistoli s pro Assistentia 
Germaniae ) beauftragt . Diese Stellun g hatt e er beinah e ach t Jahr e inne . Seit diesem 
Momen t folgte sozusagen ein Poste n auf den anderen : Im Dezembe r 1718 wurde er 
zum ersten Ma l zum Obere n der Böhmische n Provin z der Gesellschaf t Jesu ernannt . 
Als seine Provinzialzei t zu End e ging, also am 22. Janua r 1722, wurde er auf den 
Poste n des Rektor s des Klementinum-Kolleg s in der Prage r Altstadt berufen . Im 
Dezembe r desselben Jahre s folgte zusätzlic h die Ernennun g zum Rekto r der Prage r 
Universität , installier t wurde er am 20. Mär z 1723. Im Jah r darau f wurde er schließ -

Einen direkten Beweis für seinen Besuch des Kleinseitne r Gymnasium s habe ich zwar nich t 
gefunden , aber der Jubiläumsschrif t zum 100-jährigen Bestehen der Bruderschaf t zufolge 
wurde er in das Gedenkbuc h der dortigen „Sodalitä t der Gebur t der Jungfrau Maria " 
(„Albo Marian o insertus") im Jahre 1684 eingetragen (siehe „Manipulu s Fruct u Centupl o 
Turgidus ... " 89 [vgl. Anm. 6]). 
Seine (eigenhändi g geschriebene ) Bitte vom 20. Janua r 1693 entsprac h in ihrem Gehal t dem 
zeitgenössische n Standard . Archivům Romanů m Societati s lesu [ARSI] , Fond o Gesuitico , 
Abteilung IX: Indipetae , Karto n 756 Bohemi a 1624-1728, fol. 384r. Eine Kopie der Bitte 
überließ mir mein Kollege Pavel Zavadil freundlicherweise . 
Gemä ß seiner Aussage in einem Brief an P. Carolu s Malliardus , Missionssuperior , vom 
13. Jun i 1733. ARSI, Epp . NN . 47: Epistula e Generaliu m ad diversos (et Nostros ) 1726-
1737, fol. 257r. 
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lieh z u m zwei te n Ma l z u m Provinzia l de r Böhmische n Provin z SJ e rnannt . I n allen 
seine n F u n k t i o n e n bewähr t e er sich so gut , dass er im Jahr e 1725 erneu t nac h R o m 
gesand t w u r d e -  nac h de r Wah l Genera l Tamburini s w u r d e Re t z als Assistent für die 
Deu t sch e Assistenz ausgewählt . N a c h d e m To d v on Michelangel o Tambur in i E n d e 
Februa r 1730 w u r d e er kurzzei t i g Generalvika r de r Gesellschaf t Jesu , u m schließlic h 
von de r XVI. Genera lkongrega t io n de r Gesellschaft , die er kraft seine s Amte s selbst 
zusammengerufe n hatte , a m 30. N o v e m b e r 1730 nahez u einst immi g z u m O b e r e n des 
Jesui tenorden s gewähl t zu w e r d e n (nu r ein e St imm e fehlt e ihm) . 1 3 N a c h Meinun g 
eine s de r bedeutends te n Gra tu lan ten , Kaise r Karl s VI. , erfüllte n sich dami t nich t n u r 
die E rwar tun g u n d de r Wunsc h des Kaiser s des Hei l ige n Römische n Reiches , son -
der n auc h derjenig e verschiedene r N a t i o n e n . 1 4 P. Re t z blieb fast 20 Jahr e lan g im 
höchs te n O r d e n s a m t , nu r dre i Woche n fehlte n i h m zu diese m Jubi läum : E r star b a m 
19. N o v e m b e r 1750 nac h lange r Krankhei t in R o m . Sein e sterbliche n Über res t e wur -
de n in die Kapell e des römische n Professhause s de r Gesellschaf t gebracht , die angeb -
lich nich t gro ß genu g war, u m all die Trauergäst e zu fassen, die eine n letzte n Blick 
auf ih n werfen wol l ten. 1 5 

Ret z war ein begabte r Beamter , ein tücht ige r „Manager " u n d nich t zule tz t na tür -
lich ein seh r f romme r Mensch . Di e Verbindun g diese r dre i Eigenschafte n hal f ih m 
bei de r Realisierun g eine r Reih e von Plänen : D a er ein e enge Beziehun g zu d e m böh -
mische n Heil ige n J o h a n n v on N e p o m u k hat te , wähl t e er de n ku r z zuvo r kanoni -
sierte n L a n d s m a n n gleich nac h seine r E r n e n n u n g z u m Genera l de r Gesellschaf t Jesu 
z u m Schu tzpa t ro n bei de r F ü h r u n g des Jesui tenordens . I m Februa r 1731 bracht e er 
in seine r Abschlussred e bei de r letzte n Si tzun g ebe n derjenige n Genera lkongre -
gation , die ih n z u m O r d e n s o b e r e n gemach t hat te , de n Ant ra g ein , de n hl . J o h a n n von 
N e p o m u k als eine n besondere n H ü t e r des gute n N a m e n s u n d Rufe s de r ganze n 

Siehe Bangert, William V. SJ.: Stori a della Compagni a di Gesú . Genov á 1990, 306. 
„Copi a epistola e Sacrae Cesarea e Majestati s ad neoelectu m Adm[odum ] R[everen]du m 
Patre m Nostru m Generále m Franciscu m Ret z data e 
Carolu s VI. 
Honorabilis , Religiöse, Devote , Nobi s dilecte . Ea Nobi s jam dudu m de eximiis Devotioni s 
Vestrae virtutibu s innotuerunt , und e hau d vano augurio conjeetar i licebat Eande m no n 
minor e omniu m applaus u Soc[ieta]t i JES U olim praefuturam , ac reliqva hucusqv e sibi con -
credit a muni a obierat . Expectation i hui c nostra e votisqve eventu s respondit , indubi o meri -
torum , qvae in Devotion e Vestra elucent , document o eo magis futurus , qvod unanimibu s 
diversaru m nationu m suffragiis ad han c ipsam dignitate m eveeta sit. Uberrimo s hinec e sibi 
fruetu s pollicetur , no n Societa s modo , cui praeest , sed et universa Christ i Ecclesia , cujus 
qvippe incrementi s promovendi s Societas , cura e ac regimin i Devotion i [!] Vestrae commis -
sa, tota m sese impendit ; cumqu e pr o suprem o muner e nostr o innataqv e gent i Austriaca e 
pietat e ea, qvae in hun c ipsum scopu m collimant , praeeipua e nobi s cura e sint , secura om -
nin o esse potes t Devoti o Vestra, qvod pronu m illum affectum , I I qvo, exempl o Maioru m 
Nostrorum , universa m Societate m complectimur , qvam plurimi s argumenti s qvoqve simus 
comprobaturi . E t qvod superest , Caesare a nostr a benevolenti a Eide m propens i manemus . 
Datu m Vienna e 7 Aprilis 1731". Národn í archi v v Praz e (Nationalarchi v in Prag , NA ) 
Jesuitica , Sign. III°-415 , Karto n Nr . 144, Fasz . Nr . l , fol. 97rv. 
Im ARSI befinde t sich eine Reih e von Kondolenze n von europäische n Herrscher n un d 
Fürste n zu seinem Tod (ARSI , Abteilun g Epp . Ext . 39: Epistola e Principů m 1723-1795) , 
u. a. ein Kondolenzschreibe n der Kaiserin Mari a Theresia , fol. 186r. 
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Gesellschaf t Jesu zu verehren . Da s positive Ech o seiner Mitbrüde r motiviert e ihn 
dazu , einen Brief zu verfassen, in dem er dem ganzen Orde n mitteilte , dass er diesen 
dem Schut z Johan n von Nepomuk s anvertraue . Dadurc h erwarb er für die Gesell -
schaft vom Paps t un d von der Ritenkongregatio n diverse Privilegien : Messen , 
Stundengebet e („hora e canonicae" ) sowie den vollkommene n Ablass am Tag des 
hl. Johan n von Nepomuk. 1 6 

Es ist lohnenswert , sich einige aus der langen Reih e der währen d seiner Amtszei t 
entstandene n Schriftstück e zu vergegenwärtigen : so zum Beispiel -  nebe n den 
übliche n Verwaltungsakte n mit den Obere n aller Provinze n des Jesuitenorden s un d 
mit Repräsentante n der kirchliche n sowie der weltliche n Elite , die sich alle im 
Römische n Archiv der Gesellschaf t Jesu (im Folgende n ARSI ) in vielen Korres -
pondenzkonvolute n befinde n - vor allem die Instruktione n für die Gymnasial -
lehrer 1 7 un d die Richtlinie n für die Tätigkei t der Volksmissionar e in Böhme n (daz u 
siehe weiter unten) . Wie schon P. Viscont i in Retz ' Elogiu m ausführte , erlebt e die 
Gesellschaf t unte r der Führun g des verstorbene n General s eine sehr ruhige Periode . 
Trot z bewegter Zeite n un d militärische r Konflikt e zwischen den europäische n Staa-
ten sei seine Führun g des Orden s für die Gesellschaf t glücklich un d nutzbringen d 
gewesen, den n P. Ret z habe sich einerseit s großer Beliebthei t bei den beiden Päpsten , 
die er in seiner Funktio n erlebt hatte, 18 un d anderseit s des Wohlwollen s der Herr -
scher diverser Natione n erfreut . Nebe n den für einen beispielhafte n Obere n der 
Gesellschaf t Jesu typische n Eigenschafte n -  wie z.B. der Absenz von übermäßige m 
Ehrgei z un d Qualitäte n wie Gelassenheit , Demut , Bescheidenheit , Verständni s für 
andere , Willensstärke un d Leidensfähigkei t -  betont e der damalige Generalvika r 
un d später e Generalober e des Jesuitenorden s auch die Frömmigkei t seines Vor-
gängers, die sich unte r andere m darin geäußer t habe , dass dieser in der ganzen Welt, 
vor allem aber in Böhme n die heiligen Missione n eingeführ t habe , womi t er offen-
sichtlic h die Bußmissione n meinte . 

Mi t der Einführun g der Bußmissione n in den Länder n der böhmische n Kron e 
durc h Genera l Retz , der Art un d Weise, in der er diese aus der Fern e verwaltete un d 
damit , wie er die Wirkun g der Bußmissionar e aufmerksa m beobachtete , befasst sich 
der nächst e Teil dieses Beitrags. 

Nähere s dazu in dem anony m veröffentlichte n Aufsatz: Svatý Jan Nepomuck ý jako patro n 
Tovaryšstva Ježíšova [Der heilige Johan n von Nepomu k als Patro n der Gesellschaf t Jesu]. 
In : Zprávy z československé provincie Tovaryšstva Ježíšova 15 (1937) 21 f. -  Vgl. auch 
Herold, Miroslav SJ: Tovaryšstvo Ježíšovo a svatý Jan Nepomuck ý [Die Gesellschaf t Jesu 
und der heilige Johan n von Nepomuk] . In : Jezuit é 10 (2001) 3. -  Ferne r engagierte sich 
P. Retz auch im Kanonisierungsprozes s des französische n Jesuiten und Missionar s Jean-
Francoi s Régis (1737). 
Der Genera l trat für den Erhal t der Monopolstellun g der lateinische n und griechische n 
Sprach e sowie für eine möglichst große Unabhängigkei t des Unterricht s an den Jesuiten -
Gymnasie n von den staatlich vorgeschriebene n Curricul a ein. Siehe Bangert S. L: Storia 
della Compagni a di Gesú 335 (vgl. Anm. 13). 
Freundschaftlich e Beziehunge n zum Ordensgenera l Retz hinderte n Papst Benedik t XIV. 
allerdings nich t daran , im Streit um chinesisch e Riten im Jahre 1742 mit dem Edikt „Ex quo 
singulari" den Opponente n der Gesellschaf t Jesu beizupflichten . 
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Segneris Methode der Bußmission 

Di e Verbreitun g des katholische n Glauben s durc h die Missionstätigkei t war eine der 
Hauptaufgabe n des Jesuitenordens . Dahe r konzentrierte n sich die Jesuite n auch in 
Böhme n auße r auf den Schulunterrich t un d die katholisch e Jugenderziehun g vor 
allem auf die missionarisch e Arbeit. Auch im 18. Jahrhunder t beteiligten sie sich in 
bedeutende m Maß e an der Realisierun g des Missionsprogramm s des Prage r Erz -
bistum s sowie des Königgrätze r Bistums , das als ein wichtiges Mitte l der gegen-
reformatorische n Bemühunge n gegenüber den Nichtkatholike n einerseit s sowie des 
reformatorische n Streben s innerhal b der katholische n Kirch e andererseit s verstan -
den wurde . 

De n grundsätzliche n Unterschie d zwischen diesen beiden Volksmissionstypen -
also zwischen dem Wirken der erzbischöfliche n bzw. bischöfliche n Missionar e un d 
den Bußmissionare n - charakterisiert e das Prage r erzbischöflich e Konsistoriu m in 
seinen für den Landta g bestimmte n Jahresberichte n über den Stan d der Religion 
(„D e statu religionis") folgendermaßen : Währen d das Hauptzie l der erzbischöf -
lichen bzw. bischöfliche n Missionar e darin bestehe , „zu entdecken , ob sich nich t 
irgendwo irgendein e Ketzere i verbirgt, darübe r zu wachen , dass sich im Königreic h 
keine ketzerische n Helfershelfe r herumtreibe n un d die Leut e mit sich wegführen", 19 

sowie „nac h ketzerische n Bücher n zu fahnden , die im Glaube n Verdächtige n un d 
vor allem die ketzerische n Verführer zu überwachen", 20 sei die Hauptaufgab e der 
Bußmissionare , „Sünde n auszurotte n un d Tugende n anzuerziehen". 21 

Di e Bußmissionen , die in den Schriftstücke n des Prage r Erzbistum s sowie des 
Jesuitenorden s ursprünglic h als „außerordentlich e Missionen " bezeichne t wurden , 
hatte n also einen völlig andere n Charakte r un d eine ander e Aufgabe. Mi t ihne n un d 
der Frage , wie sie sich von den andere n Missione n des Erzbistum s unterschieden , hat 
sich die tschechisch e Historiografi e bis heut e nu r wenig befasst. Di e Bußmissione n 
stellten keine Erfindun g der geistlichen Verwaltun g des böhmische n Königreich s 
dar : In der Prage r Erzdiözes e wurde n sie bereit s am 28. Mär z 173322 nac h dem 

„[... ] detegere , si quid alicubi lateret haereticum ; invigilare, ne ministell i haeretic i regnum 
pervagentu r et abducan t homine s post se [...]". Siehe den Bericht „D e Statu Religionis" für 
das Jahr 1746. NA, Archiv pražského arcibiskupství [Archiv des Prager Erzbistum s (APA 
I)] , Sign. H 5/2-3 , Karto n Nr . 4314, Einhei t Nr . 14. 
„[... ] in libros haeretico s inquirere , suspectis in fide et vel maximě seductoribu s haeretici s 
invigilare." Ebenda. 
„[... ] eradicar e vitia et implantar e virtutes." Ebenda. 
Nac h „Annotati o eorum , quae motiva esse possent pro impetrand a a Sua Sanctitat e fundo 
ex Cassa salis in ordin e quoad sustentatione m Patru m Missionariorum , tarn eorum , quos de 
Poenitenti a vocant , quam eorum , quos Archiepiscopale s nominant , nee non domu s hie 
Pragae existentis neophytorum " (Annotatio) , zugesandt als „Anlage E" des Visitations-
bericht s des Generalvikar s Johan n Morit z Martin i am 17. Jun i 1741,derfürde n päpstliche n 
Nuntiu s bzw. die Kongregatio n De Propagand a Fide bestimm t war. Der erste, die 
Auswirkungen der Missionen in der Prager Erzdiözes e betreffende Teil befindet sich auf 
fol. 161r-163r. Archivio Storico della Sacra Congregazion e per l'Evangelizzazion e dei 
Popol i [Historische s Archiv der Kongregatio n für die Evangelisierun g der Völker (ASS-
CEP)] . Rom , Part e I, A, 2. Serie, 4 [SC], vol. 43. -  In der Königgrätze r Diözese wurden sie 
nach dem l.Jun i 1733 eingeführt . Hie r begannen sie vermutlic h im Senftenberge r Vikariat. 
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Vorbild de r Jesui tenmissione n in andere n Gegende n Europa s („a n exemplu m alio -
r u m r egno ru m ac p rov inc ia rum" ) -  vor allem in de n Nachba r l ände r n de s König -
reich s B ö h m e n - eingeführt . D i e Geschicht e u n d da s Wesen diese r neue n M e t h o d e 
de r „Volksmissionen " („missione s popu lä re s " ode r „rurales") , de r so genannte n 
„Bußmiss ionen " („missione s de Poeni ten t ia" ) , w u r d e n scho n von de n Kirchenhis to -
r iker n skizziert , was un s als Basis diene n kann . 2 3 Da s S tudiu m de r Bußmiss ione n 
in de n böhmische n Länder n mus s allerding s von de n bohemist ischen , vor allem in 
de n Archive n de r Tschechische n Republ ik , im ARSI sowie in de r Österre ichische n 
Nat iona lb ib l io the k in Wien erhal tenen , his torische n Quel le n ausgehen. 2 4 

Vgl. den Eintra g über die Sitzun g des Königgrätze r Konsistorium s vom l.Jun i 1733. Archiv 
biskupské konsistoř e Hrade c Králové [Archiv des bischöfliche n Konsistorium s König -
grätz] , Bestan d Konsistoriáln í protokol y 1733 [Konsistorialprotokoll e 1733], Buch Nr . 7, 
Sessio l . a Junii . 
Mi t den Volksmissionen in den jeweiligen Regione n Europa s befassen sich relativ viele, vor 
allem italienisch e un d deutsche , wissenschaftlich e Abhandlungen . Eine n Überblic k über 
ihre Entstehun g un d Verbreitun g biete t Meiberg, Antoniu s C.SS.R. : Historia e missioni s 
paroeciali s lineamenta . [Ruraemundae ] 1953, besonder s 164-211. -  Ihre r Verbreitun g in 
Mitteleurop a widmete n sich vor allem jesuitische Historiker : Di e Entstehun g un d den 
Charakte r der neue n Method e der Bußmissione n un d ihre Einführun g in den deutschspra -
chigen Länder n schilder t z.B. Duhr, Bernhar d SJ: Geschicht e der Jesuite n in den Länder n 
deutsche r Zunge . 4. Band : Geschicht e der Jesuite n in den Länder n deutsche r Zung e im 
18. Jahrhundert . Teil IL München , Regensbur g 1928, besonder s 190-195. -  Mi t den Buß-
missione n der Gesellschaf t Jesu in den böhmische n Länder n befasst sich vor allem Alois 
Kroes s SJ im 10. Abschnit t des bis dat o nich t erschienene n III . Bande s seiner Geschicht e 
der böhmische n Provin z der Gesellschaf t Jesu, dessen vor kurze m wiederentdeckt e maschi -
nenschriftlich e Kopi e sich im Besitz der Böhmische n Provin z der Gesellschaf t Jesu befin-
det . Auf ihre digitale Abschrift bin ich erst nac h Beendigun g dieses Aufsatzes gestoßen . 
Kroes s arbeite t im Grund e genomme n mit den gleichen Archivquellen , die auch diesem 
Aufsatz zugrund e liegen. De r Schwerpunk t seiner Quellenbasi s liegt in dem Bestan d des 
ARSI , der Österreichische n Hof - (heut e National-)Bibliothe k in Wien un d des damalige n 
Archivs der Böhmische n Provin z der Gesellschaf t Jesu. Im Gegensat z zu mir befasste er 
sich aber detaillier t mit den Sprachprobleme n der Missionen . Vgl. Kroess, Alois SJ: Zehnte r 
Abschnitt . Außergewöhnlich e Seelsorgearbeiten . 2. Bußmissionen . -  Im Zusammenhan g 
mit den Berichte n von der Wirkun g der Diözesanmissione n erwähn t die Volksmissionen 
kurz : Ducreux, Marie-Elizabeth : La mission et le röle des missionnaire s dan s les pays tchě -
ques au XVIII e siěcle. In : Actes du 109e Congrě s nationa l des Société s savantes. Dijo n 1984. 
Sectio n d'histoir e modern e et contemporaine . Tom e I. Transmettr e la foi: XVIe-XX e siěcles. 
Fase . 1. Pastoral e et prédicatio n en France . Pari s 1984, 34-37 . -  Di e praktisch e Realisierun g 
der Volksmissionen im Prachatitze r Vikariat behandel t Stuchlá,  Pavla: Prachatick ý vikariát 
1676-1750. Vybrané otázk y církevn í zprávy [Da s Prachatitze r Vikariat 1676-1750. 
Ausgewählte Frage n der Kirchenverwaltung] . Prah a 2004, 199 f. -  Zu r Mission mit Superio r 
Antoní n Koniá š auf dem Herrengu t Wittinga u siehe Nedobitý,  Karel : Třeboňsk á misie 
Antonín a Koniáš e roku 1740 [Di e Wittingaue r Mission von Antoní n Koniá š im Jahr e 1740]. 
In : Výběr z prac í členů Historickéh o klubu při Jihočeské m muze u v Českých Budějovi-
cích 27 (1990) 202-209 . 
Im ARSI befinde n sich u.a . Konzept e der Korresponden z aus dem Generala t mit der Böh -
mische n Provin z SJ sowie die originale n Jahresbericht e über die Ergebnisse der Missionen , 
die aus der Böhmische n Provin z nac h Ro m gesandt wurde n (für diese Zeitspann e vor allem 
die Signature n Boh . 7-8 un d Epp . N N . 47-48) . Ferne r habe ich eine Reih e von Schrift -
stücke n benutzt , die sich heut e im N A in Pra g befinde n (vor allem aus den Bestände n APA 
un d Jesuitica) , sowie schriftlich e Quelle n aus dem Archiv des erzbischöfliche n Konsisto -
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Eingeführ t wurde n die Bußmissione n in der zweiten Hälft e des 17. Jahrhundert s 
von dem italienische n Missiona r P. Paol o Segner i d. Ä. Diese r ging von der Ide e aus, 
die Missionspredig t auf den Prinzipie n der hl. Ignatius-Exerzitie n aufzubaue n un d 
dami t die Zuhöre r am Erlebni s der ignatianische n Spiritualitä t teilhabe n zu lassen. 
Diese so genannt e „italienisch e Methode" , die vom Geis t des tridentinische n Konzil s 
inspirier t war un d als geistliche Übun g ihre Entsprechun g bei andere n Orde n hatte , 
fand seit den ersten Jahrzehnte n des 18. Jahrhundert s auch in den deutschsprachi -
gen Gebiete n (Schweiz , Tirol ) Anwendung . Sie bestan d aus eine r mehrtägige n 
Rekollektio n in Städte n verschiedene r Größe . Eine r der böhmische n Jesuite n des 
18. Jahrhundert s interpretiert e den Begriff „Rekollektion " als „geistlich e Versamm -
lung". 2 5 Di e Rekollektione n dauerte n üblicherweis e dre i bis vier Tage, oft auch ach t 
Tage. Sie waren spezialisiert , das heiß t auf bestimmt e Bevölkerungsgruppe n ausge-
richtet : Di e Rekollektione n für den Adel, für das Stadtbürgertum , für Frauen , für 
Männer , für Gefangene , für die Kranke n in den Spitäler n usw. fande n gesonder t statt . 
Sie bestande n aus eine r Predig t (d. h. einer einstündige n Hauptpredig t un d kleinere n 
Ansprachen ) un d Meditatione n (Bußübungen ) nac h dem Vorbild des hl. Ignatius . 
Di e Gläubige n lernte n dabei zu meditieren , ihr Innere s zu erforschen , die Regeln des 
richtige n christliche n Leben s nich t nu r forma l zu befolgen, sonder n sich mit die-
sen auch innerlic h zu identifizieren , sich diese aktiv un d bewusst anzueignen , nac h 
einem tiefen religiösen Erlebni s un d aus eigener Überzeugun g nac h ihne n zu leben 
un d sich auf einen „guten " Tod vorzubereiten . 

Wichtige Bestandteil e der Bußmissione n waren die Beichten , die kollektive Kom -
munio n un d die Ablasserteilung. Di e Predigte n fande n meist unte r freiem Himme l 
statt , un d zwar auf eine r hohe n Bühn e (pegma , theatrum) , die auf eine r weiten 
Fläch e (Hauptplatz , Marktplatz ) errichte t war. Währen d der meist eine Stund e 
dauernde n Hauptpredigte n sprache n die Missionar e von der Notwendigkei t der 
Buße , von den Todsünden , vom Tod , vom jüngsten Gericht , von Himme l un d Hölle , 
von den Wegen der Seele, von der Barmherzigkei t Gottes , von der Gottesliebe , von 
der Gottesfurcht , vom Leide n Christi . 6 Di e Predige r bemühte n sich, durc h das Wort 
sowie die dramatisch e Darstellun g von biblischen ode r Märtyrer-Szene n im Geist e 
der ignatianische n Exerzitie n alle Sinn e des Publikum s anzusprechen . Zeitgenössi -
schen Berichte n zufolge waren manch e Zuschaue r so von den „lebendige n Bildern " 
bewegt, dass sie 'weinten . 7 Manchma l zogen die Missionar e auch nac h dem Vorbild 

riums Königgrätz , die sich früher in der Verwaltung des Státn í oblastn í archiv (SOA) 
Zámrs k [Staatliche s Regionalarchi v Zámrsk ] befanden und heut e in der Verwaltung des 
Bestandsbildner s sind. Weiter kann das ASSCEP , die frühere De Propagand a Fide , ange-
führt werden, das die Dokument e über die Organisatio n und Finanzierun g katholische r 
Missione n in Europ a und in Überse e aufbewahrt ; schließlich seien Stadt - und Pfarrei -
chronike n genannt . 
Lauritsch,  Josef: První věk rodičky Boží Rušánské [Das erste Jahrhunder t der Ruthenische n 
Mutte r Gottes] . Hrade c Králové 1743, 182. 
Siehe dazu die den Regeln des General s Retz angefügte „Synopsi s functionu m pro Missione 
Poenitentiali " in der Anlage IL 
An dieser Stelle sei an das berühmt e Beispiel des Antoní n Koniá š mit der um den Hals hän-
genden Kett e erinnert , der von der Strenge des Jüngsten Gericht s predigte und so den hart -
herzigen Bauern zu Träne n rührt e und zur Buße bewegte. Nähe r dazu Svatoš, Martin : 
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von Paol o Segner i da s Büßergewan d an , setzte n ein e D o r n e n k r o n e auf de n Kopf , 
pei tschte n sich u n d forder te n ihr e Z u h ö r e r daz u auf, es ihne n gleichzutun . Ferne r 
fande n im R a h m e n solche r Miss ione n Bußprozess ione n statt , dere n Tei lnehme r 
Kreuz e u n d Balke n schleppten . Z u de n Miss ione n gehör te n außerde m Szene n de r 
Versöhnun g etwa verfeindete r Par teie n au s de r G e m e i n d e ode r von zers t r i t tene n 
Eheleuten . 

Die Verhandlung über die Einführung der Bußmissionen in Böhmen 

P. F r a n z Re t z lernt e diese n Miss ionsty p w ä h r e n d seine r Zei t als Assistent in R o m 
kenne n u n d n a h m sich vor, ih n auc h in de r Böhmische n Prov in z de r Gesellschaf t 
Jesu einzuführen . Wie er sich die Einführun g eine r neue n Miss ionsmethod e in de n 
böhmische n Länder n vorstellte , legte de r Ordensgenera l in seine m Brief an de n 
neue n O b e r e n de r Böhmische n Prov in z de r Gesellschaft , N o r b e r t Streer, 2 8 dar : D a 
er als ehemalige r Miss iona r in B ö h m e n u n d O b e r e r de r Böhmische n Prov in z de s 
Jesui tenorden s die religiösen Bedingunge n in de m Lan d kenne , lege er große n Wer t 
auf die Volksmissione n u n d hoffe auf ihr e posi t ive n Auswi rkunge n auf da s geistlich e 
Lebe n de r Kathol ike n in seine m Vaterland . Ferne r formuliert e Re t z de n Wunsch , de r 
Provinzia l mög e für die Bußmiss ione n - mi t dere n Bewilligung durc h de n Kaise r er 
damal s bereit s rechnet e - , au s seine r P rov in z zwei junge Mi tb rüde r bes t immen , die 
sich de n erfahrene n Missionare n au s de r O b e r d e u t s c h e n Prov in z anschließen , von 
diese n die neu e M e t h o d e u n d Praxi s er lerne n u n d da s Gelernt e d a n n selbst weiter -
verbrei te n sollten . 

I n seine r an de n Prage r Erzbischof , Danie l Maye r von Mayern , gerichtete n 
Aufforderun g in diese r Sach e berie f sich Provinzia l Stree r auf de n dr ingende n 
Wunsc h seine s Oberen , die Bußmiss ione n in B ö h m e n einzuführen . E r charakter i -
siert e diese Miss ione n als 

[...] eine in Italie n üblich e Andacht , die vor einigen Jahre n mit großem Gewin n un d Nutze n 
für die Seelen in Österreich , Ungarn , Tiro l un d Bayern eingeführ t wurde . Scho n einige Väter 
der Gesellschaf t [...] habe n durc h die Städt e gehen d in der For m der neue n Mission die Buße 
gepredigt mi t dem Zie l eine r Refor m des Leben s un d der Sitte n un d organisierte n 
Gebetsumzüg e der Büßer , führte n diese in eine dazu ausgewählte Kirch e un d erteilte n ihne n 
dor t das Sakramen t der Beicht e un d der Kommunion , stellten zuletz t irgendwo ein Kreu z auf 
zur Erinnerun g an die Vorsätze, die das Volk gefasst hat , un d schlössen mit dem Zeiche n des 
Kreuze s die Mission ab [...] . 

Jezuitsk é elogium Antonín a Koniáše , Szerszniků v bio-bibliografick ý medailo n a jeho vliv 
na misionářů v obra z v české literárn í histori i [Da s Jesuitenelogiu m des P. Antoní n Koniáš , 
das bio-bibliografisch e Portrai t von J. L. Scherschni k un d sein Einfluss auf die Abbildun g 
des Missionar s in der tschechische n Literaturgeschichte] . In : Listy filologické 125 (2002) 
1 f., 33-51 . 
P. Norber t Stree r wurde am 9. Novembe r 1732 zum Obere n der Böhmische n Provin z ge-
wählt . 
Da s Konzep t dieses Schreiben s des General s an den Provinzia l Stree r befinde t sich in: 
ARSI , Boh . 7/II , fol. 353r. 
„Celsitudin i Suae in profundissim a submission e supplicand i occasione m praebe t Societati s 
nostra e Praepositu s Generalis , qui literis plurie s ad me dati s optar e se scribit , u t usitat a jam 
alias per Italiam , nun c aute m ab anni s nonnulli s in Austriam , Ungariam , Tirolim , Bavariam 
magn o animaru m lucro et utilitat e traduct a devotio , qua Patre s aliquo t nostra e Societatis , 
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D e r Bewilligung de r Bußmiss ione n in B ö h m e n durc h de n Erzbischo f gingen ge-
wisse Verzögerunge n voraus , die vermut l ic h auf die Befürchtun g zurückzuführe n 
waren , diese neu e F o r m de r Missio n werd e mi t g rößere m finanzielle n Aufwand ver-
b u n d e n sein . Möglicherweis e bestan d auc h die Angst, dass die de r tschechische n 
Sprach e nich t mächt ige n Missionar e in de n tschechischsprachige n Gebie te n nich t 
besonder s nütz l ic h sein w ü r d e n . I n de r erste n Januarhälft e des Jahre s 1733 k o n n t e 
Genera l Re t z dan n abe r doc h seine F reud e übe r die erzbischöflich e Bewilligung 
äußern . Bei de r Gelegenhei t ba t er de n Erzbischo f u m die U n t e r s t ü t z u n g de r Mis -
sionar e bei ihre m „heilige n Werk " u n d verlieh seine r Hoffnun g Ausdruck , dass die 
fehlende n Tschechischkenntniss e de r au s de r Obe rdeu t s che n Provin z berufene n 
Missionar e die Wi rkun g de r Missio n nich t e inschränke n w ü r d e n . E s gäbe nämlic h im 
Königre ic h einige an die „ketzer i schen " Landstr ich e angrenzend e Gebiete , in dene n 
ausschließlic h Deu t sc h gesproche n werde . Zugleic h äußer t e er die Übe rzeugung , 
dass die Missionstät igkei t eine n Beitra g z u m Woh l des Königreich s leisten werde , die 
Lieb e zu r kathol ische n Religio n zu festigen, dere n sicherste s Bol lwer k ( „mun imen -
t u m " ) die Got tes furch t u n d die christlich e D e m u t darstellten . Gerad e dere n Ver-
brei tung , be ton t e er, gehör te n ja zu de n Kernaufgabe n de r Bußmiss ionen. 3 1 

Di e Sprachbarr ier e macht e woh l auc h Kaise r Kar l VI . Sorgen , dessen Bedenke n 
vermut l ic h auc h de r un te r de r kaiserliche n Unterschr i f t un terze ichnet e Obers t -
kanzle r des böhmische n Königreich s Gra f F ran z Fe rd inan d Kinsk y teilte . I m Paten t 
v o m 20. M ä r z 1733, mi t de m de r Kaise r die Einführun g de r Bußmiss ione n im böh -
mische n Königreic h bewilligte, äußer t e er de n Wunsch , de n zwei „fremde n Pa t re s " 
bei diese n Miss ione n einige „di e tschechisch e Sprach e gut beherrschend e Patre s 
Societatis " an die Seit e stellen zu lassen, dami t sie de n richtige n modus operandi die -
ser Miss ione n kennenlern ten . 

citra molestia m Ordinariorum , aut popul i quoa d medi a vivendi et victum quotidianu m 
citraqu e etiam eleemosynaru m corrogatione m in forma Missioni s urbes celebriore s per -
transeundo , matutini s et vespertini s horis , ad vitae morumqu e reformatione m public e poe -
nitentia m praedicant , Poenitentiu m supplicatione m instituun t eisque in Ecclesia m quam -
piam ad id delecta m deducend o ibidem Confessioni s atqu e Eucharistia e Sacrament a admi -
nistran t ac demu m statut a alicubi , ad propositoru m a popul o factoru m reminiscentiam , 
Cruci s signo Missione m concludunt , etiam in inclyta m Archidioecesi m induc i ibidemqu e 
effectum sortir i possit [...]" . An den Prage r Erzbischo f Danie l Maye r von Mayer n adres-
sierter , undatierte r (vom Konsistoriu m am 17. Dezembe r 1732 präsentierter ) Antra g des 
Obere n der Böhmische n Provin z der Gesellschaf t Jesu P. Norber t Stree r auf Bewilligung 
von Volksmissionen in der Prage r Erzdiözese . NA , APA I, Sign. H 2/2 , Karto n Nr . 4287, 
Einhei t Nr . 10. 
„Illu d forte no n nihi l incommodu m accidet , quod , qui initiu m facere deben t PP , idiom a 
Boěmicu m no n callean t ac proind e iis in Ap[osto]lici s industrii s instruend i PP e s , et, ut i 
arbitror , interi m no n deeri t in partibu s Regn i Germanic o tantu m idiomat e utentibus , in quo 
operá m Ap[osto]lica m exerceant , et forte no n paru m referet ad universi regni Salutem , ut in 
locis haeres i finitimi s stabiliatu r amo r erga Religione m Catholicam. " Brief von P. Ret z an 
den Prage r Erzbischo f Maye r von Mayer n vom 17. Janua r 1733. ARSI , Epp . N N . 47: 
Epistula e Generaliu m ad diversos (et Nostros ) 1726-1737, fol. 230v-231r. 
„[... ] gestatte n solchemnac h gnädigt , daß mit sothane n zu Vermehrun g der Ehr e Gotte s 
un d Beförderun g des Seelen Heyl s abziehlende n Werck in gedachte n Prage r Archidioece s 
durc h die darz u gewidmet e zwey frembd e Patre s Soc. Jesu also gleich der Anfang gemache t 
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Bei jenen zwei fremden , scho n End e 1733 aus der Oberdeutsche n Provin z nac h 
Böhme n berufene n Missionare n handelt e es sich um Carolu s Malliardu s (Malliardo , 
Malliardoz ) un d Christophoru s Miller . Währen d Malliardu s bereit s über umfangrei -
che praktisch e Erfahrunge n in der Bußmissio n verfügte un d Segneris Method e selbst 
modifizier t hatte , hatt e Mille r sich einen Name n als Missiona r in Tiro l gemacht . 
Trot z seiner Verantwortun g für die gesamte Gesellschaf t kümmert e sich der Ordens -
genera l persönlic h darum , dass der mit wirtschaftliche n Angelegenheite n beauftrag -
te Prokurato r der Böhmische n Provin z diesen beiden Missionare n un d ihre n Be-
gleitern alles Nötig e zur Ausübun g ihre r Tätigkei t besorgte un d die Koste n an-
schließen d dem Prokurato r der für die Böhmisch e Provin z zuständige n Deutsche n 
Assistenz zur Rückerstattun g in Rechnun g stellte. 33 

Im Einklan g mit dem kaiserliche n Willen wünscht e P. Retz , dass die berufene n 
Missionar e die einheimische n Brüde r rasch in die neu e Method e einwiesen . Zu die-
sem Zweck wurde n ihne n zwei Jesuite n der Böhmische n Provin z zugeteil t -  die 
Patre s Johan n Pelletiu s un d Elias Pichler . Da s Wirken aller vier Missionar e wurde 
vom Prage r erzbischöfliche n Konsistoriu m am 13. April 1733 bewilligt, un d zwar 
zunächs t für die deutsche n Gebiet e des Chrudime r Bezirks, die Pfarre i Landskro n 
(Lanškroun) , das Gebie t um Leitomisch l (Litomyšl ) bis zur Grenz e der König -
grätzer Diözes e sowie die Pfarreie n in Richtun g des Bezirks Neubydžov. 3 4 

Gena u zwei Monat e späte r schrieb Genera l Ret z einen persönliche n Brief an Pate r 
Malliardus , in dem er ihn über die Situatio n in den böhmische n Länder n infor-
mierte , vor allem in den an Schlesien angrenzende n Bezirken Trautena u (Trutnov) , 
Schatzla r (Zacléř ) un d Hohenelb e (Vrchlabí) , die sich die Missionar e als nächst e 
Ziele gewählt hatten . Diese Gebiet e kannt e P. Ret z aus seiner eigenen Missionspraxi s 
28 Jahr e zuvor sehr gut, dahe r macht e er konkret e Vorschläge für das Vorgehen vor 
Ort : Trot z vieler „von der Ketzere i infizierter " Gemeinden , argumentiert e Retz , sei 
es klüger, öffentlich e Konflikt e zu vermeiden . Fü r dienlic h halt e er aber die Wider-
legung dessen, 'was so viele verführe -  nämlic h der Überzeugung , dass die Erlösun g 
auch außerhal b des römisch-katholische n Glauben s gefunden werden könne . De r 
Missiona r solle den Mensche n mit entschiedene n Worte n deutlic h machen , dass es 
nu r in der römische n Kirch e Erlösun g gebe. Abschließen d mach t Genera l Ret z den 
Superio r der Jesuitenmissio n auf die Rolle nichtkatholische r Büche r bei der Ver-
breitun g der Ketzere i aufmerksam . Es solle darau f geachte t werden , dass die Gläu -

werden möge. Um aber künfftighin die Mission auch in jenen Orthern , deren Unterthane n 
nur allein die Böhmisch e Sprach verstehen , mit gute Nutze n vornemme n last zu können , so 
wäre gut und nöthig , daß weihlen erwehnt e zwey frembde Missionari i dem Vernehme n 
nach der Böhmische n Sprach nich t kündig seynd, denenselbe n anjetzo auch einige In -
landisch e und besonder s der Böhmische n Sprach wohl erfahren e Patre s Societatis , umb den 
beyderley Missionen gewöhnliche n rechte n modu m operand i zuerlernen , adjungiret wur-
den [...]". Paten t des Kaisers Karl VI. vom 20.Mär z 1733. ARSI, Epp . Ext. 39, fol. 116rv. 
Brief von Genera l Retz an P. Ferdinan d Hoffmann , Prokurato r der Böhmische n Provin z SJ, 
vom 7. März 1733. ARSI, Epp . NN . 47. Epistula e Generaliu m ad diversos (et Nostros ) 
1726-1737, fol. 238v. 
Genehmigungserlas s vom 13. April 1733. NA, APA I, Sign. H 2/2 , Karto n Nr . 4287, Einhei t 
Nr . 31. 
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bigen verdächtige Bücher aushändigten und die Lektüre solcher Werke grundsätz-
lich vermieden, da diese im Grunde genommen das einzige Mittel seien, mit dem die 
benachbarten Ketzer ihre Irrlehren verbreiteten.35 

Auch den neu ausgebildeten Missionar Johann Peletius ermutigte General Retz 
in einem persönlichen Brief, in dem er ihm viel Erfolg bei seiner nicht einfachen 
Aufgabe als Missionar wünschte und ihn zugleich mahnte, alles zu vermeiden, was 
gefährlich für ihn sein könnte: so z.B. die Einladung zu Tisch von Personen, die 
nicht zum Orden gehörten, oder einfach übermäßige Nahrungsaufnahme.36 Einen 
Monat später empfahl P. Retz dem Provinzial Streer, die Lehrtätigkeit der neuen 
Missionare nicht auf Prag zu beschränken; um die geistlichen Praxen in breiten Be-
völkerungsschichten verankern zu können, solle die Lehre an mehreren Orten statt-
finden. Dazu sei es notwendig, zu den zwei berufenen Missionaren, Miller und Mal-
liardo, und ihren einheimischen Helfern - erwähnt wird in diesem Zusammenhang 
auch P. Antonín Koniáš - zwei weitere „Utraquisten", also Missionare, die beide 
Landessprachen beherrschten, zu berufen. So könne die neue Methode auch in Mäh-
ren und Schlesien eingeführt werden.37 

Der genannte Antonín Koniáš (Antonius Konias)38 bemühte sich seit 1733 inten-
siv darum, Volksmissionar zu werden, und lernte fleißig von den deutschen Missio-
naren. Davon zeugt einerseits das vom erfahrenen Christoph Miller in einem seiner 
Briefe an General Retz ausgesprochene Lob in Bezug auf Koniáš' Eifer, andererseits 
die Tatsache, dass der Ordensgeneral dem Provinzial die Aufnahme Koniáš' in die 
Volksmission selbst empfahl und diesem persönlich zusicherte, sein Bestreben zu 
unterstützen. Schon im Oktober 1733 konnte der General in einem Brief an den 
Provinzial seine Zufriedenheit über Koniáš' Fortschritte sowie die Hoffnung 
äußern, dass der eifrige Lehrling bald bereit sein werde, seine neue Aufgabe zu über-
nehmen. Dazu kam es dann im folgenden Jahr. 

Erstmalig figurieren die neuen Missionare der Böhmischen Provinz der Gesell-
schaft Jesu (und zwar unter der Bezeichnung „Missionarii Vagi") 1734 in den jesui-
tischen Personalkatalogen („Catalogi breves"). Der Begriff „Missionarii de Poeni-

Brief von General Retz an P. Carolus Malliardus, Superior der Mission, vom 13. Juni 1733. 
ARSI, Epp. NN. 47: Epistulae Generalium ad diversos (et Nostros) 1726-1737, fol. 257r 
(vgl. Anm. 12). 
Brief von General Retz an P. Johannes Pelletius vom 8. August 1733. Ebenda, fol. 267r. 
Brief von General Retz an P. Norbertus Streer, Oberen der Böhmischen Provinz, vom 5. Sep-
tember 1733. Ebenda, fol. 281r. 
Zu diesem in Böhmen berühmten Missionar gibt es reichlich Literatur, die allerdings meist 
nicht zwischen den beiden Etappen der Konias'schen Missionstätigkeit unterscheidet: Bis 
1733 wirkte P.Antonín Koniáš als erzbischöflicher bzw. bischöflicher Missionar in der 
Prager und Königgrätzer Diözese. Von 1734 bis 1759, als er krank ins Klementinum zu-
rückkehrte, war er Volksmissionar. Eine Zusammenfassung der Literaturlage bei Svatoš, 
Martin: Les usages du livre religieux chez le missionnaire jesuite Antonín Koniáš. Theorie 
et pratique. In: Ducreux, Marie-Elizabeth /Svatoš, Martin (Hgg.): Libri prohibiti. La cen-
sure dans l'espace habsbourgeois 1650-1850. Leipzig 2005, 181-202. 
Siehe die Briefe des Ordensgenerals Retz an P. Christophorus Miller vom 22. August 1733, 
an den Provinzial Norbertus Streer vom 29. August 1733, an P. Antonius Konias vom glei-
chen Tag, an Provinzial Norbertus Streer vom 3. Oktober 1733, an Antonius Konias vom 
24. Oktober 1733. ARSI, Boh., Epp. Gen., 7/II, fol. 386rv, 387r, 388rv, 391r, 395v. 
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tentia " tauch t zum ersten Ma l im Katalo g von 1737 auf. Genera l Ret z selbst bezeich -
net e die Missione n in Böhme n bisweilen auch als Heimatmissione n („Missione s 
Domesticae") . Di e Wintermonat e verbrachte n die Missionar e in Prag, wo sie Gläu -
bige in die geistlichen Praktike n einwiesen . Seit Somme r 1734 wirkten sie in den 
Gebiete n Leitmerit z (Litoměřice) , Komota u (Chomutov) , Du x (Duchcov ) sowie 
andere n deutschsprachige n Regione n des Königreichs , allerding s auch in der Gegen d 
von Mělnik . Übe r ihre Tätigkei t wurde Genera l Ret z nich t nu r durc h die Bericht e 
der Missionar e Elias Pichle r un d Antoní n Koniá š in Kenntni s gesetzt, sonder n auch 
durc h Briefe der Rektore n des zuständige n Kollegs sowie der Besitzer der betref-
fenden Herrschafte n regelmäßi g informiert . So äußert e der oberst e Repräsentan t der 
Jesuite n beispielsweise in seiner Antwor t auf das Schreibe n des Grafe n Wallenstein , 
in dem dieser die Erfolge der Missionar e auf seinem Herrengu t Du x würdigte , 
einerseit s seine Dankbarkei t für die gräfliche Unterstützun g der Missione n un d 
andererseit s die Hoffnung , der Kaiser werde die Mission in Böhme n genauso wie 
zuvor im habsburgische n Teil Schwaben s un d in Tiro l finanziel l unterstützen. 40 

Di e Missionar e Malliardu s un d Mille r blieben auf Anweisung von Genera l Ret z 
noc h bis zum Jah r 1734 in der Böhmische n Provin z SJ un d verließen diese nich t 
bevor sie ihre Initiierungsaufgab e erfüllt hatten . Erst danac h erlaubt e ihne n der 
General , in ihre Provin z zurückzukehren. 41 Di e personell e Besetzun g der Volks-
missione n in Böhme n pendelt e sich dan n auf vier, manchma l auch fünf Jesuite n unte r 
der Führun g eines eigenen Superior s ein. 

Di e Koste n für die Volksmission tru g die Gesellschaf t zunächs t selbst. Aus einem 
Schreibe n von P. Ret z vom Anfang des Jahre s 1735 geht hervor , dass die Brüde r im 
Winter , in dem sie nich t missionierten , von Seiten des Kollegs verpflegt wurden , die 
ihne n der Provinzia l als Domizi l für die Wintermonat e zugeteil t hatte . Di e römisch e 
Zentral e steuert e dazu 300 Scud i bei. De n Winte r 1734/173 5 verbrachte n die 
Missionar e erneu t in Prag , wo sie wiederu m geistliche Übunge n in beiden Landes -
sprache n anboten . Seit dem Frühjah r 1735 'wurden die Bußmissione n in den tsche -
chisch - un d deutschsprachige n Gebiete n Mittel -  un d Ostböhmen s fortgesetzt . Gleic h 
zu Beginn des Jahre s entschie d das Prage r Erzbistum , für den Erhal t der Volks-
missione n 3 000 Gulde n zu spenden , wofür sich der Genera l der Gesellschaf t Jesu 
beim Generalvika r des Prage r Erzbistum s Martin i herzlic h bedankte . Währen d ihre r 
Missionstätigkei t wurde n die Jesuitenmissionar e also nu n zum Teil von der geist-
lichen Verwaltun g der Prage r Erzdiözes e (aus der Salz- bzw. Pfarrkasse ) un d zum 
Teil von den Landtage n finanziert , sofern die Koste n auße r Acht gelassen werden , 
die gewöhnlic h vom Jesuitenorde n aufgewende t 'wurden , um die Ordensmitbrüde r 
zu unterhalten . 

Brief von Genera l Retz an Gra f Josef Waldstein vom 4. Septembe r 1734. ARSI, Epp . NN . 
47: Epistula e Generaliu m ad diversos (et Nostros ) 1726-1737, fol. 334rv. 
Brief von Genera l Retz an P. Johanne s Seidl vom 7. August 1734 und an P. Carolu s Mal-
liardus vom 28. August 1734. Ebenda,  fol. 325v-326r, 331v. -  Malliardu s starb allerdings 
schon am 12. März 1735 in Regensburg. Vgl. Fejér, Josephu s SJ.: Defunct i secund i saeculi 
Societati s Jesu 1641-1740. Roma e 1988, 216. 
Brief von Genera l Retz an P. Norbertu s Streer, Oberen der Böhmische n Provinz , vom 
8. Janua r 1735. ARSI, Epp . NN . 47: Epistula e Generaliu m ad diversos (et Nostros ) 1726-
1737, fol. 351v. 
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O b w o h l de r Genera l de s Jesui tenorden s bereit s im Jahr e 1734 ein e möglich e 
Teilun g de r Volksmissione n in ein e deutsch e u n d ein e tschechisch e G r u p p e erwogen 
hatte , ka m es aufgrun d de r Tatsache , dass zu diese r Zei t wede r die Prage r Statt -
haltere i n o c h da s E rzb i s tu m Missione n in rein tschechischsprachige n Gebie te n 
un te rs tü tz te , erst im Jahr e 1737 zu eine r solche n Trennung . I n de n tschechischspra -
chige n Gebie te n wirk t e forta n die tschechisch e Mission , in de n deutschsprachige n 
die deutsche . Fall s no twendig , sollte n allerding s die tschechische n wie die deutsche n 
Missionar e auc h daz u fähig sein , in de r jeweils andere n Sprach e zu wirken . So ware n 
die zwei G r u p p e n daz u verpflichtet , die Beicht e in beide n Landessprache n abzuneh -
men . 4 3 D i e „Missi o G e r m a n i c a " un te r de r F ü h r u n g von P. Elia s Pichle r wi rk t e zuers t 
in Gla t z (Kladsko ) (1737) u n d Schlesie n (1738) , späte r in Süd - u n d Wes tböhmen , 
w ä h r e n d die „Missi o Bohemica " sich vor allem in B ö h m e n aufhiel t u n d de n deut -
sche n Gebie te n prinzipiel l fernblieb. 4 4 An ihre r Spitz e stan d P. A n t o n í n Koniáš , de r 
allerding s im Jahr e 1743 seine s Posten s en thobe n wurde . D e r G r u n d dafü r war 
nebe n seine m schlechte n gesundheit l iche n Zus tan d vermutl ic h vor allem sein über -
t r iebene r Eifer ; auc h w u r d e seine übers tü rz t e Vorgehensweis e v o m Ordensgenera l in 
eine m Brief an Provinzia l Heisle r v o m M ä r z 1749 kritisiert . P. Re t z schrie b in diese r 
Angelegenheit , dass Koniá š scho n vor Jahre n au s de r Missio n hät t e abberufe n wer-
de n sollen u n d dass er selbst (d .h . de r Verfasser dieses Schreibens ) nicht s gegen die 
Besetzun g de r Stelle du rc h eine n andere n Missiona r hä t te . 4 5 Interessan t ist in diese m 
Zusammenhang , dass Koniá š t r o t z de s Wunsche s de s Ordensgenera l s seine r Mis -
sionsaufgab e nich t nu r nich t en tbunden , sonder n im Gegentei l 1751 erneu t z u m 
Superio r de r „Missi o Bohemica " e rnann t wurde . Dies e Aufgabe erfüllt e er d a n n bis 
1758, d e m Jahr , in d e m er Mitglie d de r mähr ische n Missio n w u r d e . 

I n de r Angelegenhei t de r Einführun g de r Volksmission in M ä h r e n u n d im öster -
reichische n Tei l Schlesien s kor respondie r t e P. Ret z mi t de n Vorsteher n de r O l m ü t z e r 
Diözese . Diese n schildert e er die Vorteil e de r Volksmissione n u n d vergaß dabe i nich t 
zu beteuern , dass die neue n Missionar e n i emande m zu r Las t fallen ode r z u m Scha -
de n gereiche n w ü r d e n („oner i au t praejudic io") . 6 Bereit s im Jahr e 1734 hat t e de r 

Mi t der Sprachenfrag e befasst sich detaillierte r Alois Kroes s in der Handschrif t des III . Teils 
seiner Geschicht e der Böhmische n Provinz . Siehe Kroess, Alois SJ: Zehnte r Abschnitt . 
Außergewöhnlich e Seelsorgearbeiten . 2. Bußmissionen . 3. Di e Sprachenfrag e bei den Pre -
digten (vgl. Anm . 23). 
Darüber , dass die tschechische n Missionar e nac h Abschluss der Mission in Wittinga u 
(Třeboň ) im Somme r 1740 Budweis (Česk é Budějovice ) un d Krumma u (Česk ý Krumlov ) 
nich t besuche n wollten , weil es dor t eine deutschsprachig e Bevölkerun g gäbe, berichtet e 
der Wittingaue r Hauptman n Ulbrich t der Fürsti n Eleonor a von Schwarzenberg . Vgl. Ne-
dobitý: Třeboňsk á misie 206, 208 (vgl. Anm . 23). 
„Inconsultu s agend i modu s P. Antoni i Konia s valde mih i displicet , qvem ob minu s discre-
tu m zelum jam ant e anno s a mission e removendu m credidi . Ne e sum contrarius , ut , si RVae 

visum fuerit , alicui alter i officio applice t [...]" . Brief von Genera l Ret z an P. Franciscu s 
Xaverius Heisle r [Heissler] , Obere n der Böhmische n Provinz , vom 15. Mär z 1749. ARSI , 
Boh . 9/1 , fol. 125v-126r. 
Brief von Genera l Ret z an den Generalvika r der Olmütze r Diözes e vom 16. Janua r 1734. 
ARSI , Epp . N N . 47: Epistula e Generaliu m ad diversos (et Nostros ) 1726-1737, fol. 298r-
299r. 
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Generalober e des Jesuitenorden s die Bewilligung des Olmütze r Bischofs erwartet , in 
dessen Diözes e Bußmissione n einführe n zu dürfen. 47 Meine s Wissens kam es aller-
dings währen d der Amtszei t von P. Ret z nich t zur Gründun g einer unabhängige n 
mährische n Volksmission. Zwar wurde n im Jahr e 1744 deutsch e Missionar e nac h 
Olmüt z eingeladen ; die „Missi o Moravica " als solche entstan d aber erst im Jahr e 
1752, also nac h dem Tod von P. Retz . 

Der Ablauf der Missionen 

Di e Gestaltun g der Bußmissione n in Böhme n war stark von ausländische n Vor-
bildern geprägt, was ma n nich t zuletz t an der Beschreibun g des Verlaufs der viertä-
gigen Rekollektio n in Pra g („Methodu s quadriduana e recollectionis" ) von Antoni n 
Koniá š Anfang des Jahre s 1735 (siehe Anlage III ) sowie an den die neu e Mission 
betreffende n Frage n des Breslaue r Konsistorium s sehen kann . Di e erhalten e Ab-
schrift dieses Fragebogen s („Qvaesit a quaeda m [...] Consistori i Wratislaviensis 
Missione s concernentia" ) ist nich t datiert , stamm t aber vermutlic h aus der Zei t um 
1734, als über die Einführun g dieser neue n For m der Mission durc h jesuitische 
Missionar e in Schlesien verhandel t wurde. 4 8 Aus den Antworte n der Jesuite n geht 
unte r andere m Folgende s hervor : Di e Volksmissionen konnte n ihre Arbeit nich t 
ohn e Bewilligung des bischöfliche n Konsistorium s beginnen , das die Missionar e mit 
entsprechende n Dekrete n ausstattet e un d ihne n die Pfarre i zuteilte , in der sie wirken 
sollten . Ferne r musste n die Missionar e sich erst mit dem örtliche n Pfarre r verständi -
gen, der die kommend e Mission dan n in der Kirch e ankündigte . Zu Beginn jeder 
Mission sollten die Missionar e außerde m - entsprechen d der von P. Segner i einge-
führte n Sitte -  in der Näh e der Kirch e vor dem Pfarre r auf die Kni e fallen un d von 
diesem ein Kruzifix entgegennehmen , das sie dann , begleitet von Gesänge n un d 
Gebete n der Gemeinde , zu der speziellen Tribün e tragen sollten , auf der die erste 
Predig t gehalte n wurde . Von dieser Bühn e aus wurde n die Gläubige n auch mit dem 
Program m der Mission (Predigt , Gewissenserforschung , Beichte ) bekann t gemacht . 
Di e Prozessionen , die zu Ehre n der Jungfra u Maria , des Schutzengel s ode r der ört -
lichen Schutzheilige n veranstalte t wurden , sollten prunklo s sein. 49 Begleitet werden 
sollten sie lediglich vom Gesan g un d den Gebete n der Bevölkerun g aus dem eigens 
für die Missionsteilnehme r vorbereitete n Missionsbüchlein . 

Fü r diese Aufgabe waren die Jesuitenpatre s Malliardu s und Pichle r vorgesehen. Brief von 
Genera l Retz an den Rekto r des Klementinum s P.Johanne s Seidl vom 27.Mär z 1734. 
Ebenda,  fol. 306v-307r. 
„Qvaesit a quaeda m Reverendissim i Consistori i Wratislaviensis Missiones concernentia . 
Responsa. " Von einer andere n Han d wurde am End e hinzugefügt : „Notát a quaepia m con-
cernenti a novas Missiones in Bohemi a per Patre s Extero s Societ . Jesu." NA, APA I, Sign. 
H2/2 , Karto n Nr . 4287, Einhei t Nr . 21. 
Es existieren allerdings Belege für eine gewisse Rafinesse einiger Prozessionen . So veran-
stalteten z.B. die Missionar e unte r der Führun g von Koniá š 1740 in Wittingau eine Pro -
zession in For m eines Kreuzes , Wortes „Jesus" oder des Buchstabe n „S" (in Erinnerun g an 
die Eigentüme r der Herrschaf t -  die Famili e Schwarzenberg) . Vgl. dazu Nedobitý: Třeboň -
ská misie 205 (vgl. Anm. 23). 
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Di e geringe n Kosten , die de r Pfarrkirch e bei so eine r Missio n ents tanden , sollte n 
au s freiwilligen Spende n ihre r Tei lnehme r begliche n werden , zu dene n die Missio -
nar e aufforderten . D e n Gläubige n w u r d e n als spirituelle r G e w i n n nich t nu r de r 
päpstl ich e Segen , sonder n auc h de r vollständig e Ablass in Aussich t gestellt , de r de n 
Tei lnehmer n eine r Missio n entsprechen d de r Bulle „Caeles t inu m m u n e r u m thesau -
r o s " Paps t C lemens ' XL erteil t w u r d e . 5 0 Da s Miss ionskreu z sollte au s H o l z u n d 
robus t sein , u m de n Widrigkei te n de r Wi t te run g t ro t ze n zu können , u n d auf eine r 
öffentliche n Straß e an eine r v o m Pfarre r bes t immte n Stelle so aufgestell t werden , 
dass alle Gläubige n es sehe n konn t en . Ferne r sollte jeman d ausgewähl t werden , de r 
die Aufgabe übe rnahm , da s Kreu z aufzustelle n u n d sich auc h späte r d a r u m zu k ü m -
mern . Di e vorbere i tende n M a ß n a h m e n , de r Zei tpla n sowie da s „Arbe i t sp rog ramm " 
de r Bußmiss ione n in B ö h m e n w u r d e n späte r n o c h detaillierte r -  beinah e auf die 
Stund e gena u - ausgearbeitet. 5 1 

Z u r Nachhal t igkei t diese r Missionen , also zu ihre r tägliche n E rneue run g im from -
me n Bewusstsein de r Gläubige n sowie in ihre n religiösen H a n d l u n g e n sollte n die 
bereit s e rwähnte n jesuitische n Missionsbüchlei n ihre n Beitra g leisten , die de n Teil -
n e h m e r n de r Bußmiss ione n wahrscheinl ic h geschenk t w u r d e n . G e n a u s o wie P. Mar -
t i n von C o c h e m s „ M y r r h e n g a r t e n " sollte n auc h die jesuitische n Missionsbüchlei n 
die Wi rkun g de r Miss ione n vertiefen u n d übe r de n Aufenthal t de r Missionar e hin -
au s verlängern. 5 2 Dies e ware n z u m eine n als ganzjährig e u n d dauerhaft e Begleite r im 
Lebe n eine s Chr i s t e n gedach t u n d sollte n z u m andere n dessen Vorberei tun g auf 
eine n „gu ten " To d dienen . Obe r s t e Pr ior iä t besaße n hierbe i die Vorberei tun g auf die 
K o m m u n i o n sowie die Medi ta t ion . Dabe i war es nich t die Aufgabe de r Büchlein , in 

Paps t Clemen s XL (1700-1721 ) erließ am 6. Juli 1709 die Bulle „Caelestiu m muneru m the -
sauros" (ein Originalexempla r befinde t sich z.B. im ARSI , Abteilun g 243, Faszike l Cle -
men s XI, Einhei t Nr . 10). 
Di e mit dem Manda t des Konsistorium s sowie der oberste n Landesämte r ausgestattete n 
Missionar e meldete n sich meisten s beim Vikariatsam t an , baten den Landesherr n um 
Erlaubni s un d Unterstützun g der Mission un d anschließen d die patrimoniale n Ämte r um 
die Sicherstellun g der materielle n Grundlage n (Unterkunft , Verpflegung, Hol z für das 
Kreuz , Zimmermänne r etc.) . An die Pfarrhäuse r schickte n sie vorweg gedruckt e Formular e 
mit der Bekanntmachun g der Mission ; die Aufgabenverteilun g war für jeden von ihne n bei-
nah e nac h Stunde n ausgearbeitet . (Siehe z.B. „Instructi o pr o Superior e et Cooperatoribu s 
ejus in Mission e de Poenitenti a Bohemica , Projectu s et occurrenti a pr o Missioni s officio 
fructuos e et exacte peragendo , Series Missioni s Bohemica e de Poenitentia" , Archiv des 
Erzbistum s Königgrätz , frühe r im SOA Zámrsk , Bestan d Archiv biskupské konsistoř e 
Hrade c Králové [Archiv des bischöfliche n Konsistorium s Königgrätz] , Sign. IV 11, Karto n 
Nr.79 , fol. 9r-10v, 13r-18v) . 
Di e erste tschechisch e Version des Missionbüchlein s erschie n scho n im Jah r der Einfüh -
run g der Missione n in Böhme n unte r dem Tite l „Výborn é duchovn í cvičení v pravém 
křesťanském obcován í dlé navržen í missioni s [...] skrze jednoh o kněz e z Tovaryšstva 
Ježíšova, z německ é desáté edici na českou řeč přeložené , vyšlo v Praz e u Karla Františk a 
Rosenmüllera , léta 1733" [„Außerlesen e geistliche Übunge n eines rech t Christliche n 
Lebens-Wandel s nac h Anleitun g der Mission [...] , in die Han d gegeben durc h einen 
Prieste r von der Gesellschaf t Jesu, aus der zehnte n deutsche n Editio n in die tschechisch e 
Sprach e übersetzt , erschiene n in Pra g bei Kar l Fran z Rosenmülle r im Jahr e 1733"]. De r in 
Anführungszeiche n gesetzte Tite l der deutsche n Vorlage wurde aufgrund e eines bei Rosen -
mülle r gedruckte n Exemplar s aus dem Jahr e 1737 von Jan Kvapil un d Jan Link a ermittelt . 
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Glaubensfrage n zu belehren , wie es die Katechisme n taten , sonder n den bereit s 
belehrte n Gläubige n bei der Intensivierun g ihre r tagtägliche n religiösen Praxis sowie 
bei der Vertiefung ihres Glaubenserlebnisse s zu helfen . De r Text, der den Gläubige n 
an die Han d gegeben wurde , zielte ähnlic h wie die gehaltene n Predigte n durc h sehr 
eindringlich e Bilder, Metapher n un d Symbole auf die emotional e Ebene . Da s ganze 
Buch stellte eine Art Ergänzun g un d Erweiterun g der geistlichen Übunge n des 
hl. Ignatiu s dar. Währen d die „Geistliche n Übungen " des Begründer s des Jesuiten -
orden s nich t als unmittelbar e Anleitun g zur Meditatio n (ohn e einen Führer ) vorge-
sehen waren , gaben die Missionsbüchlei n den Laiengläubige n konkret e Anweisun-
gen, wie die alltägliche Andach t un d die Bußübunge n zu praktiziere n seien. Darübe r 
hinau s instruierte n sie, wie das Gewissen zu erforsche n sei, wie un d worübe r medi -
tier t werden sollte un d unterwiese n im Gebet . Ihr e Autore n gingen dabei allerding s 
von eine r Schulun g der Laiengläubige n durc h die „angelernten " Führe r währen d der 
Bußmissio n aus. 53 

Die Instruktionen des Ordensgenerals Retz für die Bußmissionare 
in den böhmischen Ländern 

Zu Beginn des Jahre s 1735 sandt e Genera l Ret z dem Obere n der Böhmische n 
Provin z Vorschrifte n für die Missionare , womi t er zweifellos die Bußmissionar e 
meinte , un d befahl, diese Regeln genau einzuhalten. 54 Erwähnenswer t sind in diesem 
Zusammenhan g vor allem die Anweisungen , die eine konkret e Vorstellun g von den 
Intentione n des Obere n des Jesuitenorden s über die For m der Missione n vermittel n 
sollten . Nebe n dem geistlichen Gewinn , den sich der Genera l von den Missione n 
versprach , lohn t es sich, auch die praktische n Hinweise , moder n formulier t die 
„Ausführungsbestimmungen" , nähe r zu betrachten . Den n diese geben Einblic k in 
das Wissen über das Leben un d das Verhalte n der Mensche n einschließlic h der 
Alltagsdetails, die für P. Ret z relevan t waren . Es ist sehr wahrscheinlich , dass auch 
die Erfahrunge n von P. Malliardu s in diese Anweisungen einflössen , den P. Ret z im 
Septembe r 1733 daru m bat , die Method e der Bußmissio n für seine Nachfolge r zu 
beschreiben , Instruktione n zu verfassen un d diese dem Genera l nac h Ro m zur 

Mit der Funktio n und dem Inhal t der böhmische n Missionsbüche r habe ich mich in fol-
gendem Aufsatz intensiv befasst: Svatoš, Martin : Kontrol a četby a distribuc e náboženskýc h 
knih při lidových misiích a misijní knížky v 18. století [Die Kontroll e der Lektür e und der 
Distributio n religiöser Bücher bei den Volksmissionen und die Missionsbüche r im 18. Jahr -
hundert] . In : Čornejová, Ivana (Hg.) : Úloh a církevních řádů při pobělohorsk é rekatolizac i 
[Die Rolle der kirchliche n Orde n bei der Rekatholisierun g nach der Schlach t am Weißen 
Berg]. Prah a 2003, 363-384. — Übe r die in den deutsche n Länder n verwendete n Missions-
büche r schreibt Chätellier, Louis: Livres et missions rurales au XVIII e siěcle. L'exemple des 
missions jésuites dans les pays germaniques . In : Bödeker, Han s Erich/Chaix,  Gerald/Vezt , 
Patric e (Hgg.) : Le livre religieux et ses pratiques . Etude s de l'histoir e du livre religieux en 
Allemagne et en Franc e ä Pépoqu e moderne/De r Umgan g mit dem religiösen Buch. Studien 
zur Geschicht e des religiösen Buches in Deutschlan d und Frankreic h in der frühen Neu -
zeit. Göttinge n 1991, 183-193 (Veröffentlichunge n des Max-Planck-Institut s für Geschicht e 
101). 
Siehe Anlage IL 
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Genehmigung zu schicken, nachdem er sich mit der Situation in Böhmen vertraut 
gemacht hatte. 

P. Retz' Vorstellungen zufolge sollten Missionare, die sich um das Seelenheil ihrer 
Nächsten kümmerten und diese in geistlichen Praktiken unterwiesen, ihre eigene 
Vorbereitung wie Meditationen, Erforschung des eigenen Gewissens, geistliche Lek-
türe etc. nicht vernachlässigen. Der General erließ Bestimmungen darüber, wie sie 
sich zu ernähren hatten und ermahnte sie, sich von Ordensfremden nicht zum Essen 
einladen zu lassen sowie beim Essen, Trinken und Wohnen nicht verschwenderisch 
zu sein, da das Volk auch auf die kleinsten Schwächen der „Apostelmänner" achte. 
Weiter forderte er die Missionare auf, außer in dringenden Fällen Besuche in nicht-
klerikaler Umgebung, vor allem bei Frauen, zu vermeiden und sich indessen darum 
zu bemühen, den örtlichen Welt- und Ordensklerus für die Zusammenarbeit zu 
gewinnen. Tunlichst sollten die Missionare darauf achten, den lokalen Adel oder die 
Stadtrepräsentanten nicht zu beleidigen. Bei allen Aktivitäten der Mission sollten 
beide Geschlechter sorgfältig voneinander getrennt werden und zwischen den Mis-
sionaren sollten Einklang, Verständnis und christliche Liebe herrschen. 

Die Vorstellungen des Generals von der Leitung einer Mission tragen für den heu-
tigen Leser überraschend „demokratische" Züge: So schreibt Retz, dass nicht nur 
die Mitglieder der Mission ihrem Superior zu Gehorsam verpflichtet seien, auch der 
Missionsvorsteher solle seinen Begleitern zuhören und nicht hartnäckig auf seinen 
eigenen Ansichten bestehen. In privaten Unterweisungen seien Vorsicht und Mäßi-
gung bei der Wortwahl nötig. Manchmal sei es besser, etwas zu verschweigen, als 
durch eine zu ausführliche Erklärung Zweifel zu wecken oder „tugendhafte Ohren" 
zu beleidigen. Die Missionare sollten im Umgang mit den einfachen Menschen apo-
stolische Güte und Nachsicht beweisen; übermäßige Strenge, die die Sünder von 
der Teilnahme an der Mission abhalten könnte, solle vermieden werden. Der General 
legte großen Wert auf Ausdauer und väterliche Geduld der Missionare bei der Ab-
nahme der Beichte, in der er eine der besonderen Leistungen der Missionen sah. Vor 
allem bei der Beichte von Angehörigen niedrigerer Schichten sollten die Beichtväter 
christliche Liebe und Güte beweisen. Bußgebete und andere Akte der Reue soll-
ten weder an weit entfernten Orten verrichtet noch zu lange hinausgezögert 
werden, zum einen, um den Gläubigen eine rechtzeitige Rückkehr nach Hause zu 
ermöglichen, zum anderen, um die Büßer nicht der Zeit zu berauben, die sie dem 
Zuhören 'widmen sollten. 

Ein weiteres Beispiel illustriert P. Retz' Gespür für die praktischen Fragen des 
Alltagslebens auf dem Lande: Retz führt aus, dass er die Monate zwischen dem Ende 
des Osterfests und Ende Oktober als günstige Zeit für die Missionen betrachte. 
Seiner Ansicht nach sei es nicht notwendig, die Missionen wegen der Ernte und 
anderer bäuerlicher Arbeiten zu unterbrechen, da die Erfahrungen gezeigt hätten, 
dass sie auch in diesem Zeitraum viel Zuspruch aus der Bevölkerung fänden. Da 
allerdings damit gerechnet werden müsse, dass dies nicht überall der Fall sei, könne 
man die notwendige Rast der Missionare auf diese Tage verlegen. Obwohl eine 
Mission auf die andere folgen solle, müsse dies ohne übermäßige Eile geschehen. 
Falls notwendig, sei es gut, auf einer Mission mehrere Tage zu verweilen. Die Mis-
sionare sollten überwiegend zu Fuß von einem Missionsort zum nächsten wandern. 
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Da s Aufrichte n des Kreuze s am End e der Mission solle zwar feierlich sein un d der 
fromme n Verehrun g dienen , allerding s müsse darau f geachte t werden , dass die 
Herstellungskoste n die Gemeind e nich t zu stark belasteten . Wenn sich jeman d auf-
grund seines physische n Zustand s der Missionsausübun g nich t gewachsen fühle, soll 
er früh genug seinen Superio r darau f aufmerksa m machen , um durc h einen andere n 
Man n ersetz t werden zu können . Di e Missionar e hätte n darau f Acht zu geben, dass 
ihre Dienstbereitschaf t vernünftig e Grenze n kenne , un d auf ihre Gesundhei t in 
einem solche n Maß e Rücksich t zu nehmen , wie es „für die Ehr e Gottes " angebrach t 
sei. Ansonste n geschehe es nämlic h nich t selten , dass übertriebene r Eifer den 
Missiona r durc h eine schlecht e Verteilun g der Lasten bald überwältige , währen d er 
bei einer vernünftige n Einteilun g seiner Kräfte noc h viele Jahr e im Stand e sei, diesen 
heiligen Diens t zu leisten . 

Nac h Beendigun g der Jahresmissione n sollten sich die Missionar e direk t in das 
ihne n vom Provinzia l zugewiesene Kolleg begeben un d dor t entwede r geistliche 
Übunge n durchführen , bei der Pastoratio n mitwirke n ode r sich auf weitere Mis-
sionen vorbereiten . Jede r Missiona r solle die Ergebnisse seiner Missionstätigkei t 
schriftlich festhalte n un d diese Bilanz dan n seinem Superio r übergeben , dami t jener 
sie zu geeignete r Zei t dem Provinzia l sende n könne . Di e finanzielle n Mitte l für das 
ganze Jah r solle der Superio r verwalten , der dem Provinzia l jährlich eine Ab-
rechnun g der Einnahme n un d Ausgaben zu überreiche n habe . Auf keine n Fal l dürfe 
das für die Mission bestimmt e Gel d für ander e Zwecke verwende t werden . 

De r Genera l beschloss die Instruktione n mit der Ermahnun g an die Missionare , 
darau f zu achten , dass von der Missionstätigkei t eine besonder e Bescheidenheit , apo -
stolische Sanftmu t un d ein innige r un d zugleich sinnvolle r Eifer ausgehe, der allein 
darau f ziele, den Ruh m Gotte s zu mehre n un d durc h geistliche Erbauun g das 
Seelenhei l zu erlangen . Aus ebendiese m Grun d dürfte n die Missionar e von außer -
halb des Orden s stehende n Mensche n auch keine Geschenke , vor allem solche finan -
zieller Art, annehmen. 55 

Welche Ansprüch e P. Ret z an die Bußmissionar e hatte , verdeutlich t auch der Fal l 
von P. Fran z Glitsch . In dem Schreiben , mit dem P. Glitsc h 1739 von der Bußmissio n 
abberufe n wurde , listete der Ordensgenera l erneu t auf, über welche Eigenschafte n 
ein Missiona r verfügen un d was er vermeide n müsse. Vertrete r der Bußmissionen , so 
heiß t es in dem Brief, musste n die folgenden Leistunge n erbringe n un d Eigenschaf -
ten aufweisen: 

[...] einen großen geistigen Einsatz , die außerordentlich e Erbauun g der Nächste n in allen 
Angelegenheiten , dieselbe Zuneigun g zu den Adligen wie zu den Nichtadligen , die vollkom-
mene Ablehnun g aller Gaben , auch edelmüti g angebotene r oder aufgedrängter , sowie schließ-
lich die gegenseitige Liebe zwischen den Mitbrüder n und eine besonder e Bescheidenhei t in der 
Ernährung . 

Tatsächlic h lehnte n es die Missionar e an manche n Orte n sogar ab, Nahrungsmitte l umsons t 
anzunehmen . Vgl. Nedobitý: Třeboňsk á misie 203 (vgl. Anm. 23). -  An andere n Orte n nah-
men sie wiederum Geschenk e in For m von Lebensmittel n (Bier, Brot, Geflügel) entgegen, 
wie die Praxis im Prachatitze r Vikariat bezeugt. Vgl. Stuchlá: Prachatick ý vikariát 200 (vgl. 
Anm. 23). 
„Verum cum idem exigat a Nostri s exerceri cum magna animi applicatione , singulari proxi-
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Offensichtlich hatte P. Glitsch diesen Erwartungen nicht genügt, daher sollte er 
durch einen Mitbruder ersetzt werden. 

Die Auswirkungen der Bußmissionen 

Nachrichten über den Verlauf und die Ergebnisse der Missionen erhielten die Vor-
gesetzten wie erwähnt nicht nur von den Missionaren selbst, sondern auch von den 
Ämtern der patrimonialen und geistlichen Verwaltung. Die Vikare bewerteten die 
Mission nach der Durchführung der Kanonisierungsvisitation in ihren Relationen an 
das erzbischöfliche Konsistorium. Nach den ersten sieben Jahren ihres Bestehens 
fasste der Generalvikar des Prager Erzbistums, Johann Moritz Martini, die prakti-
schen Ergebnisse der Bußmissionen im ganzen böhmischen Königreich in seinem, 
der Kongregation „De Propaganda Fide" zugesandten Visitationsbericht von 1741 
zusammen. Neben den uns schon bekannten Zielen, Aufgaben und Pflichten der 
Bußmission ist in seinem „Annotatio" auch die folgende Information aufschluss-
reich: Im Frühjahr, Sommer und Herbst führten die Bußmissionen ihr Werk in den 
alljährlich bestimmten Missionsstationen außerhalb Prags durch, im Winter waren 
sie dann in Prag aktiv. In ihren Ansprachen, von denen sie täglich fünf bis sechs hiel-
ten, dozierten die Missionare über das vierte Gebot. Sie legten nicht nur den Kindern 
ans Herz, ihre Eltern zu achten, sondern wiesen auch das Volk an, die Pfarrer und 
geistlichen Hirten zu ehren und die Untertanen, ihre Herrscher und die Obrigkeit 
zu achten. Gepredigt wurden die Liebe zu den Feinden und die Gerechtigkeit, ge-
warnt wurde vor Diebstahl. Jeder Stand wurde an seine Pflichten erinnert, die Rede 
war von den vier letzten Dingen des Menschen, von der Barmherzigkeit Gottes und 
vielen anderen religiösen Themen. Zudem fanden öffentliche Gebete und religiöse 
Gesänge statt und es wurden Prozessionen abgehalten, in deren Anschluss viele 
Menschen die Beichte ablegten. 

Begeistert berichtete der Prager Generalvikar in spiritualibus über die Auswir-
kungen der Missionen: über die Rührung, die die Anwesenden überkommen habe, 
so dass sie sich gegenseitig um Vergebung gebeten hätten - Kinder und Eltern, 
Diener und Herren, sogar Waisen hätten den Pfarrer und ihre verstorbenen Eltern 
an den Gräbern um Verzeihung für ihre begangenen Verfehlungen gebeten -; über 
die Versöhnung von Zerstrittenen, die durch das Geben der rechten Hand den Bund 
des Friedens geschlossen und durch das Küssen des Kruzifixes ein Zeichen der ewi-
gen Freundschaft gesetzt hätten. Menschen, die einander zuvor gehasst hätten, seien 
einander in die Arme gefallen und hätten auf Knien um Vergebung gebeten - an der 
Spitze die Ratsherren und die adlige Obrigkeit, ja sogar die Pfarrer. Zu den Erfolgen 
der Bußmissionen habe auch die Wiederherstellung des guten Rufs sowie die Rück-
gabe von Diebesgut gehört, ferner die Beichte und Konversion schwerer Sünder. Bei 
der Predigt der Jesuitenmissionare seien selbst zahlreiche Anhänger der lutherischen 
Lehre anwesend gewesen, manche von ihnen habe der Ruf der Missionen sogar aus 

morum in omnibus aedificatione, aequali in nobiles et ignobiles propensione, plena om-
nium donorum, etsi liberaliter oblatorum, aut etiam obtrusorum exclusione, mutua demum 
inter socios charitate et speciali victus parsimonia." Entwurf eines Briefs von P. Retz an 
P. Franciscus Glitsch vom 7. März 1739. ARSI, Boh. 8/1, fol. 175v-176r. 
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den nichtkatholischen Ländern angelockt. Auch diese seien - so Martini - mit den 
Rechtgläubigen auf die Knie gefallen und hätten Tränen vergossen. Gemeinden aus 
den mit der lutherischen Lausitz und Sachsen benachbarten Gegenden hätten ihre 
Boten mit der Bitte, auch zu ihnen zu kommen, zu den Missionaren geschickt. Die 
Missionare seien ferner in die Haushalte gegangen, um die katholische Lehre dort zu 
verbreiten, hätten Gefangenen und Kranken geistlichen Beistand geleistet, hätten sie 
auf die Beichte und die Kommunion vorbereitet, die Sterbenden mit den Sakramen-
ten versehen und sie so für den Tod gerüstet. Die Missionen hätten es sogar ver-
mocht, die Seelen im Fegefeuer zu erfreuen, weil der letzte Tag der Missionen mit der 
Ermahnung des Volks zum Totengedenken und einer öffentlichen heiligen Kom-
munion mit einem vollkommenen Ablass abgeschlossen worden sei, der auch für die 
Seelen der Verstorbenen gegolten habe. 

Wie wir bereits aus den Instruktionen von P. Retz wissen, lieferten die Superioren 
Jahresberichte über die Tätigkeit ihrer Mission ab, die so genannten „Fructus mis-
sionis poenitentialis" oder „Annuae litterae missionis", in denen sie deren geistliche 
Effekte und quantifizierbare Ergebnisse zusammenfassten.57 Die Missionsrelationen 
basierten auf dem Prinzip der Jahresberichte der Kollegs. Es handelte sich dabei 
nicht um eine trockene Auflistung der Leistungen der Missionen, sondern vielmehr 
um eine rhetorische und mit zahlreichen Beispielen belegte Schilderung der Wirkun-
gen der Predigten, der Ansprachen und der Beichten. Angeführt und beschrieben 
wurden die einzelnen Rekollektionen, ihre Teilnehmer, Beichten, Konfirmationen, 
unterschiedliche Formen der Konversion, die Versöhnung der zerstrittenen Seiten, 
„Gemütsbewegungen" („animorum motus"), mentale Heilungsprozesse („Vera 
Poenitetia insanos menti reddit") etc. Die Auflistungen der Tätigkeiten und Aus-
wirkungen der Missionen befanden sich seit 1738 sehr detailliert und in Form einer 
Tabelle am Ende der Berichte. 

Diese Auflistungen ermöglichten es dem Generalvikar der Prager Erzdiözese, 
die konkrete Anzahl der Beichten und der heiligen Kommunionen sowie der den 
Missionaren freiwillig ausgehändigten anstößigen und ketzerischen Bücher zu nen-
nen: Für die sieben Jahre der Existenz der Bußmissionen in der Prager Erzdiözese 
(1733-1740) belief sich die Zahl der ausgegebenen heiligen Kommunionen auf 
1248356 und die Zahl der „freiwillig" abgegebenen Bücher auf 11249.5 

Inwieweit die Missionspraxis den Vorstellungen und Vorschriften der Protago-
nisten der Bußmissionen entsprach und in welchem Maß das in den Berichten 
gezeichnete Bild der Missionen der Realität entsprach - ob nicht manche Schil-
derung eher den frommen Wünschen der katholischen Kirche als dem tatsächlichem 

Es hat sich eine ganze Reihe von ihnen vor allem im ARSI, Boh., und im NA, APA I, erhal-
ten. Ich habe Berichte für die Zeit nach 1733 gefunden - für die tschechische Mission eini-
ge aus den Jahren 1737 bis 1756, für die deutsche Mission sehr lückenhaft aus den Jahren 
1745 bis 1771. Für die mährische Mission habe ich Berichte aus dem Jahr 1758 finden kön-
nen, unter ihnen viele handschriftliche von Antonín Koniáš als Superior der tschechischen, 
später der mährischen Mission. - Die im NA erhaltenen Berichte hat Marie-Elizabeth 
Ducreux erfasst und charakterisiert, wobei sie u.a. stilistische Eigenheiten hervorhebt. Siehe 
Ducreux: La mission 34-37 (vgl. Anm. 23). 
Annotatio fol. 161r-163r. (vgl. Anm. 22). 
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Geschehe n Ausdruc k verlieh - , ist heut e nu r schwe r zu beurteilen . Siche r ist, dass die 
zeitgenössische n C h r o n i k e n wie auc h die Einträg e in Stadt - u n d Pfar rbücher n von 
de n posi t ive n Auswi rkunge n de r Miss ione n sprechen . Ei n Beispie l hierfü r ist die 
Beschreibun g des Verlaufs de r Bußmiss io n in de r Gemeind e Kassejowit z (Kase -
jovice) im Jahr e 1745, dere n Super io r A n t o n í n Koniá š war. Aus de m Eint ra g de s dor -
tigen C h r o n i s t e n geh t hervor , dass sich die prakt isch e D u r c h f ü h r u n g de r Missio n 
v on de n ursprüngl iche n In ten t ione n k a u m unterschied . Di e Missionar e erfüllte n im 
G r o ß e n u n d G a n z e n getreulic h die Vorgaben . Ü b e r da s üblich e P r o g r a m m hinau s 
ka m es a m Voraben d des Abzugs de r Missionar e un te r Beteiligun g de r E i n w o h n e r 
zu r Verbrennun g abgelieferter , „vo m I r r t u m infizierter " Bücher. 5 9 Abschl ießen d 
äußer t de r Ch ron i s t eine n Wunsch : 

Geb e es Gott , der Allmächtige , dass der in den menschliche n Herze n ausgestreut e Same n des 
heiligen Evangelium s hundertste n Ertra g bringe, un d möge er ihne n dann , den geistlichen 
Sähmännern , die heilige Gnade , Kraft un d Hilfe , das heilige Verweilen nac h der vollendete n 
irdische n Arbeit mit un s so, wie sie un s bei der Heilige n Andach t erblickten , un d im Himme l 
die ewige Ruh e verleihen . Amen . 

Di e jesuitische n Miss ione n u n d die Miss ionsbüche r bo te n de n Gläubige n prak -
tisch e Anweisunge n für da s tagtäglich e innerlich e Er lebe n ihre s Glaubens . Sie wa-
re n Ausd ruc k de r zeitgenössische n Sensibilitä t u n d des damal s her rschende n Ver-
ständnisse s des lebendige n Glaubens , da s auf d e m v o m hl . Ignatiu s von Loyol a im 
16. J a h r h u n d e r t formulier ten , v on dessen Nachfo lger n wei terentwickel te n u n d bis 
zu r Aufhebun g de r Gesellschaf t Jesu in de n 1770er Jahre n prakt iz ier te n K o n z e p t 
v on Spiritualitä t basierte . Di e Bußmiss ione n k o n n t e n so Chr i s t e n verschiedene r 
europäische r N a t i o n e n meh r ode r wenige r auf die gleiche Art ansprechen . Sie 
erreichte n alle Schichte n de r Bevölkerun g - Gelehr t e wie Ungebi ldete , die Stadt -
bevölkerun g ebens o wie die U n t e r t a n e n auf de n H e r r e n g ü t e r n auc h in entlege -
ne n Ecke n de s Lande s u n d halfen , Unte r sch ied e in de r religiösen Praxi s einzelne r 
Regionen , Städt e u n d Dör fe r auszugleichen . Auc h dami t t ruge n sie zu r Refor m de r 
kathol ische n F römmigke i t sowie zu r Veränderun g de r Art u n d Weise bei , in de r da s 
C h r i s t e n t u m prakt iz ier t u n d de r christlich e Glaub e gelebt 'wurde . H ie r i n ist siche r 
auc h eine s de r H a u p t m o t i v e des Ordensgenera l s F r a n z Re t z dafü r zu sehen , die 
Bußmiss ione n in seine r H e i m a t einzuführen . Ma g n u n de r Wunsc h eine r langfristi -

Im Übrige n wurde n zum Abschluss der Missione n ziemlic h häufig nichtkatholisch e Büche r 
verbrannt . 
„De j Pá n Bůh Všemohoucí , by to semen o Svatého Evangeliu m rozset é v srdcích lidských 
stý užite k přinášelo , jim pak, duchovní m rozsívačům , svatou Milost , posilněn í a pomoc , 
svaté setrvání , po vezdejší dokonan é prác i s nám i tak, jak nás př i té Svaté Pobožnost í 
spatřili , v Neb i věčnéh o odpočinut í udělit i ráčil. Amen. " -  Siehe die Einträg e vom 27. Jun i 
bis 6. Juli 1745 in der „Knih a pr o zapisován í všelijakých porovnání , příběhů v a roztržitost í 
př i obci městys Kasejovicích " [Buch für die Einträg e diverser Versöhnungen , Geschichte n 
un d Angelegenheite n der Gemeind e Kassejowitz] 12-13. Státn í okresn í archi v Plzeň-ji h se 
sídlem v Blovicích [Staatliche s Bezirksarchi v Pilsen-Sü d mit dem Sitz in Biowitz] , Bestan d 
Archiv měst a Kasejovic [Archiv der Stad t Kassejowitz] , Inventar-Nr . 509. -  Kroes s bringt 
in der erwähnete n Handschrif t des III . Teils seiner Geschicht e der Böhmische n Provinz , 
Zehnte r Abschnitt . 2. Bußmissionen , einige Beweise für die Würdigun g der Missione n sei-
ten s weltliche r wie auch geistlicher Persone n (vgl. Anm . 23). 
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gen Wirkun g de r Bußmiss ionen , an die die Pro tagonis te n u n d ihr e Akteur e ebens o 
wie die Laienbevölkerun g glaubten , de r Realitä t entspreche n ode r nicht : Wie es 
scheint , zeuge n heut e nich t meh r als einige Faszike l Archivmateria l u n d ein paa r höl -
zern e Missionskreuze , die da s dauerhaftest e Ergebni s de r Miss ione n darstellen , von 
d e m eno rme n Einsat z u n d de r Ans t rengun g de r Missionare . Di e g roße n Kreuze , die 
sich hie r u n d da auf de m Lan d in B ö h m e n erhalte n haben , sind meisten s die einzig e 
sichtbar e E r inne run g an die Miss ione n u n d an die gute n Vorsätze , die die Büße r bei 
diese n Miss ione n eins t gefasst ha t ten . 

Aus d e m Tschechische n von He len a Peř inov á u n d N i n a L o h m a n n 

Anlage I 

In Cerroni s Sammlun g hat sich auch die Handschrif t eines spätere n (nichtdatierten ) lateini -
schen Elogium s von P. Ret z erhalten , das für die Sammlun g von Elogien der wichtigsten 
Männe r der Gesellschaf t Jesu, das so genannt e „Menologium" , bestimm t war. De r lateinisch e 
Text wurde wohl aus Ro m zugesandt , um in die Nationalsprache n übersetz t zu werden , in 
dene n das „Menologium " der jeweiligen Provin z gelesen wurde . Diese s lateinische , für das 
„Menologiu m SJ" bestimmt e Elogiu m wurde ins Deutsch e sowie ins Tschechisch e übersetzt , 
gedruck t un d in diesen Sprachversione n an die jeweiligen Häuse r des Jesuitenorden s verteilt , 
um an der betreffende n Stelle ihre s „Menologium"-Exemplar s eingeordne t zu werden . Di e 
deutsch e Übersetzun g ist enthalte n in dem besagten Konvolu t des Cerroni-Materials : 

MZA , G 12 Cerroni s Sammlung , Sign. Cer r II , Nr . 143, S. 267-268 . 
Di e tschechisch e Übersetzun g des für das „Menologiu m SJ" verfassten Elogium s von 
P. Ret z ist überliefer t in der tschechische n Version des gesamte n „Menologiums " mit dem 
Tite l „ M E N O L O G I U M ne b Slavná památk a jak přednějšíc h mužův , tak zmužilýc h krvo-
svědkův Kristových z Tovaryšstva Ježíšova. V nově sepsané k pohodlnějším u užíván í 
čtenářů m koleje jičínské tého ž Tovaryšstva. Léta Pán ě 1719. 30. ° dn e ledna " [Menologiu m 
ode r das ruhmreich e Andenke n sowohl an die vorderste n Männer , als auch an die beherz -
ten Blutzeuge n Christ i aus der Gesellschaf t Jesu. Ne u niedergeschriebe n zum bequemere n 
Nutze n den Lesern des Jičine r Kollegium s derselben Gesellschaf t Jesu. Im Jahr e des Herre n 
1719, am 30. Tag des Monat s Januar] . In dieses handschriftlich e Konvolu t tschechische r 
Elogien wurde die gedruckt e Übersetzun g des Elogium s von P. Fran z Ret z späte r hinein -
geklebt. Národn í knihovn a [Nationalbibliothek ] in Prag , Sign. XVII F 52. -  Di e lateinisch e 
Fassun g des Elogium s sowie seine tschechisch e Übersetzun g werden im Artikel des 
Verfassers dieses Aufsatzes im Sammelban d der Beiträge aus der Konferen z „Bohemi a 
Jesuitic a 1556-2006" veröffentlich t (im Druck) . 
Ein Beweis dafür, dass die deutsch e wie auch die tschechisch e Übersetzun g von derselben 
lateinische n Vorlage ausgingen , ist auch das identisch e Datu m im Kop f aller dre i Sprach -
versionen , das das Gedenke n an den verstorbene n Genera l am Voraben d seines ersten 
Todestage s supponierte . Di e handschriftlich e Abschrift der tschechische n Übersetzung , 
die bis auf das verändert e Datu m in der Kopfzeil e (in der „am 19. November " steht ) un d 
einige grammatisch e un d orthografisch e Abweichunge n mit dem gedruckte n tschechische n 
Text identisc h ist, befinde t sich in eine r andere n Handschrif t des gesamte n Menologium s 
mi t dem Tite l „Památk a Páterů v a Bratrův , kteří ž od založen í Tovaryšstva Ježíšového , v 
ně m skrze mučedlnictví , neb jinač svatě život dokonali , na dn i každéh o měsíce přes celý rok 
rozdělena " [Erinnerun g an die Pate r un d Brüder , die seit der Gründun g der Gesellschaf t 
Jesu in dieser durc h Martyriu m ode r ander s heilig ihr Leben beendeten , nac h den Tagen 
jedes Monat s durc h das ganze Jah r unterteilt] . Nationalbibliothe k Prag , Sign. XVII F 16, 
fol. 54. 
De r deutsch e Text ist transliteriert . 
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[Unleserlich] Den 18. Tag deß Winter-Monaths 
Den 19. Tag deß Winter-Monaths im Jahr 1750. starb seelig in den HErrn zu Rom in dem 
Probier-Hauß unser Wohl-Ehrwürdige P. Franciscus Retz funffzehender General der Societät. 
Nach Ruhmwürdigst vertrettenen höheren Aembtern in seiner Böhmischen Provintz, ist er 
auch anderen von Teutschland als Assistens zu Rom vorgestanden, demnach in einer gewöhn-
lichen Versammlung von viertzig ältesten Priestern Vicarius Generalis erwählet und darauf in 
der sechzehenden Congregation durch ungemeine Einhelligkeit der Stimmen zur höchsten 
Würde unseres Ordens erhoben worden. Von dieser Ehren-Stelle hat er sammentlichen Gesell-
schafft mit scheinbahren Tugenden vorgeleuchtet. Unter welchen die außnehmende Demuth, 
sonderbahre Eingezogenheit und vor allen eine wundersame Sanfftmuth, ihn bey Einheimisch-
und Außwärtigen grosse Hochschätzung zugezogen hat, dergestalten, daß er zwey höchsten 
Kirchen-Häubtern, unter welchen er gelebet, sehr beliebt gewesen. Damit die Satzungen und 
unseres Instituts Verordnungen unverbrüchlich gehalten wurden, hat er alle Sorgfalt angewen-
det. Ein über die massen ersprießliches Werck seines Eyffers und wohl auch verhilfflichen 
Beytrags seynd die allenthalben eingeführte Missionen und die zu seinen unaussprechlichen 
Trost in verschiedenen Orthen aufgerichte Häuser, die da zur Erneuerung deß Geists in denen 
Übungen deß heiligen Vatters fürtrefflich dienen. So ist auch unter seiner Regierung durch sein 
grosses Beytragen der Seelige Joannes Franciscus Regis in die Zahl der Heiligen übersetzet, 
und der Wunderthätige Heilige, Joannes von Nepo//muck wider die boßhaffte Verleumdun-
gen der Societät zum Schutz-Patron derselben aufgenommen worden. Unter so vielfältigen 
Ambts-Sorgen hat er dannoch täglich mehr Stunden abgetheilet, die allein dem Gebeth ge-
widmet waren. Sein Gemüth und Angesicht wäre unveränderlich und allzeit unbestürtzt, 
obschon ihm die Leibs- und Gemüths-Betrangnussen viel zu schaffen gaben. Da sich einstens 
ein gefährliches Geschwär an seinem Leib einsetzete, hat er die empfindliche Genesungs-Mittel 
mit dermassen verwundlicher Geduld übertragen, daß die Leib-Artzte, welche das Übel mit 
Außschneidung deß Fleisches angegrieffen, darüber erstaunten und ihn für einen wahrhafftig 
heiligen Mann hielten. Endlich ist er durch langwierige und beschwerliche Kranckheit gantz 
entkräfftet, im 78. Jahr seines Alters verschieden, von Eingang in die Societät im 61., von ange-
tretener Generalats-Würde im 20. An eben diesem Tag (wie es glaubwürdige Brieffe bezeugen) 
ist einem auß den unsrigen in Teutschland so wohl sein Hinscheiden von dieser Welt, als auch 
die Versicherung seiner Seeligkeit von GOtt angedeutet worden. 

(MZA, G 12 Cerronis Sammlung, Sign. Cerr II, Nr. 143, S. 265 f.) 

Anlage II 
Die Regeln des Generals der Gesellschaft Jesu Franz Retz für die Bußmissionare, die dem 
Oberen der Böhmischen Provinz SJ Norbert Streer am 8. Januar 1735 zugesandt wurden. 

Angesichts der Tatsache, dass die gedruckte Version korrigiert und um ein Verzeichnis 
der Leistungen der Bußmission „Synopsis functionum pro Missione Poenitentiali" ergänzt 
wurde, geht diese Edition von der gedruckten Version aus (hier als „B" bezeichnet), inklu-
sive der Ergänzung. Andere Abweichungen des Originals (R) vom Druck (B) sind in den 
Fußnoten kenntlich gemacht, grafische Unterschiede beider Versionen (Schrifttypus, der 
abweichende Gebrauch römischer, arabischer oder ausgeschriebener Zahlwörter bzw. die 
unterschiedliche Verwendung der Buchstaben „u" und „v" in der Position des Konsonan-
ten „v" u. ä.) sind nicht markiert. Bei der Transkription der lateinischen Texte in den Fuß-
noten und Anlagen wurden weder die zeitgenössischen Betonungen noch die zeitgenössi-
sche (rhetorische) Interpunktion bewahrt, die in die heutige (logische) verändert wurde, 
allerdings nach der tschechischen Orthographie. Große Anfangsbuchstaben bei den kirch-
lichen, besonders bei den sakralen Begriffen, deren Benutzung der Autor für charakteri-
stisch hält, wurden hingegen beachtet. In Minuskeln wurden lediglich die Initialen gewöhn-
licher Appellative verändert. In eckigen Klammern wurden Abkürzungen ausgeschrieben, 
die in den Ordensschriften zwar üblich, nicht aber jedem heutigen Leser bekannt sind 
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OBSERVAND A I N MISSIONIBU S APOSTOLICI S A PATRIBU S MISSIONARII S 
SOCIETATI S JESU 6 6 

Praete r ea, quae in Missionarioru m regulis salubrite r praescript a sunt , sequenti a peculiar i 
studi o observand a erunt . 

Primo . Missionibu s ita se nostr i impendant , ut , du m proxim i salutem quaerunt , se ipsos 
minim e negligant . Habean t proinde , quantu m fieri potest , praefixum tempu s pr o meditatione , 
examin e conscientiae , lection e aliqua spirituali . 

II . Horaru m Canonicaru m recitatione m in seram nocte m ne differan t et circa horá m nona m 
quiet i se tradant , prou t in collegiis usu receptů m est, u t man e hor a quart a e strat o surgere pos-
sint . 

III . Victus, prou t Religiosos Missionario s decet , frugalis sit, triů m ferculorum , in quibu s pr o 
majoř i aedification e altilia, pisces cibiqu e lautiore s no n sun t admittendi : tempor e mensa e lega-
tu r capu t ex Thom a Kempensi : ad exteroru m vero mensa s invitat i nullatenu s accedant , nec 
vicissim eosdem ad se invitent . In universu m enim expedi t Missionarios , plus aequ o delicato s 
no n esse circa cibum , potům , habitatione m etc . Talia quipp e facile notantu r a saecularibus , qui 
in viris Apostolici s minima s etiam macula s observan t et cum exigua Missioni s commendation e 
ubiqu e propalant . 

I V Abstinenan t a visitationibu s no n necessarii s saecularium , praeserti m foeminarum : Supe -
riore s aute m loci, tam Ecclesiasticos , qua m Reguläres , prim o statím die accedan t eosdemqu e 
rogent , ut tam pio Missioni s institut o cooperar i velint; que m in finem et Cleru m et Religiosos 
caetero s omn i officiorum genere sibi devincir e ac Mission i studeant : hin c nullu m uspiam ver-
bum sibi elabi sinant , quo vel Clerus , vel locoru m Domini , aut Magistratu s offendi possint . 

V. Mutu o religiosae charitati s affectu sese Missionari i prosequantur , ut nequ e minim a 
animoru m dissensio intercedat , quipp e quae in animaru m detrimentu m et scandalu m exter-
noru m ceder e solet. 

VI. Missioni s socii se Superiori s direction i plen e submittan t eique religiöse obtemperent : 
Superio r vero sociis in rebu s necessarii s cum omn i charitat e subveniat , cum iisdem, quae ad 
Missione s peragenda s spectant , communicet , eoru m consilia audiat , nec suo judicio contr a 
omniu m sententia m pertinacite r adhaereat . 

VIL Quilibe t diligente r annote t fructu s ex quavis Mission e collecto s eosque/ /  post singulas 
Missione s Superioř i tradat , P. Provincial i suo tempor e transmittendos . Tempor e Missionu m 
vero cum Superioribu s frequente r communicen t per literas, tu m ut de actis referant , tu m ut de 
dubiis, quae occurrunt , petan t consilium . Praete r Exerciti a in Missionibu s consuet a nullu s pr o 
libitu suo, sine speciali Superiorů m praescitu , nova introducat . 

VIII . In concionibu s hora e spatium , in instructionibu s vero, quas in mod o etiam dicend i 
familiäre s et a concionibu s diversas esse oportet , třes hora e quadrante s no n excedant ; reliqua e 
vero exhortationes , bona e intentiones , examin a etc . ad summu m hora e dimidiu m durent . Ad 
instructione s privata s (qua e juxta more m Missioni s ad diversas hominu m classes haber i solent ) 
invitetu r etiam loci Parochus , vel Curatus , ut ea suo tempor e urgere possit , quae a Missionari o 
dicuntur . Singular i aute m cautel a et verboru m modesti a opu s erit in iis, quae personi s conju -
gatis proponuntur , ubi praesta t aliqua silere, qua m prolixior i explication e scrupulo s movere , 
vel verecunda s aure s offendere . 

IX. Nullu s in alteriu s dicend i argumentu m involet : quar e diversas inte r se habean t sempe r 
materias ; quas tamen , si velint , mutu o consens u permutar e invicem poterunt . Summoper e 

(Socti ' =  Societati , Adm ' =  Admodum , R. =  Reverendus , S.P.N . =  Sanctu s Pate r Noster , 
hier im Genitiv , u.a.) . Di e auc h heut e allgemein bekannte n Abkürzunge n (P. =  Pater , m.pr . 
=  man u propri a etc. ) wurde n nich t ausgeschrieben . 
Observand a ... ] Praga m P. Provincial i 8. Januari i suprascripsi t R. 
Kempensi ] Cempens i R. 
diversas] divisas R. 
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autem cordi habeant mansuetudinem Apostolicam et patientiam tractandi cum personis rudio-
ribus. Unde etiam cautissime abstineant a nimia in dicendo severitate, qua peccatorum animi 
deprimuntur et multi ab adeunda Missione arcentur. 

X. Catecheses pro parvulis nuspiam praetermittantur, ut intelligat populus, hujus quoque 
aetatis curam a Missionariis minime negligi. 

XL Separatio virorum a foeminis in omnibus Missionis functionibus studiose observanda 
erit; in utroque autem sexu urgeantur consuetae in Missionibus cantilenae, etiam post 
Missiones populo non sine fructu usui futurae. 

XII. In excipiendis confessionibus sint assidui sibique certo persuadeant hanc unam e prae-
cipuis Missionis functionibus esse. Curent autem, ut hoc ministerium constanti patientia et 
paterna in omnes, praesertim autem, qui humilioris et rudioris sunt conditionis, charitate ac 
mansuetudine exerceant. 

XIII. Opera et supplicationes poenitentiae, quae plurimum valent ad pios animorum motus, 
nuspiam (ubi expresse ea non sint prohibita) omittantur. Supplicationes porro non instituantur 
ad loca remotiora, neque alias diutius protrahantur, tum ut populus mature domum redire pos-
sit, tum etiam ut tempus audiendis poenitentibus non subtrahatur. 

XIV Opportunum pro inchoandis Missionibus tempus post Pascha erit usque ad adultum 
Octobrem. Ratione messis aliorumque laborum rusticanae plebis a ministerio non erit desi-
stendum, cum experientia probaverit frequentiorem etiam ejusmodi tempore accurrere popu-
lum. Quod si autem sperari hoc alicubi omnino non posset, necessaria Missionariorum quies 
in istos potissimum dies rejiciatur. 

XV. Absoluta una Missione sine ulla interreputione mox altera succedat. Vitetur autem nimia 
festinatio; et si necessitas exigat, plures dies eidem Missioni immorentur. Quies porro si neces-
saria sit, post quartam, vel quintam Missionem aliquot diebus capiatur. 

XVI. Potiorem itineris partem pedites conficiant; praesertim ubi ab una Missione recedunt 
et alteri appropinquant. 

XVII. Erectio Crucis sub finem Missionis fiat cum solennitate et ritu ad pietatem et vene-
rationem composito. Caveantur tamen in hac praeparanda et ornanda expensae non necessa-
riae, praesertim si hac ratione communitas gravaretur. 

XVIII. Si quis ad Missiones prosequendas ob virium defectum se minus idoneum sentiat, 
tempestive admoneat, ut Superiores tempori alium sufficere possint. Idem Superior praestet, si 
quem e sociis minus aptum constaret. Curent autem, ut rationabile sit eorum obsequium ac 
eam, quae par est, habeant valetudinis ad DEI/ / gloriam conservandae rationem. Secus enim 
non raro evenit, ut praematurus zelus indiscreto labore cito frangat Missionarium, qui pru-
denti moderatione mukös annos in sacro hoc ministerio exigere potuisset. 

XIX. Finitis anni unius Missionibus recta se ad collegia ea conferant, ad quae a P. Provinciali 
destinati fuerint; ibidem Rectoribus de more subsint et tempus vel tradendis S[ancti] Pfatris] 
Nfostri] Exercitiis, vel alias cooperando in salutem animarum, vel ad paranda nova pro futuris 
Missionibus subsidia impendant. 

XX. Annui census curam habebit P. Superior, qui accepti et expensi peculii P. Provinciali 
quot annis rationem reddet. Cavendum autem, nec ulla ratione permittendum, ut pecunia ista 
sub quocunque praetextu alios in usus praeterquam Missionis impendatur, aut applicetur. 

XXI. Curent denique Missionarii, ut in omni ministerio suo modestia singularis, mansvetu-
do Apostolica, ardens et prudens zelus, qui nihil aliud quam majorem DEI gloriam et anima-
rum salutem velit, cum nostrorum aeque ac externorum aedificatione eluceat, ac propterea 
etiam ab omni munerum, praesertim pecuniarum, ab externis acceptatione abstineant. 

necessaria] necessariae R. 
solennitate] solemnitate R. 
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Hae c omni a ac singula, praeprimi s vero insinuat a numer o L, III. , IV. ac XXI; PP . Mis-
sionarii s diligente r observand a praescribimus , commendamu s atqu e ordinamus . Roma e 8.Ja-
nuari i 1735. 

FRANCISCU S RET Z m.pr . 

Synopsis functionum pro Missione Poenitentiali71 

Conciones Poenitentiales 
unius horae. 

D e necessitat e Poenitentiae . 
D e no n differend a Poenitentia . 
D e gravitate peccat i mortalis . 
D e mořte . 1 D e Inferno . 
D e Judicio . ' D e Coelo . 
D e preti o animae . 
D e Misericordi a DEI . 
D e fine creationis . 
D e causis relapsus . 
D e perseverantia . 
D e paucitat e salvandorum . 
D e amor e DEI . 
D e timor e DEI . 
D e Passion e Domini . 

Conciones seu Instructiones 
publicae doctrinales trium 
horae quadrantium. 

D e integritat e Confessionis . 
D e dolor e et proposit o ejusdem . 
D e furto et restitutione . 
D e bon a education e liberorum . 
D e dilection e inimicorum . 
D e luxuria . 
D e vitiis linguae . 
D e obligation e proliu m erga parentes . 
D e Sanctification e festorum . 
D e noti s Ecclesiae , vel de Ulis Fide i 

articulis , in quibu s fideles hujus 
regioni s roborand i videntur . 

Familiäres mediae horae 
matutinae dictiones. 

D e bon a intentione . 
D e audiend o Verbo DEI . 
D e oratione . 
D e aestimation e Sacrificii Missae. 

Expositi o totiu s Missae. 
D e patienti a in adversis. 
D e charitat e proximi . 
D e zelo animarum . 
D e mod o rite communicandi . 
D e Purgatorio . 

Catecheses publicae 
mediae horae. 

D e defectibu s Confessionum . 
D e remedii s peccatorum , 

maxim ě de examin e particulari . 
D e ebrietate . 
D e signo Cruci s et sacramentalibus . 
D e caeremonii s Baptismi . 
D e extrem a Unctione . 
D e necessarii s necessitat e medii . 
D e necessarii s necessitat e praecepti . 
D e Fide , Spe et Charitate . 
D e fuga occasionum . 
D e eleemosyn a et avaritia . 
D e superstitionibus . 

Examen unius boni quadrantis. 
Modu s examini s generalis . 
D e examini s et actu s contritioni s utilitate . 
D e peccati s venialibus. 
D e peccati s alienis. 
D e usu creaturarum . 
D e bon o exemplo . 
D e scandalo . 
D e seductione . 

Finales exhortatiunculae 
semialterius quadrantis. 

D e aestimation e Sanctissim i Sacrament i 
et de peccati s circa illud commit i solitis. 

D e cult u B.Virginis. 
D e cult u S. Angeli Custodis . 
D e renovation e et roboration e propositoru m 

bonoru m ad Cruce m Missionis . 

Doctrinae privatae trium horae 
quadrantium vel mediae horae. 

D e obligation e mařiti , parenti s et oeconom i 
erga uxorem , prole s et familiam . 

D e simili obligation e conjugis seu uxoris. 
D e obligation e puellaru m nubilium . 
D e obligation e juvenum . 
Tractandu m saepius etiam pr o locoru m 

diversitat e de vitiis ibidem maxim ě 
praedominantibus . 

Synopsis ... ] usque ad finem adscripsi t B. 
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Solae Concione s Poenitentiales , Examin a et finales exhortatione s clauduntu r cum affectu pro -
portionato . 

Solae item Concione s Poenitentiale s mod o concionatori o dicuntur ; 
reliqua mod o familiari . 
Abesse deben t universim alti conceptu s et multitud o textuum ; sed obviis paritatibus , instan -

tiis, exempli s veritas ad captu m elucidand a erit . 
In recollectionibus , in functionibu s -  Misericordi a DEI ; si fiat ad Sacerdotes : deducitu r con -

versio Petři , si ad viros: conversi o Davidis , si ad juvenes: parabol a de filio prodigio , si ad mulie -
res: conversi o Maria e Magdalenae . 

Loc o functioni s de noti s Ecclesia e expedi t in prompt u haber e pr o loci et personaru m neces -
sitate sequente s materia s ad captu m deductas : 

de Communion e sub un a specie, de cult u et invocation e Sanctorum , de veneration e imagi-
num , de Purgatorio , vel maxim ě de hypocrisi , seu fiction e fidei et perjurio . 

A.M.D.G . 

(Di e Handschrif t des Textes befinde t sich im ARSI , Sign. Boh . 7/I I Epp . Gen. , fol. 449r-450v. 
De r Abdruc k befand sich zur Zei t der Transkriptio n im Státn í oblastn í archi v (SOA) Zámrs k 
[Staatliche s Regionalarchi v Zámrsk] , Bestan d Biskupský archi v Hrade c Králové [Bischöfliche s 
Archiv Königgrätz] , Sign. IV L 1, Karto n Nr . 79, fol. 9r-10v, 13rv. Nac h der Rückgab e an den 
ursprüngliche n Besitzer befinde t er sich jetzt unte r der Verwaltun g des Bistum s Königgrätz. ) 

Anlage III 

Methodus qvadriduanae Recollectionis a PP. Missionariis Socjietatis] Jesu tradi solitae 

Qvolibet die per qvadriduu m man e medi a octava datu r pulsus un a campana . Terti o qva-
drant e ad octava m compulsantu r campanae . 

Ameridi e medi a secund a datu r pulsus un a campana ; terti o qvadrant e ad secunda m compul -
santu r campanae . 

Prim a die hor a 8a man e fit initiu m Recollectioni s cum Expositione , Adoration e et Bene -
diction e Sanctissimi . Promulgantu r Indulgentia e plenariae , qvas interfutur i Recollection i semel 
in qvalibet Mission e lucrar i possun t vi Brevis incipientis : Caelestiu m muneru m thesauri s [!] 
a Reverendissim o Archiepiscopal i Officio subscript i et approbati . 

Man e et ameridi e ad initiu m et sub finem functionu m canuntu r a popul o pii cantu s lingva 
vernacula . 

Erigitu r praevie in templ o parvum pegma seu suggestus, in qvo oratoriu m et Crucifixu s 
Missioni s adaptatur . 

In ho c suggestu per totu m qvadriduu m man e hor a 8a institui t Missionariu s brevem media e 
circite r hora e considerationem , hui c succedi t parvum Sacrum , sub qvo oratu r a popul o clara 
voce Rosarium , seqvitur horari a meditatio . 

Ab hor a 10a usqve ad l l a m audiuntu r Confessiones . 
Ameridi e hor a 2da instituitu r consideratio , intermedi o pio cantu , seqvitur horari a meditatio , 

cui sempe r imponitu r finis cum benediction e Sanctissimi . Ultim a die dicitu r clara voce verna-
cula lingva: Te Deu m laudamus . 

Ab hor a 4a, qvoad lux est, audiuntu r Confessiones . 
It a traditu r qvadriduan a Recollecti o prim a hebdomad a sexui virili; altera hebdomad a eode m 

ordine , in eode m templ o sexui faemineo . Nis i angusti a Templ i et popul i major accursu s exigat 
Recollectioni s distributione m in plure s hebdomada s pr o singulis hominu m statibus . 

(Autograp h von Antoní n Koniáš , erhalte n als Anlage zum Brief der Missionar e Elias Pichle r 
un d Antoní n Koniá š an das Prage r Erzbischöflich e Konsistoriu m vom 13. Janua r 1735, NA , 
APA I, Sign. 2/2 , Karto n Nr . 4287, Einhei t Nr . 90). 



Kai Wenzel 

I N V E N T A R I S I E R T U N D V E R S I E G E L T . 
D I E K I R C H E N S C H Ä T Z E D E R O B E R L A U S I T Z 

A L S P O L I T I S C H E V E R H A N D L U N G S M A S S E 
IM Z E I T A L T E R D E R R E F O R M A T I O N * 

Inmitten der Bautzener Altstadt, an der Großen Brüdergasse, liegen die Ruinen des 
im 13. Jahrhundert gegründeten Franziskanerklosters. Der Sage zufolge wird in der 
Mitternachtsstunde des St. Michaelstags - jedoch nicht jedes Jahr - auf den Fenster-
brüstungen der ehemaligen Klosterkirche ein Schatz sichtbar. Er soll aus zwei gol-
denen Kelchen bestehen, einer goldenen Patene, sechs silbernen Leuchtern, zwei 
goldenen Ziborien und einem zwei Ellen hohen silbernen, stark vergoldeten Kruzi-
fix. Nur derjenige, der in seinem Leben frei von Sünden geblieben ist, soll diesen 
Schatz zu heben vermögen. „Dem Tolldreisten aber, welcher sich [...] rein von Feh-
lern wähnt und seine frevelnde Hand darnach ausstreckt, soll dieses Wagnis den 
Untergang bereiten."x 

Diese Sage, die 1839 erstmals aufgezeichnet wurde, erinnert an den verlorenen 
Kirchenschatz des Bautzener Franziskanerklosters. Wie dieser gingen auch die spät-
mittelalterlichen Schatzbestände zahlreicher anderer Gotteshäuser der Oberlausitz 
unter, und zwar bereits wenige Jahre, nachdem sich die lutherische Reformation in 
der Region durchzusetzen begonnen hatte. Eine „bewahrende Kraft des Luther-
tums", wie sie verschiedentlich für die sächsischen Territorien beschrieben wurde, 
konnte in Hinblick auf vorreformatorische vasa sacra et non sacra sowie auf Para-
mente in der Oberlausitz nur in wenigen Fällen wirksam werden.2 

* Für wertvolle Hinweise und vielfältige Unterstützung bei der Vorbereitung dieses Textes 
möchte ich mich herzlich bedanken bei Marius Winzeler (Görlitz). 
Gräve, Heinrich Gottlob: Volkssagen und volksthümliche Denkmale der Lausitz. Bautzen 
1839, 112 f. Nach Aussage Gräves soll das Erscheinen dieser Kostbarkeiten nur dreimal 
bemerkt worden sein: zum ersten Mal bei der Geburt Augusts des Starken (12. Mai 1670), 
das zweite Mal am Tage seines Todes (1. Februar 1733) und zum letzten Mal vor Ausbruch 
des Siebenjährigen Krieges (um 1756). Leider gibt Gräve die Quelle nicht an, aus der ihm 
die - offensichtlich in der zweiten Hälfte des 18.Jahrhunderts entstandene bzw. aktuali-
sierte Sage - bekannt war. Es kann jedoch vermutet werden, dass es sich um die Bautzener 
Stadtchronistik handelte. 
Siehe dazu Fritz, Johann Michael (Hg.): Die bewahrende Kraft des Luthertums. Mittel-
alterliche Kunstwerke in evangelischen Kirchen. Regensburg 1997. - Seyderhelm, Bettina: 
„Solche clinodien sollen vorwart und ane vorwissen der obrigkeit nicht vorwandt noch 
angegriffen werden ...". Zu den Hintergründen des Gebrauchs mittelalterlicher Gefäße in 
der Evangelischen Kirche der Kirchenprovinz Sachsen. In: Dies. (Hg.): Goldschmiedekunst 
des Mittelalters. Im Gebrauch der Gemeinden über Jahrhunderte bewahrt. Eine Aus-
stellung der Evangelischen Kirchenprovinz Sachsen. Dresden 2001, 17-36. — Dies.: Die „be-
wahrende Kraft des Luthertums" gegen die Beseitigung vorreformatorischer Kirchenaus-
stattungen. Von der Erhaltung mittelalterlicher Goldschmiedearbeiten und anderer Kir-
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Die historischen Ereignisse, die zum Untergang dieser Kirchenschätze geführt 
haben, sind Gegenstand der folgenden Ausführungen. Nachgezeichnet werden soll 
aber nicht einfach eine Verlustgeschichte. Am Beispiel der Oberlausitz lässt sich 
vielmehr darstellen, in welchem Maße die wertvollen Schatzbestände der Kirchen im 
Reformationszeitalter mannigfaltige Begehrlichkeiten weckten. Die Stadtregierun-
gen verkauften und schmolzen Kelche, Monstranzen und Reliquiare ein, um aus den 
erzielten Einnahmen eigene sozialpolitische Vorhaben zu finanzieren. Der Landes-
herr, König Ferdinand I., reagierte darauf umgehend und ließ die Schatzbestände 
von Stadt- und Klosterkirchen erfassen und beschlagnahmen. Er tat dies einerseits, 
um mit ihnen die Ausgaben der habsburgischen Kriegszüge gegen die Türken und 
gegen die Protestanten im Reich zu finanzieren, andererseits, um seinen Hege-
monialanspruch in kirchenrechtlichen und landespolitischen Angelegenheiten 
durchzusetzen. Die Sequestration von Kirchengeräten war, so die These dieser 
Studie, Teil jenes komplexen Umverteilungsprozesses von ökonomischen Werten, 
die die Kirche im Mittelalter angesammelt hatte. Dieser Prozess, der hier nur für eine 
relativ kleine Landschaft untersucht werden soll, ereignete sich in allen Regionen 
Mitteleuropas auf gleiche Weise und kann zu den wesentlichen Vorgängen des 
Reformationsgeschehens gezählt werden. 

Das Reformationsgeschehen in der Oberlausitz 

Seit dem Mittelalter gehörte das Markgraftum Oberlausitz als Kronland zum König-
reich Böhmen. Allerdings hielten sich die böhmischen Herrscher dort nur selten auf 
und ließen sich durch Landvögte vertreten, die ihren Sitz auf der Bautzener Orten-
burg hatten. Die Abwesenheit des Landesherrn führte dazu, dass sich seit Mitte des 
14.Jahrhunderts eine starke Ständeherrschaft in der Region herausbilden konnte. 
Deutlich dominierend war dabei der Sechsstädtebund, eine politische Koalition der 
großen Kommunen des Landes, die 1346 mit Unterstützung Kaiser Karls IV. ge-
gründet worden war.3 Auf die Einführung und Verbreitung der lutherischen Refor-
mation hatte die starke Stellung der Stände besondere Auswirkungen. Anders als 
in benachbarten Territorialstaaten wie dem Kurfürstentum Sachsen oder der Mark 
Brandenburg gingen die Neuerungen im Kirchenwesen und alle damit verbundenen 
gesellschaftlichen Umstrukturierungen nicht von einer zentralen landesherrlichen 
Gewalt aus, sondern wurden seit den späten 1520er Jahren dezentral von den Stän-
den vorangetrieben und in langwierigen Aushandlungsprozessen durchgesetzt. Das 

chenausstattungen in mitteldeutschen evangelischen Kirchen. In: Bulisch, ]ens/Klinger, 
Dirk/Mai, Christian (Hgg.): Kirchliche Kunst in Sachsen. Festgabe für Hartmut Mai zum 
65. Geburtstag. Beucha 2002, 32-51. 
Zur Geschichte des Sechsstädtebundes mit weiterführender Literatur: Oettel, Gunter /Du-
deck, Volker (Hgg.): 650 Jahre Oberlausitzer Sechsstädtebund 1346-1996. 4. Symposium 
der Geschichtskommission der Euroregion NEISSE Zittau. Bad Muskau 1997 (Mitteilun-
gen des Zittauer Geschichts- und Museumsvereins 25). - Kersken, Norbert: Die Ober-
lausitz von der Gründung des Sechsstädtebundes bis zum Übergang an das Kurfürstentum 
Sachsen (1346-1635). In: Bahlcke, Joachim (Hg.): Geschichte der Oberlausitz. Herrschaft, 
Gesellschaft und Kultur vom Mittelalter bis zum Ende des 20. Jahrhunderts. Leipzig 2001, 
99-141, hier 99-111. 
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Wissen um diesen charakteristischen Verlauf des reformatorischen Systemwechsels 
in der Oberlausitz ist für die folgenden Ausführungen zum Verlust der regionalen 
Kirchenschätze von Bedeutung. 

Es waren an erster Stelle die Stadtregierungen in den Sechsstädten, die lutherische 
Prediger und Pfarrer in ihre Kirchen beriefen und so die neue Lehre in ihrem Wir-
kungskreis durchsetzten. Zwar versuchten die böhmischen Landesherren, den refor-
matorischen Vorgängen in ihrem Kronland entgegenzuwirken. König Ludwig II. 
und auch sein Nachfolger Ferdinand I. sandten aus Prag mehrfach Dekrete, in denen 
die Sechsstädte ermahnt wurden, am althergebrachten Glauben festzuhalten. Doch 
zeitigten diese halbherzigen Interventionsversuche angesichts des Fehlens einer 
durchsetzungsfähigen Ordnungsmacht vor Ort kaum Wirkung.4 Auch die höchste 
kirchliche Instanz im Land, das Kollegiatstift St. Petri in Bautzen, das den Ver-
waltungsmittelpunkt des Archidiakonats Oberlausitz innerhalb des Bistums Meißen 
bildete, hatte dieser Entwicklung zunächst wenig entgegenzusetzen und schwankte 
bis zur Mitte des 16. Jahrhunderts zwischen Ablehnung und Unterstützung der 
reformatorischen Bestrebungen.5 Dieser ständische Alleingang führte dazu, dass 
sich bis in die 1540er Jahre die Konflikte um Fragen des Kirchenregiments und der 
Verfügungsgewalt über die Kirchengüter zwischen den einzelnen Parteien - den 
Städten, der Kirche, dem Adel und dem Landesherrn - zuspitzten. Sie entluden 
sich in drastischen Strafmaßnahmen Ferdinands L, die als „Pönfall der Sechsstädte" 
bekannt geworden sind. 

Die Auseinandersetzungen um die Kleinodien der Kirchen können gewisser-
maßen als ein Knotenpunkt verstanden werden, an dem die verschiedenen Gegen-

Eine umfassendere neuere Studie zum Reformationsgeschehen im Markgraftum Ober-
lausitz fehlt. Eine Übersicht bietet: Bönhoff Leo: Die Einführung der Reformation in den 
Parochien der sächsischen Oberlausitz. In: Beiträge zur sächsischen Kirchengeschichte 27 
(1913) 132-178. - Lemper, Ernst-Heinz: Görlitz und die Oberlausitz im Zeitalter der 
Reformation. In: Donnert, Erich (Hg.): Europa in der Frühen Neuzeit. Bd. 1: Vormoderne. 
Weimar, Köln, Wien 1997, 281-300. — Blaschke, Karlheinz: Reformation in den Lausitzen. 
In: Schindling, AntonI'Ziegler, Walter (Hgg.): Die Territorien des Reichs im Zeitalter der 
Reformation und Konfessionalisierung. Land und Konfession 1500-1650. Bd. 6: Nachträge. 
Münster 1996, 92-113. - Kersken: Die Oberlausitz 124-131 (vgl. Anm. 3). 
Erst mit der Wahl des aus Olmütz (Olomouc) stammenden Johann Leisentrit zum Dekan 
des Bautzener Kapitels 1559 sollte sich diese Situation ändern. Ihm gelang es, den Rest-
bestand des Bistums Meißen in der Nieder- und Oberlausitz zu sichern. Leisentrit erhielt 
1560 vom letzten Meißner Bischof Johann IX. von Haugwitz den Titel eines kirchlichen 
Generalkommissars und Administrators mit bischofsgleichen Rechten, wofür er 1570 auch 
die päpstliche Bestätigung erhielt. Diese Entwicklung führte dazu, dass sich eine katholi-
sche Diaspora in der Region stabilisieren und bis in die Gegenwart bewahren konnte. Siehe 
Gerblich, Walter: Johann Leisentrit und die Administratur des Bistums Meißen in den 
Lausitzen. Leipzig 1959, 60-112 (Erfurter theologische Schriften 4). - Seifert, Siegfried: 
Niedergang und Wiederaufstieg der katholischen Kirche in Sachsen 1517-1773. Leipzig 
1964, 31-43 (Studien zur katholischen Bistums- und Klostergeschichte 6). - Ders.: Johann 
Leisentrit 1527-1586 zum vierhundertsten Todestag. Leipzig 1987, 21-34. - Blaschke: 
Reformation 107-109 (vgl. Anm. 4). - Seifert, Siegfried: Domdekan Johann Leisentrit als 
Apostolischer Administrator und kaiserlicher Generalkommissar in Religionssachen. In: 
Bahlcke, Joachim (Hg.): Die Oberlausitz im frühneuzeitlichen Mitteleuropa. Beziehungen 
— Strukturen - Prozesse. Leipzig 2007, 174-190 (Quellen und Forschungen zur sächsischen 
Geschichte 30). 
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sätze und divergierenden Interessen von ständischer wie landesherrlicher Seite 
immer wieder aufeinander trafen. Dadurch wurden die Schatzbestände zahlreicher 
Gotteshäuser der Oberlausitz zwischen den 1520er und 1540er Jahren zur politi-
schen Verhandlungsmasse, deren materieller Wert und letztlich auch ursprüngliche 
liturgische oder kommemorative Funktion zur Disposition standen. 

Über die spätmittelalterlichen Bestände an liturgischen Geräten und Gewändern 
in den Stadt- und Klosterkirchen der Oberlausitz ist umfangreiches Quellenmaterial 
überliefert, das bisher noch nicht im Zusammenhang untersucht wurde. Für die wis-
senschaftliche Forschung ist es in zweifacher Hinsicht von Interesse: Zum einen 
berichten die Quellen anschaulich über den damaligen Reichtum an Kirchengerät in 
den Gotteshäusern der oberlausitzischen Sechsstädte. Zum anderen öffnen sie den 
Blick für die kontroversen Auseinandersetzungen um die Kirchengüter, die im 
Reformationszeitalter geführt wurden. Die folgende Studie möchte sich diesem 
Kapitel der Reformationsgeschichte des böhmischen Kronlands Oberlausitz unter 
einer solchen zweifachen Perspektive zuwenden. Am Beispiel der Aushandlungs-
prozesse um die Kirchenkleinodien lässt sich zeigen, in welchem Umfang die Eta-
blierung des neuen Glaubens in der Region eine Frage von ständischem Hegemonie-
anspruch und Durchsetzungsfähigkeit war. 

Reformation und Kirchengüter 

Die lutherische Reformation wird heute als ein umfassender gesellschaftlicher Ver-
änderungsprozess verstanden, der auf unterschiedlichen Ebenen wie Theologie, 
Frömmigkeit, Kirchenrecht, liturgischen und außerliturgischen Ritualen, Sozial-
fürsorge, politischer Partizipation oder auch Medialität zu tiefgreifenden Verände-
rungen führte.6 Eine der wesentlichen Fragen, die die von Martin Luther ausgelöste 
Bewegung in Mitteleuropa im 16. Jahrhundert aufwarf, war die nach der Umver-
teilung der Kirchengüter. Patronatsherrliche Rechte und Bindungen, Hoheits-
ansprüche auf den Besitz der Kirche, vor allem aber die Frage, wem das Kirchengut 
überhaupt gehören und für welchen Zweck es verwendet werden sollte, waren prä-
gende Antagonismen des Zeitalters.7 Dabei warf die lutherische Reformation dieses 

Zur Forschungsdebatte über das Reformationsereignis: Ehrenpreis, Stefan/Lotz-Heumann, 
Ute: Reformation und konfessionelles Zeitalter. Darmstadt 2002. - Schilling, Heinz: Refor-
mation - Umbruch oder Gipfelpunkt eines Temps de Réformes? In: Moeller, Bernd (Hg.): 
Die frühe Reformation in Deutschland als Umbruch. Wissenschaftliches Symposion des 
Vereins für Reformationsgeschichte 1996. Heidelberg 1998, 13-34 (Schriften des Vereins für 
Reformationsgeschichte 199). - Hamm, Berndt: Einheit und Vielfalt der Reformation -
oder: was die Reformation zur Reformation machte. In: Ders./Moeller, riemd/Wendebourg, 
Dorothea (Hgg.): Reformationstheorien. Ein kirchenhistorischer Disput über Einheit und 
Vielfalt der Reformation. Göttingen 1995, 57-126, hier vor allem 85-97. - Hamm, Berndt: 
Bürgertum und Glaube. Konturen der städtischen Reformation. Göttingen 1996. - Zur lan-
gen Dauer und den umfassenden Veränderungen des Reformationsgeschehens nach wie vor 
anregend: Zeeden, Ernst Walter: Grundlagen und Wege der Konfessionsbildung in Deutsch-
land im Zeitalter der Glaubenskämpfe. In: Ders.: Konfessionsbildung. Studien zur Refor-
mation, Gegenreformation und katholischen Reform. Stuttgart 1985, 67-112 (zuerst als 
Vortrag auf dem Ulmer Historikertag 1956). 
Zu Aushandlungsprozessen im Zeitalter der Reformation und Konfessionalisierung: Wet-
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Thema keineswegs neu auf, sondern spitzte diejenigen Auseinanderse tzungen u m 
Kirchenregiment u n d -guter zu, die ihre Wurze ln schon im Spätmittelalter hatten.8 

Innerhalb des komplexen Besi tz tums, das als Kirchengut bezeichnet wird , bilde-
ten die l i turgischen Geräte und Paramente ein besonderes Interessenfeld. Die Re-
formatoren hat ten bes t immte Objek te wie Mons t ranzen , Reliquienbehältnisse, 
Weihwassergefäße oder Rauchfässer ihrer liturgischen Funk t ion enthoben. Das U m -
hertragen der konsekr ier ten Hos t ie in einer Mons t r anz während der alljährlichen 
Fronle ichnamsprozess ionen hatte Lu ther 1523 in seiner Schrift „Von Anbe ten des 
Sakraments des heiligen Leichnams Chr is t i " abgelehnt: 

[denn] nach solcher euserlicher kindischer ehre fragt Gott und seyn wortt nicht. [...] Das hert-
ze ist seyn rechte gülden monstrantze, damit yhm viel köstlicher ehre geschieht denn ob du 
dem sacrament von lautter golde odder von eytel eddelsten steynen eyn monstrantz machest. 

A u c h den sakralen Charak te r der l i turgischen Geräte u n d Paramente stellte 
Lu ther mehrfach in Frage, wie etwa in den Predigten über das 5. Buch Mose aus 
dem Jahr 1529: 

So haben wir für Gottesdienst und heilig ding gehalten Caseln, Monstrantzen, Kelche, Altar, 
Altartücher, Messgewant und was nur in Kirchen und Klöster ist gegeben, das man teilhafftig 
würde jrer guten werck und verdienst. Ist das nicht Holtz und Steine angebetet? 

Solche Vorbehalte u n d E r m a h n u n g e n von Seiten der Reformatoren führten jedoch 
keineswegs zur sofortigen Vernichtung dieser Objekte . Die nicht mehr verwendeten 
Kirchengeräte verblieben vielerorts zunächst in den Sakristeien. Da die Liturgie-
vorstel lungen der sich lokal formierenden u n d nicht immer durch landesherrl iche 

ter, Evelin (Hg.): Formierung des konfessionellen Raums in Ostmitteleuropa. Stuttgart 
2008 (Forschungen zur Geschichte und Kultur des östlichen Mitteleuropa 33). 
Zur Kirchengutproblematik im Reformationszeitalter: Körber, Kurt: Kirchengüterfrage 
und schmalkaldischer Bund. Leipzig 1913 (Schriften des Vereins für Reformationsge-
schichte 111/112). - Lehnen, Hans: Kirchengut und Reformation. Eine kirchenrechtsge-
schichtliche Studie. Erlangen 1935. - Beyer, Michael: Martin Luther und das Kirchengut. 
Ekklesiologische und sozialethische Aspekte der Reformation. Unveröff. Diss. Leipzig 
1984. - Ders.: Die Neuordnung des Kirchengutes. In: Junghans, Helmar (Hg.): Das Jahr-
hundert der Reformation in Sachsen. Festgabe zum 450jährigen Bestehen der Evangelisch-
Lutherischen Landeskirche Sachsen. Berlin 1989, 91-112. 
Von Anbeten des Sakraments des heiligen Leichnams Christi. In: Martin Luthers Werke. 
Kritische Gesammtausgabe. Bd. 11. Weimar 1900, 417-456, hier 433. - Ähnlich argumen-
tierte Luther in einer Predigt des Jahres 1526: „Was wiltu mir viel hoffieren mit monstrant-
zen, tempel und altar zu bawen, die heiligen schmücken?" Zitiert nach: Ein guter Sermon 
über das Evangelium Matt. (Predigten des Jahres 1526). In: Martin Luthers Werke. 
Kritische Gesammtausgabe. Bd. 20. Weimar 1898, 507-522, hier 515. 
Predigten über das 5. Buch Mose. In: Martin Luthers Werke. Kritische Gesammtausgabe. 
Bd. 28. Weimar 1903, 572. - Wiederum eine ähnliche Argumentation Luthers findet sich 
in seiner „Vermahnung zum Sakrament des Leibes und Blutes Christi" von 1530: „Die 
Papisten aber ein opffer und kauffs handel draus machen, die sunden zu vergeben und aus 
aller not zu helffen, darnach jnn die monstrantz und Ciboria setzen, Procession machen 
und spiel tragen und eitel gauckel werck damit treiben, bis sie auch nur eine gestalt davon 
behalten, und dennoch on frucht, mit eitel schaden." Zitiert nach: Vermahnung zum 
Sakrament des Leibes und Blutes Christi. In: Martin Luthers Werke. Kritische Gesammt-
ausgabe. Bd. 30 IL Weimar 1909, 589-626, hier 605. 
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Kirchenordnungen oder Visitationen normierten neugläubigen Gemeinden bis weit 
ins 16. Jahrhundert hinein keineswegs einheitlich waren, ergaben sich in den Regio-
nen Mitteleuropas, in denen die lutherische Reformation Widerhall fand, ganz unter-
schiedliche Überlieferungssituationen an vorreformatorischem Kirchengerät und 
Ornat.11 Generell waren die umfangreichen Bestände an liturgischen Geräten und 
Paramenten, über die die Gotteshäuser oft verfügten und die gerade in den Jahr-
zehnten vor der Reformation durch großzügige Stiftungen nochmals stark vermehrt 
worden waren, durch die Abschaffung der Privatmessen an den Nebenaltären zu-
gunsten einer Zentrierung des Gottesdienstes auf das am Hauptaltar zelebrierte 
Abendmahl in der bisherigen Quantität nicht mehr notwendig. 

Mit der Aufgabe ihrer liturgischen Funktion rückten die ornamenta als Gegen-
stände von monetärem Wert ins Blickfeld der Stadträte, des Adels und der Landes-
herren, die mit unterschiedlichen Argumenten ihre Ansprüche auf die zur Dispo-
sition stehenden Kirchengüter anmeldeten. Die Auseinandersetzungen um die 
Schatzbestände zielten nun oft darauf ab, diese als Finanzressourcen zu mobilisieren 
und wurden deshalb mit einfallsreichen Argumentationsmustern ausgefochten. 
Denn das kanonische Recht sah eine Umwidmung von Vermögen, das der Kirche 
gestiftet worden war, nicht vor und betrachtete ein solches tempelräuberisches Han-
deln als streng zu ahndendes Sakrileg.12 Zwar waren Einschmelzungen von Altar-
geräten auch in vorreformatorischer Zeit üblich gewesen, doch meist ausschließlich 
zur Herstellung neuer Objekte für den sakralen Gebrauch. Die Forderungen der 
Reformatoren nach einer Umverteilung der Kirchengüter mussten zwangsläufig mit 
dem bestehenden Kirchenrecht kollidieren. 

Andererseits bedeutete die Aushändigung bzw. Inbesitznahme des Kirchenguts 
für die sich auf lokaler Ebene herausbildenden lutherischen Gemeinden eine grund-
legende Forderung, durch die eine Emanzipation von der altgläubigen Kirche und 
ihren Strukturen erst vollzogen werden konnte. Martin Luther gab die wesent-
lichen Argumente für diesen Schritt in seinen Predigten und Sendschreiben vor: In 
Hinblick auf das Kirchengut hatte er 1519/20 formuliert, dass alles, was der Kirche 
je gestiftet worden sei, nur dem Gottesdienst dienen dürfe. Unter „Gottesdienst" 
verstand er alles Handeln zum Wohl der Gemeinde, der die gestifteten Werte zu-
gute kommen mussten: 
Jegliches Gut, was einst an die Kirche gelangte, war für den Gottesdienst bestimmt. Dieser aber 
ist [bei Luther, K. W] qualifiziert als Bekanntmachung des Wortes Gottes mit der Konsequenz, 
Glauben und Leben der Christen zu erhalten und zu heben. 

Dementsprechend sah Luther die Voraussetzungen für den Aufbau eines reforma-
torischen Gottesdienstes im Unterhalt von geeigneten Pfarrern, Predigern und 

Für die Kirchengeräte mit zahlreichen Beispielen: Fritz, Johann Michael: Das evangelische 
Abendmahlsgerät in Deutschland. Vom Mittelalter bis zum Ende des Alten Reiches. 
Leipzig 2004. - Zum Umgang der Reformatoren mit liturgischen Gewändern: Piepkorn, 
Arthur Carl: Die liturgischen Gewänder in der lutherischen Kirche seit 1555. Marburg 
1965, 12-34. 
Körber: Kirchengüterfrage und schmalkaldischer Bund 9 (vgl. Anm. 8). 
Lehnen: Kirchengut und Reformation 24 (vgl. Anm. 8). 
Beyer: Martin Luther und das Kirchengut 103 (vgl. Anm. 8). 
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Schulmeistern. Im „Sermon von dem Wucher" von 1520 definierte er „Gottesdienst" 
darüber hinaus auch als die karitative Unterstützung von hilfsbedürftigen 
Gemeindemitgliedern und berief sich dabei auf christliche Traditionen: „Sanct 
Ambrosius und Paulinus vorzeyten schmeltzten die kilch und allis, was die kirchen 
hetten, und gabenß den armen".15 Für diese Aufgaben sollten die in den Kirchen 
angesammelten materiellen Werte verwendet werden, wobei er den lokalen 
Obrigkeiten das Recht zusprach, dies selbstständig zu organisieren. 

Seinen Blick lenkte Luther nicht nur auf die Pfarrkirchen, sondern auch auf die 
Klosterkirchen, in denen die Stadträte das Kirchengerät sicherstellen sollten, um den 
durch Unterschlagung drohenden Verlust bedeutender, von der Stadtgemeinde ge-
stifteter Vermögenswerte zu verhindern. In der 1523 entstandenen Leisniger Kasten-
ordnung, die in der Folgezeit nicht nur durch städtische Kirchgemeinden weitrei-
chend rezipiert wurde, empfahl Luther den Obrigkeiten, dass sie „solcher kloester 
guetter zu sich neme, und die übrigen personen so drynnen bleyben, davon versor-
ge, bis sie außsterben".16 Das eingezogene Kapital sollte treuhänderisch durch eine 
neuzuschaffende Institution, den so genannten Gotteskasten, verwaltet werden, um 
daraus nicht nur aussterbende Konvente und Kirchengebäude zu unterhalten, son-
dern auch ein unter städtischer Ägide stehendes Sozialfürsorge- und Bildungssystem 
aufzubauen. 

Von altgläubiger Seite lehnte man die Rechtmäßigkeit eines solchen ius possiden-
di der reformatorischen Gemeinden kategorisch ab und betrachtete die von Martin 
Luther motivierte Umverteilung des Kirchenguts als illegitime Aneignung. Um die 
Kirche vor drohenden Vermögensverlusten zu bewahren, nahmen altgläubige Stan-
des- und Landesherren Beschlagnahmungen vor. In diesem Spannungsfeld ent-
wickelten sich vielerorts langwierige Aushandlungsprozesse zwischen den einzelnen 
Akteuren um die Frage der rechtmäßigen Verfügungsgewalt über das Kirchengut. 
Doch auch Vertreter der Altgläubigen brachten in dieser Situation Argumentations-
muster vor, die die Umwidmung des in Bewegung geratenen Kirchenguts legitimie-
ren sollten. Im Zusammenhang dieser Studie ist das Beispiel Ferdinands I. von 
besonderem Interesse. Vor allem zur Finanzierung des Krieges gegen die Osmanen 
ließ Ferdinand mehrfach umfangreiche Sequestrationen vornehmen. Die Ein-
schmelzung von Altargeräten zur Aufrechterhaltung der Türkenabwehr ließ sich 
dabei leicht als eine christliche Notwendigkeit legitimieren, erschienen doch die 
Kriegszüge gegen die Türken in der Propaganda der Zeit als Kampf gegen den 

Sermon von dem Wucher 1520. In: Martin Luthers Werke. Kritische Gesammtausgabe. 
Bd. 6. Weimar 1888, 33-60, hier 46 f. - Eine ähnliche Argumentation verfolgte Luther in der 
„Predigt am tag der erfindung des Creutz Christ", die in der Festpostille von 1527 enthal-
ten ist: „Aber die es [das Kreuz Christi, K. W] so tragen, der findet man wenig. Man tregt 
dz kreutz Christi in monstratzen unnd in silber gefasset, küsset es und thut im vil ere, aber 
was ists anders dan ain abgötische andacht, dieweil sie on wort und befelh Christi geschi-
het. Wiltu mit deinem silber und gold got oder dem Creutz Christi ere erzaigen, so gib es 
deinem nehesten, der es bedarf, da ist ain groschen besser angelegt dann dort ain gulden". 
Zitiert nach: Predigt am tag der erfindung des Creutz Christi. In: Martin Luthers Werke. 
Kritische Gesammtausgabe. Bd. 17 IL Weimar 1927, 422-427, hier 425. 
Ordenung eyns gemeynen kastens. In: Martin Luthers Werke. Kritische Gesammtausgabe. 
Bd. 12. Weimar 1891, 11-30, hier 12 f. 
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„Erbfeind der Christenheit", was darüber hinaus auch überkonfessioneller Konsens 
war.17 Ferdinand war jedoch weitgehend vom Wohlwollen der lokalen Stände in den 
von ihm regierten Ländern abhängig, die ihre Zusagen für weitere Türkensteuern 
und Abgaben zumeist an eigene politische Forderungen knüpften.18 Den radikalen 
Weg der Beschlagnahmung von Kirchengut beschritt er erstmals ab 1526 in den 
österreichischen Erblanden, wo er gezielt Schatzbestände einziehen ließ.19 

Die Auseinandersetzung um Erhalt oder Sequestration der Kirchenkleinodien bil-
dete eine der Kernfragen des Reformationszeitalters. Stadträte zogen Altargeräte ein, 
um mit ihnen ein eigenständiges Schul- und Armenwesen zu finanzieren. Klöster 
sahen sich angesichts ausbleibender Stiftungen gezwungen, ihre Schatzbestände 
Stück für Stück zu verkaufen, um die nötigsten Ausgaben für Lebensunterhalt und 
Instandhaltung der Gebäude bestreiten zu können. Landesherren wiederum ver-
suchten, durch Sanktionen und Beschlagnahmungen einen Zugriff auf städtische 
und klösterliche Kirchenschätze zu erhalten, nicht nur, um damit Kriegsausgaben 
oder andere ehrgeizige Vorhaben zu finanzieren, sondern vor allem um ihren 
Machtbereich im ständischen System neu abzustecken. Dieser Streit um die 
Rechtmäßigkeit der Sequestration und Umwidmung von Kirchengütern bildete 
nicht zuletzt ein wesentliches Motiv für die Gründung des Schmalkaldischen Bundes 
im Winter 1530/31 durch Reichsfürsten und -Städte, die sich offen zu den lutheri-
schen Reformationsideen bekannten.20 

Goldschmiedekunst und Kirchenschätze des Spätmittelalters in der Oberlausitz 

Bevor die historischen Hintergründe näher beleuchtet werden, die zu den um-
fangreichen Verlusten an mittelalterlichen Kirchengeräten und Paramenten in der 
Oberlausitz führten, sei zunächst noch ein Seitenblick auf die Bedeutung der Gold-
schmiedekunst in der Region im ausgehenden Mittelalter sowie exemplarisch auf 
den Umfang eines solchen Kirchenschatzes erlaubt. Aus schriftlichen Überlieferun-
gen ist bekannt, dass vor allem Bautzen und Görlitz im Spätmittelalter regionale 
Zentren der Goldschmiedekunst waren. Bereits seit dem 14. Jahrhundert lassen sich 
kontinuierlich Goldschmiedewerkstätten in beiden Orten nachweisen. Nach einer 
Krise in der ersten Hälfte des 15. Jahrhunderts erlebte das Handwerk um 1500 eine 
erneute Blüte. In Bautzen waren zu dieser Zeit fast 40 Goldschmiede tätig.21 Einige 
von ihnen zählten zu den vermögenderen Bürgern und besaßen Häuser in den besten 
Wohnlagen der Stadt. Zumeist sind diese Goldschmiedemeister heute nur noch über 

Matschke, Klaus-Peter: Das Kreuz und der Halbmond. Die Geschichte der Türkenkriege. 
Düsseldorf, Zürich 2004, 284-286. 
Für die Länder der Böhmischen Krone: Bahlcke, Joachim: Regionalismus und Staatsinte-
gration im Widerstreit. Die Länder der Böhmischen Krone im ersten Jahrhundert der 
Habsburgerherrschaft (1526-1619). München 1994, 85-107 (Schriften des Bundesinstitutes 
für ostdeutsche Kultur und Geschichte 3). 
Loserth, Johann: Das Kirchengut in Steiermark im 16. und 17. Jahrhundert. Graz, Wien 
1912,9-12, 100-105. 
Körber: Kirchengüterfrage und schmalkaldischer Bund 90 f. (vgl. Anm. 8). 
Bruger, Paul: Goldschmiede und Goldschmiedearbeiten im alten Bautzen. In: Bautzener 
Geschichtshefte 16 (1938) 34-75. 
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sozial -  u n d wirtschaftsgeschichtlich e Que l le n zu fassen. N u r wenige ihre r Werk e 
sind n o c h v o r h a n d e n u n d Bautze n mus s daher , wie Katj a Margare th e Miet h jüngst 
festgestellt hat , als ein „verlorene s Z e n t r u m " de r spätmittelal terl iche n Goldschmiede -
kuns t bezeichne t werden . 2 2 

Auc h in Gör l i t z lassen sich u m 1500 meh r als 30 Goldschmied e nachweisen , die 
gemeinsa m mi t de n Maler n u n d Kannengießer n in de r so genannte n N e u z e c h e orga -
nisier t waren . 2 3 Z u de n namhafteste n zähl t F lor ia n Stoß , de r Soh n des in Kraka u u n d 
N ü r n b e r g tätige n Bildhauer s Veit Stoß . Seit 1513 hat t e Flor ia n Sto ß da s Bürgerrech t 
in de r Ne ißes t ad t inne . Zwe i Jahr e späte r schu f er im Auftra g des Prediger s Michae l 
Arno l d ein Pazifikal e für die Gör l i t ze r Stadtkirch e St. Pete r u n d Pau l -  sein einzige r 
quel lenmäßi g fassbarer Auftra g - , da s allerding s nich t erhalte n geblieben ist. 2 4 

Bautze n u n d Gör l i t z -  wie auc h die übr ige n oberlausi tzische n Städt e -  sind als 
S tandor t e eine r spätmittelal terl iche n u n d frühneuzei t l iche n Goldschmiedekuns t bis-
he r weni g untersucht , was vorrangi g dara n liegen mag , dass Zeugniss e de r hie r täti -
gen Werkstä t te n n u r in geringe m Maß e überliefer t sind . Lediglic h im u n d au s d e m 
Zis terzienser innenkloste r St. Mar iens te r n sowie im kathol ische n D o m s c h a t z de r 
Bautzene r St. Pet r ik i rch e habe n sich mittelalterlich e Kirchengeräte , die zumindes t 
z u m Tei l in de r Regio n gefertigt w u r d e n , in gewissem Umfan g erhal ten. 2 5 F ü r ein e 

Mieth,  Katja Margarethe : Bautze n ode r Nürnberg ? Zu r Provenien z der spätgotische n 
Reliquiarstatuette n der Apostel Petru s un d Bartholomäu s im Bautzene r Domstif t St. Petri . 
In : Torbus, Tomas z (Hg.) : Di e Kuns t im Markgraftu m Oberlausit z währen d der Jagiel-
lonenherrschaft . Ostfilder n 2006, 217-227 (Studi a jagellonica lipsiensia 3). 
Hintze,  Erwin : Schlesisch e Goldschmiede . Neudruc k der Ausgabe 1912-1916. Osnabrüc k 
1979, 22-27.  Ers t zwischen 1563 un d 1568 kam es zur Gründun g eine r eigenständige n 
Goldschmiedezunf t in Görlitz . 
Wernicke,  Ewald: Floria n Stoss. In : Anzeiger für Kund e der deutsche n Vorzeit 26 (1879) 
Sp. 359 f. -  Loßnitzer,  Max: Veit Stoß . Di e Herkunf t seiner Kunst , seine Werke un d sein 
Leben . Leipzig 1912, 12 f., 145 f., 159, 161, 208-210, LXVI-LXVIIII , LXXIII . -  Müller, 
Car l Theodor : Stoß , Florian . In : Vollmer, Han s (Hg.) : Allgemeines Lexikon der bildende n 
Künstle r von der Antike bis zur Gegenwart . Bd. 32. Leipzig 1938, 129. 
Zu St. Marienstern : Gurlitt, Cornelius : Beschreibend e Darstellun g der ältere n Bau- un d 
Kunstdenkmäle r des Königreiche s Sachsen . Bd. 35 Kamen z (Land) . Dresde n 1912, 191-205. 
-  Oexle, ]udhh/Bauer,  Markus/Winzeler,  Mariu s (Hgg.) : Zei t un d Ewigkeit. 128 Tage in 
St. Marienstern . Ausstellungskatalo g Erst e Sächsisch e Landesausstellung . Halle/Saal e 1998, 
148-177. -  Magirius, He'mrich/Winzeler,  Marius : Im Glan z der Ewigkeit. Kunstwerk e im 
Kloste r St.Marienstern . Halle/Saal e 1999, 55-70. -  Zu m Objektbestan d der Goldschmiede -
kuns t im Bautzene r Domschat z sowie zu Zuschreibunge n an Bautzene r Goldschmiede -
meiste r Seifert, Siegfried: Domschatzkamme r St.Petr i in Bautzen . Regensbur g 1992. -
Ders.: (Hg.) : 775 Jahr e Domkapite l St. Petri . Katalo g der Sonderausstellun g in der Dom -
schatzkamme r zu Bautze n 27.Jun i bis 25. Oktobe r 1996. Bautze n 1996. -Ders.: Edle s Gerä t 
-  Bautzene r Goldschmiedearbeiten . In : Zwische n den Zeiten . Bd. 2, Di e Musee n un d 
Archive der Stad t Bautze n präsentiere n sich innerhal b eine r gemeinsame n Jubiläums -
ausstellung . Bautze n 2002,21-38 . -  Im Kloste r St.Marientha l sind nu r neuzeitlich e Kirchen -
geräte un d Parament e erhalten : Schwarzenberger, Ute : Liturgisch e Ausstattun g der Stifte 
un d Klöste r in der Lausitz . In : Blaschke,  Karlheinz/ Magirius, Heinrich /  Seifert, Siegfried 
(Hgg.) : 750 Jahr e Kloste r St. Marienstern . Festschrift . Halle/Saal e 1998, 361-376, hier 364-
369. -  Darübe r hinau s sind verstreu t etlich e spätgotisch e Kelche , zwei Monstranze n (in 
Lauban/Luba ň un d Ostritz ) sowie ein Pazifikale aus Lauba n (heut e in Seyboldsdorf ) be-
wahr t geblieben , für die eine vorreformatorisch e regional e Entstehun g angenomme n wer-
den kann . 
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fundierte Rekonstruktion der lokalen Vielfalt, geschweige denn der Ausstrahlung 
Oberlausitzer Goldschmiedekunst des Mittelalters auf benachbarte Regionen, fehlt 
allerdings nicht nur eine genaue Bestandserfassung und Quellenauswertung, son-
dern auch eine Objektbasis, die sich den jeweiligen Produktionsorten zuordnen 
ließe. 

Ursache dafür sind vor allem die umfangreichen Verluste an kirchlichen Schatz-
beständen der Region im 16. Jahrhundert. Allein in Bautzen gab es vor der Refor-
mation neben der Hauptkirche St. Petri drei ihr untergeordnete Nebenkirchen, die 
Gotteshäuser St. Michael und St. Nicolai sowie Unser Lieben Frauen am Salzmarkt, 
deren spätmittelalterliche Ausstattungen sich nicht erhalten haben.26 Darüber hinaus 
bestand im Stadtzentrum der Franziskanerkonvent mit der Klosterkirche St. Marien, 
der um die Mitte des 13. Jahrhunderts gegründet worden war. Sowohl Stadtbürger 
als auch lokale Adlige, die im Bereich des Bautzener Burglehns Häuser besaßen, stif-
teten regelmäßig Kirchengeräte oder Paramente für die Franziskaner.27 Im Lauf der 
Jahrhunderte war so ein ansehnlicher Bestand zusammengekommen, über den ein 
Inventar aus dem Jahr 1512 Auskunft gibt. Es verzeichnet 16 aufwändig gestaltete 
Kelche mit den dazugehörigen Patenen, elf reich verzierte Pazifikale, unter anderem 
ein großes silbernes Kreuz mit einer Heilig-Kreuz-Reliquie, 34 edelsteinverzierte 
Humerale, 14 Paternoster aus Koralle sowie 15 aus Halbedelsteinen, vier silberne 
Chormantelschilde, vier figürliche mit Silber und teilweise mit Reliquien besetzte 
Kaselkreuze, eine Silberkrone für ein Marienbild, eine Krone für eine Figur der hei-
ligen Margarethe sowie zwei Haarreifen zur Krönung weiterer Heiligenfiguren.28 

Neben den Stiftungen erwarben die Bautzener Franziskaner auch selbstständig 
Kirchengeräte und Paramente. So wurden im Jahr 1506, aus dem ein Wirtschafts-
bericht überliefert ist, für die „dressze kamer" drei weiße Chormäntel, zwei Kasel-
kreuze, vier rote und schwarze Kasein sowie zwei schwarze Chorröcke erworben. 
Im gleichen Jahr erhielt das Kloster als Donationen von Landvogt Sigismund 
Jagiello, dem späteren polnischen König, zwei Kasein aus Goldstoff sowie von 
einem Herrn von Schönberg eine schwarze Samtkasel. An Kirchengerät erwarb das 
Kloster 1506 eine große silberne Monstranz von 84 Mark Gewicht. Sie wurde von 
dem in Bautzen ansässigen Goldschmied Stenzel Kranach gefertigt, der dafür den 
beachtlichen Lohn von 120 Talern erhielt. Die für die Herstellung benötigten 
Silbermengen hatte das Kloster zuvor von verschiedenen Bürgern angekauft bzw. als 
Donationen oder Teile von Stiftungen erworben. Diese gewaltige Monstranz, die die 

Die Kirche St. Nicolai war ein bedeutender Ort spätmittelalterlicher Passionsfrömmigkeit, 
an dem eine eigene Vikarsbruderschaft angesiedelt war, die unter anderem den Messdienst 
an den 11 Altären der Kirchen zu versehen hatte. Der Archivverbund Bautzen bereitet zu 
den „verschwundenen" Bautzener Kirchen eine Publikation vor, die voraussichtlich Ende 
2008 erscheinen wird. 
Eine neuere Darstellung zur Geschichte der Franziskanerklöster in der Oberlausitz ist ein 
Forschungsdesiderat. Zum Bautzener Kloster nach wie vor grundlegend: Edelmann, [Karl 
Alexander]: Das Franziskaner-Kloster in Bautzen. In: Neues Lausitzisches Magazin 49 
(1872) 1-54. 

28 Ebenda 47-50. 
Ebenda 43. 
Ebenda 42. - Bruger: Goldschmiede und Goldschmiedearbeiten 60-65 (vgl. Anm. 21). 
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Abb. 1: Monstranz, gefertigt vom Bautzener 
Goldschmied Hans Ochs, Silber, teilvergoldet, 
1520, Domschatzkammer St. Petri Bautzen. 

Mönche sicherlich in der alljährlichen Fronleichnamsprozession verwendeten, war 
wohl ein Beweggrund für das Kollegiatstift St. Petri, wenige Jahre später selbst ein 
solch repräsentatives Stück zu erwerben (Abb. 1). In die turmartige Architektur die-
ses sakralen Kunstwerks sind zu beiden Seiten des zur Aufnahme der konsekrierten 
Hostie vorgesehenen Schaugefäßes vergoldete Figuren unter zierlichen Baldachinen 
in vier Geschossen eingestellt. Die vom Bautzener Goldschmied Hans Ochs gefer-
tigte Monstranz zählt zu den bedeutendsten bis heute erhaltenen spätmittelalter-
lichen Schatzkunststücken der Oberlausitz.31 

Zugriffe der Kommunen auf die Schatzbestände der Stadt- und Klosterkirchen 

Die Verbreitung der reformatorischen Ideen Martin Luthers in Bautzen in den 
1520er Jahren hatte auch auf das Franziskanerkloster nachhaltige Auswirkungen. 
Die Stiftungen und Donationen des Adels und der Bürgerschaft gingen zurück, der 
Konvent geriet schnell in eine finanzielle Krise. Als einige Mönche das Kloster ver-

Die Monstranz entstand im Jahr 1520 als Stiftung zweier Bautzener Ratsherren. Ebenda 
67 f. - 775 Jahre Domkapitel St. Petri 55, Nr. 52. 



Wenzel: Inventarisiert und versiegelt 169 

ließen und dabei Stücke aus dem reichen Klosterschatz mitnahmen, übergab die 
Konventsleitung, um weitere derartige Unterschlagungen zu vermeiden, 1524 mit 
Billigung des Vorstands der Provinz Saxonia die wertvollsten liturgischen Geräte 
und Bargeldbestände in die Obhut des Bautzener Stadtrats, der die wertvollen 
Objekte im Rathaus verwahrte. Darunter befand sich auch die erst wenige Jahre 
zuvor von Stenzel Kranach geschaffene Monstranz, die nach der Überlieferung der 
Platzschen Chronik „höher alß ein Mann gewesen" sein soll.32 

Um ihre Ausgaben für den Lebensunterhalt bestreiten und dringende Reparaturen 
an den Klostergebäuden durchführen zu können, entnahmen die Mönche bereits 
einige Jahre darauf Stücke aus dem von der Stadt verwahrten Klosterschatz, um sie 
zu verkaufen. So händigte der Rat dem Guardian des Franziskanerklosters im Mai 
1530 von den Kleinodien, die „In getrawer vorwarung eyngenhomen [...] zu beyste-
wer vnd enthalt offtgenannten Cioesters, welchs gantz bawfellig", zwölf Humerale, 
sieben Pazifikale sowie sieben Kelche mit Patenen aus.33 In einem anderen Fall 
arrangierte die Stadtregierung im Auftrag des Klosters den Verkauf von liturgischem 
Gerät: 1532 versetzte der Ratsherr Greger Seiffert die große silberne Monstranz 
sowie ein silbernes Kreuz aus dem Besitz der Bautzener Franziskaner, die, wie 
besonders betont wurde, mit den Almosen von Bürgern und Untertanen der Stadt 
Bautzen angeschafft worden waren, an den Leipziger Probierer Caspar Hasse. Wie 
eine im Bautzener Stadtarchiv erhaltene Quittung belegt, erzielte der Rat für beide 
Stücke eine Summe von 573 Gulden. Dieses Geld wurde dem Kloster in den folgen-
den Jahren in regelmäßigen Raten, dem so genannten Monstranzgeld, ausgezahlt.34 

In den anderen Städten der Oberlausitz kam es zu ähnlichen Entwicklungen: So 
übergaben auch die Zittauer Franziskaner einen Teil ihrer Kleinodien an den Stadt-
rat, der sich verpflichtete, den Brüdern dafür das für ihren Lebensunterhalt nötige 
Geld auszuzahlen und die Klosterbauten instand zu halten. Wie Johann Benedict 
Carpzov 1716 festgehalten hat, handelte es sich um fünf Kelche und eine Mon-

Stadtarchiv Bautzen (StA BZ). U III 200/6. Platzsche Chronik, Anno 1524. Der Band ist 
unpaginiert, die jeweilige Zitate lassen sich jedoch über die angegebenen Jahreszahlen auf-
finden. 
StA BZ. U III 27, Korrespondenz die Kleinodien des Bautzener Franziskanerklosters be-
treffend, 1530 Mai 4. Die im Protokoll beschriebenen Stücke hatten ein Gesamtsilber-
gewicht von 29 Mark 10 Lot. 
Die Stadtregierung übte gegenüber dem Kloster damit gewisse Schutzvogteirechte aus. Ob 
sie dafür durch Traditionen bzw. rechtliche Grundlagen legitimiert war oder ob sich dieses 
Schutzverhältnis aus der Situation der 1520er Jahre ergab, lässt sich nicht mehr feststellen. 
Grundsätzlich war die Frage, ob das Kloster zum ratsherrlichen Stadtgebiet oder zum lan-
desherrlichen Burglehn gezählt werden müsse, und damit, ob es unter dem Schutz des Rates 
oder des Landesherrn stehe, während der Existenz des Konvents und auch noch Jahr-
hunderte nach seinem Untergang umstritten. Edelmann: Das Franziskaner-Kloster in Baut-
zen 21 (vgl. Anm. 27) schreibt: „Mit der Aufnahme der Minoriten hatte die Stadt eine 
gewisse Verpflichtung zur Fürsorge für das Kloster übernommen, und diese Obliegenheit 
fand ihren Ausdruck in dem Patrocinium, welches der Rath über das Kloster allwegs ge-
führt hat." Die Quellen für diese Feststellung, die weitreichende Folgen für die rechtliche 
Situation des Klosters innerhalb der Stadt Bautzen hätte, bleibt Edelmann jedoch schuldig. 
Tatsächlich lassen sich für eindeutige Schutzvogteirechte des Bautzener Rates gegenüber 
dem in der Stadt ansässigen Franziskanerkonvent keine Belege benennen. 
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stranz.35 Auch in Görlitz sahen sich die Franziskaner in den 1530er und 1540er 
Jahren gezwungen, Teile ihrer Kleinodien zu verkaufen und den Rat um finanzielle 
Unterstützung zum Erhalt des Konvents zu bitten.36 Noch 1538 waren sie Fer-
dinand L, der auf seiner Huldigungsreise in der Oberlausitz auch die Neißestadt 
besuchte, „in ihren besten Meß-Gewand, Monstrantzen und Kelche" entgegen ge-
kommen.37 

Die Stadtregierungen hatten die finanzielle Vormundschaft über die Franziskaner-
klöster übernommen, denen sie aus den verwahrten Geldbeständen sowie aus ver-
kauftem Kirchengerät die für den Lebensunterhalt und die Instandhaltung der 
Bausubstanz benötigten Beträge auszahlten. Das Prinzip der Umwidmung des 
klösterlichen Kirchenguts, wie es Martin Luther in der Leisniger Kastenordnung 
vorgeschlagen hatte, war von den Oberlausitzer Stadträten im Einvernehmen mit 
den Konventen umgesetzt worden. Dabei kam es nicht zu zwangsweisen Sequestra-
tionen, vielmehr hatten die Klöster die Städte von sich aus als Schutzherren ange-
rufen. 

Die Rechtmäßigkeit dieser Treuhänderschaft über einen Teil der franziskanischen 
Kirchenschätze wurde vom oberlausitzischen Adel wie auch vom böhmischen 
König angefochten. Bereits 1527 hatte die Ritterschaft anlässlich der Huldigung 
König Ferdinands I. die Sechsstädte verklagt, dass diese „den besten Theil aller 
Clenodien der Barfüßer-Klöster nebst deren Stiftungsbriefen und wiederkäuflichen 
Gerechtigkeiten an sich genommen hätten."38 Ferdinand erließ im darauffolgenden 
Jahr den Befehl an die Städte, die Kleinodien wieder an die Klöster zurückzugeben, 
den diese jedoch nicht befolgten. Die Landstände erneuerten ihre Vorwürfe 1530 
nochmals und argumentierten, dass die Städte auf die Kirchenschätze der Klöster 
kein alleiniges Anrecht hätten, da diese auch viele Stiftungen von Seiten des Adels 
umfassten und „solcher Vorrath im Fall der Noth ein gemeiner Trost sein" sollte. 

In Bautzen war der Rat innerhalb weniger Jahre mit der Auszahlung des so 
genannten Monstranzgeldes in Rückstand geraten. Zwischen Kloster und Stadt-
regierung entwickelte sich darüber ein Rechtsstreit, in den der Landvogt eingreifen 
musste. Daraufhin 'wurde 1541 ein Vertrag zwischen Stadt und Konvent geschlossen, 
in dem die regelmäßige Bezahlung des Monstranzgeldes in Höhe von 30 Mark jähr-
lich festgelegt wurde.4 Dieses Abkommen scheint einige Jahre funktioniert zu 
haben, doch bereits im Frühjahr 1550 mussten die Mönche wieder den Landvogt um 

Carpzov, Johann Benedict: Analecta Fastorum Zittaviensisum oder Historischer Schau-
platz der löblichen Alten Sechs-Stadt des Marggraffthums Ober-Lausitz Zittau. Teil 3. 
Leipzig 1716, 25. 
Zobel, Alfred: Die Kirche zur heiligen Dreifaltigkeit in Görlitz. Festschrift zur Wieder-
einweihung. Görlitz 1910, 12. - Ders.: Beiträge zur Geschichte der Dreifaltigkeitskirche in 
Görlitz. In: Neues Lausitzisches Magazin 88 (1912) 182-233, hier 186-190. 
Mylius, Martinus: Annales Gorlicenses. In: Hoffmann, Christoph Gottfried (Hg.): Scripto-
res rerum lusaticarum. Bd. 1, 2. Lipsiae, Budissae 1719, 1-94, hier 30. 
Zitiert nach: Edelmann: Das Franziskaner-Kloster in Bautzen 31 (vgl. Anm. 27). 
Ebenda. 
Ebenda. - Die Quittungen über die zweimal jährlich im Frühjahr und Herbst ausgezahlten 
Summen haben sich für die Jahre 1541 bis 1547 erhalten: StA BZ. U III 27, Korrespondenz 
die Kleinodien des Bautzener Franziskanerklosters betreffend. 
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Hilfe bitten, da die Stadt die Ratenzahlung erneut eingestellt hatte. Derart unge-
schicktes Handeln der Stadträte und die wiederholten Beschwerden von Seiten des 
Adels mussten schließlich das Interesse des Landesherrn an den Kirchenschätzen der 
Oberlausitzer Kommunen wecken. 

Neben den Kleinodien der Bettelordensklöster begannen die Stadträte in den 
1530er Jahren auch, jene der Pfarrkirchen anzugreifen. Der Kamenzer Rat verkauf-
te 1536 aus dem Bestand der Stadtkirche St. Marien und verschiedener kleinerer 
Kapellen drei Monstranzen, 14 Kelche mit Patenen und mehrere Pazifikale mit 
einem Silbergewicht von 88 Mark und 1 Lot.41 Nach eigener Aussage sahen sich die 
Ratsherren zu diesem Schritt genötigt, um die landesherrlichen Forderungen der 
Türkensteuer, die jedes Jahr an den Rat gerichtet wurden, begleichen zu können. 
Diese Zwangslage war vor allem durch eine Neuverteilung der Steuerlast zwischen 
Land und Städten verursacht worden, die Ferdinand I. in der Oberlausitz 1529 
durchgesetzt hatte.42 

Ein ausführlicher Bericht über die Veräußerungen, der in das Kamenzer Ur-
kundenbuch aufgenommen wurde, sollte das Handeln der städtischen Obrigkeit 
aus einer Notsituation heraus legitimieren. Geschildert werden darin auch die 
Schwierigkeiten, die beim Verkauf der Kirchengeräte auftraten: der Kamenzer 
Bürgermeister Johannes Polkner wurde mit den ausgewählten Schatzstücken nach 
Breslau (Wrociaw) geschickt, um sie dort „im stillen", wie es im Urkundenbuch 
heißt, zu verkaufen. Allerdings konnte er zunächst keinen Käufer finden, denn „die 
handelsleuthe haben vor solchem silber schew gehabt, das von alters durch viler leu-
the hende und almusen an mancherley muncz zusammen getragen."43 Um diese 
Vorbehalte zu umgehen, sah sich Polkner gezwungen, die Geräte in Breslau auf eige-
ne Rechnung zunächst einschmelzen zu lassen, um so ihre ursprüngliche Funktion 
als geweihte Objekte des Kirchenguts unkenntlich zu machen. Durch Vermittlung 
Heinrich Rybischs, des in Breslau ansässigen kaiserlichen Rates und Rentmeisters 
für Schlesien und beide Lausitzen, den der Kamenzer Bürgermeister ins Vertrauen 
gezogen hatte, gelang schließlich der Verkauf des Reinsilbers an den Breslauer 
Goldschmied Bastian Willinger, der dafür 426 ungarische Gulden und 35 Groschen 
bezahlte. Ein Jahr später veräußerte der Kamenzer Rat noch ein großes silbernes 
Kreuz sowie eine kleine Monstranz, die der Liebfrauenbruderschaft und zu den 
Geräten des Hauptaltars der Marienkirche gehört hatte.44 Diesmal wandte man sich 

Gurlitt, Cornelius: Beschreibende Darstellung der älteren Bau- und Kunstdenkmäler des 
Königreiches Sachsen. Bd. 36, Kamenz (Stadt), Pulsnitz. Dresden 1912, 62. - Knothe, 
Hermann (Hg.): Urkundenbuch der Städte Kamenz und Löbau. Leipzig 1883, 195-198 
(Codex diplomaticus saxoniae regiae 2,7). - Bönisch, Johann Gottfried: Historische, geo-
graphische, statistische Topographie der Stadt Camenz und der benachbarten Ortschaften. 
2. Heft. Camenz 1824, 255. Dieser spricht von „20 Stück Kirchenkleinodien, 44 Pfund 
Silber an Gewicht haltend", die vom Rat verkauft worden sein sollen. 
Herrmann, Matthias: Der Pönfall der oberlausitzischen Sechsstädte und seine überregio-
nale Einordnung. In: Bahlcke, Joachim/'Dudeck, Volker (Hgg.): Welt - Macht - Geist. Das 
Haus Habsburg und die Oberlausitz 1526-1635. Ausstellungskatalog Städtische Museen 
Zittau. Görlitz, Zittau 2002, 97-110, hier 98. 
Knothe: Urkundenbuch der Städte Kamenz und Löbau, 197 (vgl. Anm. 41). 
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nach Leipzig, wo der Goldschmied Georg Bernecker die Stücke für 417 rheinische 
Gulden aufkaufte.45 

Der Bericht über die Veräußerungen der Kamenzer Kirchengeräte lässt auch die 
Zweifel erkennbar werden, die die Stadtregierung gegenüber ihrem Handeln hatte. 
Die Ratsherren gingen fest davon aus, dass der Verkauf nur vorübergehend not-
wendig sei und dass die Kirchengeräte wieder ersetzt werden würden, sobald sich 
die finanzielle Lage der Kommune gebessert haben würde. Mit dem abschließenden 
Satz „domit sich jre nochkommenden des zu erinnern und dornoch zu richten 
haben" forderten sie nachfolgende Generationen regelrecht dazu auf, das verkaufte 
Kirchengut wiederherzustellen.46 Unerwähnt ließen die Ratsherren freilich, dass sie 
die rechtliche Befugnis für den Verkauf nicht besaßen. Denn die Patronatsherrschaft 
über die Kamenzer städtischen Kirchen und Kapellen lag seit der zweiten Hälfte 
des 13.Jahrhunderts bei den Äbtissinnen der Zisterzienserinnenabtei St. Marien-

47 
stern. 

Bereits seit den 1520er Jahren hatte der Rat versucht, sich diese Rechte anzueig-
nen. Durch die Schriften Martin Luthers, dessen Ideen sich in der Stadt seit etwa 
1524 verbreiteten, dürfte er sich noch stärker legitimiert gefühlt haben, das Kirchen-
gut zum Wohl der lutherischen Stadtgemeinde umzuwidmen.48 Doch den Verkauf 
von liturgischen Geräten zum Begleichen städtischer Steuerschulden wollten die 
Mariensterner Zisterzienserinnen nicht tolerieren. Äbtissin Margarethe von Metzrad 
protestierte scharf gegen das Vorgehen des Kamenzer Rates bei Landvogt Zdislav 
Berka von Duba. Dieser versuchte die Interessen des Klosters in einem Vergleich 
durchzusetzen, in dem sich der Kamenzer Rat verpflichtete, die aus dem Verkauf 
erlöste und im Stadtbuch gewissenhaft protokollierte Summe an das Kloster abzu-
führen. Gleichzeitig sollte über die noch verbliebenen Kirchengeräte und Paramente 
ein Inventar angelegt und diese alljährlich bei der Einsetzung des neuen Kirchen-
vorstands der Äbtissin von St. Marienstern präsentiert 'werden. Ferdinand I. behielt 
sich jedoch das letzte Wort in diesem Präzedenzfall vor. Obwohl der Landvogt 
bereits eine Schlichtung zwischen den beiden Parteien erreicht hatte, 'wurde die Ka-
menzer Stadtregierung vom königlichen Rat Ulrich von Nostitz nochmals vor dem 

Zur Liebfrauenbruderschaft: Böhnisch: Historische, geographische, statistische Topo-
graphie 244 f. (vgl. Anm. 41). 
Knothe: Urkundenbuch der Städte Kamenz und Löbau 198 (vgl. Anm. 41). 
Ebenda. 
Knobloch, Matthias: Zur Kirchengeschichte von Kamenz und Kloster St. Marienstern im 
15. und 16. Jahrhundert. In: Oettel/Dudeck (Hgg.): 650 Jahre Oberlausitzer Sechsstädte-
bund 100-107, hier 101 (vgl. Anm. 3). - Knobloch, Matthias: Kamenz und seine Kirchen. 
Einblicke in Geschichte und Kultur. In: Herrmann, Matthias (Hg.): Kamenz. Beiträge zu 
Geschichte und Kultur der Lessingstadt. Festschrift der Stadt Kamenz. Kamenz 2000, 39-
47, hier 41. - Ders.: Die Reformation in Kamenz. In: Ders. (Hg.): 1547-1997. Pönfall der 
Oberlausitzer Sechsstädte. Beiträge zur Herbsttagung der Oberlausitzischen Gesellschaft 
der Wissenschaften zu Görlitz e.V. in Zusammenwirken mit dem Kamenzer Geschichts-
verein e. V Kamenz 1999, 71-84. 
Bönhoff: Die Einführung der Reformation 138 (vgl. Anm. 4). 
Knothe: Urkundenbuch der Städte Kamenz und Löbau 200-203 (vgl. Am. 41). 
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Kammergerich t angeklagt , das die Kamenze r für ihr eigenmächtige s Vorgehen zu 
einer an die Kamme r zu entrichtend e Strafe von 1000 Gulde n verurteilte. 50 

In Görlit z hatt e der Ra t die Kleinodie n der städtische n Kirche n im Verlauf der 
1520er Jahr e eingezogen un d teilweise einschmelze n lassen. Er verwendet e die Ein -
nahmen , um dami t ein eigenes Schul - un d Armenwese n aufzubaue n un d auch um 
dringend e Bauarbeiten , wie etwa den Erhal t der Neißebrücke , zu finanzieren. 51 Wie 
der Stadtschreibe r Johanne s Ha ß in seinen Ratsannale n berichtet , hat die Stadt -
regierun g „di e clinodie n allir kirche n [auch ] angegrieffen", um die königliche n 
Türkensteuer n bezahle n zu können. 5 2 Nac h dem verheerende n Stadtbran d von 1525 
verteilte die Stad t 3000 Gulde n aus dem Kirchenvermöge n als zinslose Darlehe n an 
verarmt e Bürger. 53 Als Ferdinan d I. im Ma i 1538 währen d seiner Oberlausitze r 
Huldigungsreis e auch die Neißestad t besuchte , kam es zu einem merkwürdige n 
Vorgang. Beim Einzu g in die inzwische n mehrheitlic h lutherisch e Stad t wurde der 
Köni g mit eine r Prozessio n begrüßt . Sie wurde angeführ t von den Schüler n un d 
Schulmeistern , gefolgt von den Mönche n des Franziskanerkloster s un d den Geist -
lichen der Stadtkirche n „vahs t alle mit korkappen n ornate n vnd diaco n rockenn , jn 
gulden e stucke gecleidet , krewtze vnd kelche tragend e vnd für jnen die grossen 
fanenn." 5 4 Anschließen d ließ der Ra t in der Hauptkirch e St. Pete r zu Ehre n des 
König s ein Te deum feiern. Dafü r waren alle Altäre geschmück t worde n un d auf dem 
Hochalta r eine Monstran z mit der konsekrierte n Hosti e „durc h die Lutterische n 
gesatzt, welches ko. mt . geistlikeit vahst vbel gedeute t vnd zu einer jdolatrien , ab die 
Lutterische n [...] nich t geschickt das bro t zu dem fleisch vnd blut Crist i consecrirn , 
gerechnet" . Wohl um den Eindruc k zu erwecken , dass im Kirchenregimen t der 
Stad t noc h alles beim Alten sei un d auch um die inzwische n bis zum Köni g vor-
gedrungene n Klagen über die Umwidmun g der Kirchenkleinodie n zu zerstreuen , 
nutzt e der Ra t die Stadtkirch e als Bühn e für diese aufwändige Inszenierung . 

Zu Vorgängen , wie sie aus den Städte n der Oberlausit z überliefer t sind, war es zwi-
schen den 1520er un d 1540er Jahre n auch in zahlreiche n andere n Kommune n in den 
böhmische n Kronländer n gekommen . Im Jahr e 1525 hatt e der Ra t der niederlausit -
zischen Stad t Lucka u die Kleinodie n des dortige n Dominikanerkloster s eingezogen , 
um Unterschlagunge n durc h die Mönch e zu verhindern . In einem eigens errichtete n 
Gewölb e an der Stadtkirch e St. Nikola i 'wurden die liturgische n Gerät e -  16 Kelch e 
un d Patenen , ein Marienbild , eine große Monstranz , ein Rosenkran z aus Korall e un d 
verschieden e Parament e -  verwahrt , bis Landvog t Heinric h Tunke l von Brničk o die 
Rückgab e der Schatzstück e durchsetzte. 56 De r ausgehandelt e Kompromis s sah vor, 

Struve,  Erns t Emil (Hg.) : Magister Johanne s Hase Goerlitze r Rathsannalen . Bd. 3: 1521-
1542. Görlit z 1870, 364 (Scriptore s Rerum Lusaticaru m N F 4). 
Pietsch, Friedrich : Görlit z im Pönfall . In : Neue s Lausitzische s Magazin 111 (1935) 51-141, 
hier 55 f. 
Struve (Hg.) : Magister Johanne s Hase 302 (vgl. Anm. 50). 
Pietsch: Görlit z im Pönfal l 55 f. (vgl. Anm. 51). 
Struve (Hg.) : Magister Johanne s Hase 374 (vgl. Anm. 50). 
Ebenda 378. 
Schumann,  Dirk : Die neuen Ergebnisse zur mittelalterliche n Baugeschicht e der Luckaue r 
Nikolaikirche . In : Drachenberg, Thomas/Klawun,  Rut h (Hgg.) : Zwischen Himme l und 
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dass die Kleinodien im Kloster „in einen guten kästen gelegt und darzu drey Schlos-
ser gemacht" werden sollten, wobei einen Schlüssel der Landvogt, einen der 
Luckauer Rat und einen der Prior des dortigen Dominikanerklosters erhalten soll-
te: 57 „Und wenn heilige tage und grosse fest kommen, so sollen soliche klinodia zur 
notturft dem prior ausgegeben und widerumb nach endung fest in die verwarrung 
genomen und eingeschlossen werden."58 Die freie Verfügungsgewalt über ihren 
Kirchenschatz war den Dominikanern genommen; falls sie daraus etwas zu ihrem 
Unterhalt verkaufen wollten, so mussten sie sich zunächst die Erlaubnis des Rates 
und des Landvogtes einholen. 1547 sprach das Magdeburger Schöffengericht der 
Stadt Luckau schließlich das Recht zu, die Klostergüter „sampt etzlichen clenodien 
und silberwerck, so durch die milde hant und gemein almusen gesamlet und noch 
alldo vorhanden und in verwarunge genommen", in ihren Besitz zu überführen.59 

Auch der Breslauer Rat hatte 1525 die Kleinodien aus mehreren Pfarrkirchen der 
Stadt beschlagnahmen und im Rathaus einschließen lassen.60 Ein Jahr später forderte 
die Stadtregierung die Altaristen der St. Maria-Magdalena-Kirche mit einem öffent-
lichen Aushang auf, an einem bestimmten Tag persönlich in der Sakristei der ge-
nannten Kirche zu erscheinen und alle Kelche, Pazifikale und anderen liturgischen 
Geräte, die Paramente sowie die Inkorporations- und Zinsbriefe, die zu den einzel-
nen Altären gehörten, vorzulegen, damit diese in der Sakristei verwahrt werden 
könnten.61 Berichte und Klagen über diese Vorgänge an die Landvögte und auch an 
die Böhmische Kanzlei in Prag dürften dazu beigetragen haben, dass das Interesse 
Ferdinands an den Kirchenschätzen, die in seinen Territorien zur Disposition stan-
den, stetig zunahm. 

Wachsende landesherrliche Interessen 

Die zunehmenden Besitzansprüche von Seiten des böhmischen Königs ließen die 
Auseinandersetzungen um die Kirchenkleinodien in eine neue Phase eintreten. In 
der Oberlausitz wurde dies erstmals deutlich, als Ferdinand I. 1532 die liturgischen 

Erde. Entdeckungen in der Luckauer Nikolaikirche. Berlin 2006, 13-27, hier 24 f. (Arbeits-
hefte des Brandenburgischen Landesamtes für Denkmalpflege und Archäologischen 
Landesmuseums 13). - Schumann, Dirk: Der mittelalterliche Kirchenschatz der Nikolai-
kirche. In: Ebenda 28-36, hier 29. - Lehmann, Rudolf: Die Reformation in der Nieder-
lausitz. In: Jahrbuch für Brandenburgische Kirchengeschichte 25 (1930) 83-117, hier 105. 
Ders.: Die Urkunden des Luckauer Stadtarchivs in Regesten. Berlin 1958, 193. 
Ebenda 195. - Allerdings scheint der Luckauer Rat den Forderungen nach Rückgabe der 
konfiszierten Kleinodien nicht sogleich nachgekommen zu sein. 1529 richtete der Landvogt 
abermals die Aufforderung an die Stadtregierung, die liturgischen Geräte und Mess-
gewänder den Dominikanern zurückzuerstatten. Ebenda 198. 
Ebenda 218. 
Engelbert, Kurt: Die Anfänge der lutherischen Bewegung in Breslau und Schlesien. Teil IV 
In: Archiv für Schlesische Kirchengeschichte 21 (1963) 133-214, hier 144 f., 205 f. - Ähn-
liche Vorgänge sind auch aus den schlesischen Städten Bunzlau (Boleslawiec), Liegnitz 
(Legnica), Oppeln (Opole), Schweidnitz (§widnica) und Striegau (Strzegom) überliefert. 
Ebenda 181, 205 f. - Ders.: Die Anfänge der lutherischen Bewegung in Breslau und 
Schlesien. Teil V. In: Archiv für Schlesische Kirchengeschichte 22 (1964) 177-250, hier 186 f., 
196,211. 
Ders.: Die Anfänge der lutherischen Bewegung in Breslau und Schlesien Teil IV. 144 f. (vgl. 
Anm. 60). 
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Gerät e un d Parament e des südlich von Zitta u gelegenen Cölestinerkloster s auf dem 
Berg Oybin inventarisiere n un d versiegeln ließ. Di e in den 1360er Jahre n von Kaiser 
Kar l IV. gestiftete Abtei zählt e zu den bedeutende n geistlichen Institutione n im 
Land , un d hatt e stets eine besonder e landesherrlich e Privilegierun g un d Schutzvogte i 
genossen . Doc h auch auf dem Berg Oybin fande n in den 1520er Jahre n die Idee n der 
lutherische n Reformatio n Resonanz . Wohl um Unterschlagunge n von Teilen des 
Kirchenschatze s zu vermeiden , beauftragt e Köni g Ferdinan d die böhmisch e 
Kammer , zwei Kommissar e in das Kloste r zu entsenden . Mi t dieser Aufgabe wurde n 
im Dezembe r 1532 zwei hoh e Landesbeamt e betraut : der böhmisch e Oberst -
landrichte r un d Landvog t der Oberlausit z Zdislav Berka von Dub a un d der kaiser-
liche Rat , königlich-böhmisch e Kammermeiste r un d Amtsverwalter der Fürsten -
tüme r Schweidnit z un d Jaue r Han s Gotsc h (Schaff gotsch) auf Kynast . Di e von ihne n 
angefertigte n Inventář e habe n sich im Prage r Nationalarchi v erhalte n un d sind 
wertvolle Quelle n zum heut e völlig verlorene n Bestan d an liturgische n Geräte n un d 
Paramente n des Kloster s Oybin. 6 2 Di e beiden Beamte n nahme n alle Schatzstück e 
auf, die in der Sakriste i der Klosterkirch e un d in einem speziellen Gewölberau m auf-
bewahr t wurden . Allein in der Sakriste i fande n sie 44 Kelche , 26 silberne un d teil-
weise vergoldete Pazifikale , sieben Paa r silberne Wein- un d Wasserkännchen , ach t 
verschiede n große silberne Kruzifixe, dre i vergoldete Monstranzen , ein silbernes 
Weihrauchgefäß , zwei silberne Tafeln mit den Darstellunge n der Muttergotte s un d 
der Anbetun g der Heilige n Dre i Könige , eine „nu s auß Indi a yn sylber gefast vnd 
vbergult" sowie etwa 40 Kasein. 63 Im „under n gewelb" verzeichnete n die Kom -
missare zerbrochene s Kirchengerä t im Wert von 11 Mar k 7 Lo t sowie einen silber-
nen Deckelbecher , zwei golden e Ringe „mi t schlechte n steynleyn" , verschieden e 
silberne Spange n für Gewände r un d einen silbernen Kran z zur Verzierun g eines 
Marienbilds. 64 

Mi t der Sequestratio n der Oybine r Kirchengerät e strebt e Ferdinan d keineswegs 
die Klärun g einer offenen Besitzstandsfrag e an, wie sie durc h eine treuhänderisch e 
Verwaltun g auf bestimmt e Zei t verbunde n sein könnte . Di e landesherrlich e Ver-
siegelung dient e vielmeh r der gezielten Überwachun g der ornamenta des Cölestiner -
kloster s un d sollte nich t nu r vom Landesherr n befürchtet e Diebstähl e bzw. Verkäufe 
erschweren , sonder n in Zukunf t auch den direkte n Zugriff auf die Schatzstück e 
erleichtern . Ferdinan d betrachtet e das Kloste r un d seine Besitztüme r als königliche s 

Národn í archiv, Prah a (Nationalarchi v Prag, NA) . České oddělen í dvorské komor y IV 
[Böhmisch e Abteilung der Hofkamme r IV]. Karto n Nr . 169 (Oybin) , 1532 Dezembe r 20. 
Fü r den Hinwei s auf diesen Quellenbestan d danke ich ganz herzlich Richar d Něme c 
(Berlin , Prag) . 
Ebenda. 
Bei dem untere n Gewölbe handel t es sich vermutlic h um einen der noch heut e unte r der 
Ruin e der Klosterkirch e erhaltenen , unmittelba r aus dem Felsen gehauene n Räume . Die 
Kommissar e verzeichnete n in diesem Gewölbe auch noch einen beachtliche n Bargeld-
bestand . Zur räumliche n Situatio n der Klosterkirch e siehe: Němec,  Richard : Carol i IV. 
Imperatori s Roman i Fundatio . Kostel kláštera celestinů na Ojvíně u Zitavy [Die Kirch e des 
Cölestinerkloster s auf dem Oybin bei Zittau] . In : Průzkum y památe k 11 (2004) H . 1, 3-52, 
hier 22-32. 
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Kammergut und setzte sich damit über ältere Gewohnheiten hinweg. Karl IV. hatte 
das von ihm gestiftete Kloster dem Cölestinerorden als Eigentum übertragen und 
auch König Georg von Podiebrad hatte erklärt, dass es nicht zum Kammergut ge-
höre.65 

Derartige Beschlagnahmungen von klösterlichem Kirchengut zugunsten der lan-
desherrlichen Kammer erfolgten - aus verschiedenem Interesse - in der ersten Hälfte 
des 16. Jahrhunderts in vielen Regionen Mitteleuropas.66 Kurfürst Joachim Friedrich 
von Sachsen hatte bereits 1531 eine erste Sequestration in allen in seinen Territorien 
gelegenen Klöstern angeordnet, wobei auch die Kirchengeräte und Paramente inven-
tarisiert und unter landesherrliche Verwaltung gestellt wurden. Im Laufe der fol-
genden Jahre wurden sie mit Ausnahme jener Geräte, die für die Aufrechterhaltung 
eines Gottesdienstes nach lutherischen Vorstellungen noch benötigt wurden, in die 
Stiftskirche auf Schloss Altenburg gebracht, wo sich bis zum Jahre 1538 Kirchen-
gerät im Silberwert von 918 Mark 13 Lot angesammelt hatte.67 Diese umfangreichen 
Kostbarkeiten wurden in der Folgezeit vermutlich nach und nach eingeschmolzen 
und zu Münzen verarbeitet. Nicht auszuschließen ist, dass schon damals besonders 
prächtige Einzelstücke auch der landesherrlichen Schatzkammer einverleibt wurden 
und über die spätere Kunstkammer ins Grüne Gewölbe gelangten; hierzu wären 
jedoch eigene Forschungen nötig. 

Ganz andere Ziele verfolgte der brandenburgische Kurfürst Joachim IL, als er 
Kirchengeräte in seinem Herrschaftsgebiet beschlagnahmen ließ. Noch dem alten 
Glauben verbunden, konfiszierte er bis 1536 Reliquiare in verschiedenen Klöstern, 
um sie in der Berliner Stiftskirche zu einem Heiltum zu vereinigen.68 Den Ausbau 
dieser Sammlung setzte Joachim auch noch fort, nachdem er sich 1539 öffentlich 
zum Luthertum bekannt hatte. Mit einer Kirchenordnung, die er im gleichen Jahr 
für die Mark Brandenburg erließ, verfügte er, dass im Rahmen einer Visitation aller 
Kirchen und Klöster des Landes die „kelchen, Monstrantzen, kreutzen, Patenen, 
Rauchfessern, pacifical, silber Bilden [...] vnd alle andern Silber'werck" nach Berlin 
geschickt werden sollten.6 In den städtischen und dörflichen Pfarrkirchen sollte 

Sauppe, Moritz Oskar: Geschichte der Burg und des Cölestinerklosters Oybin. Fort-
setzung. In: Neues Lausitzisches Magazin 83 (1907) 110-195, hier 112. 
Zur Problematik der Umwandlung von Kirchengut in Kammergut im Reformationszeit-
alter: Lehnen: Kirchengut und Reformation 102-108 (vgl. Anm. 8). 
Hilpert, Alfred: Die Sequestration der geistlichen Güter in den kursächsischen Landkreisen 
Meißen, Vogtland und Sachsen 1531 bis 1543. In: Mitteilungen des Altertumsvereins zu 
Plauen i. V 22 (1912) 1-136, hier 82 f. - Zu den in Sachsen durchgeführten Sequestrationen 
von Klostergut siehe auch Bünz, Enno: Das Ende der Klöster in Sachsen. Vom „Auslaufen" 
der Mönche bis zur Säkularisation (1521-1543). In: Marx, Harald/'Hollberg, Cecilie (Hgg.): 
Glaube und Macht. Sachsen im Europa der Reformationszeit. Aufsätze. Dresden 2004, 80-
90. 
Tacke, Andreas: Der Reliquienschatz der Berlin-Cöllner Stiftskirche des Kurfürsten Joa-
chim IL von Brandenburg. Ein Beitrag zur Reformationsgeschichte. In: Jahrbuch für Ber-
lin-Brandenburgische Kirchengeschichte 57 (1989) 125-225, hier 132 f. - Zu den politischen 
Hintergründen des Berliner Heiltums demnächst Gasior, Agnieszka: Der Reliquienschatz 
des protestantischen Landesherrn. Joachim IL von Brandenburg und Hedwig von Polen in 
Berlin. In: Wetter: Formierung des konfessionellen Raums in Ostmitteleuropa (vgl. Anm. 7). 
Zitiert nach Tacke: Der Reliquienschatz der Berlin-Cöllner Stiftskirche 133 (vgl. Anm. 68). 
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jeweils nu r ein Kelch für den liturgische n Gebrauc h zurückbleiben , währen d alle 
übrigen Stück e in der Stiftskirch e gesammel t wurden . 

Von einem derar t massiven landesherrliche n Zugriff auf die Kirchenschätz e war 
die Oberlausit z zunächs t noc h verschon t geblieben. Im Fal l des Cölestinerkloster s 
Oybin kam es aber bereit s wenige Jahr e nac h der von Ferdinan d I. befohlene n 
Inventarisierun g zur Einschmelzun g eines Teils der Kleinodien . U m den regelmäßi g 
fälligen Türkensteuerzahlunge n nachkomme n zu können , erlaubt e der Köni g dem 
Kloste r im Ma i 1538 „zerbrochene " Stück e der inventarisierte n Kirchengerät e im 
Wert von 100 Mar k Silber einschmelze n zu lassen. Die s geschah in Görlitz , wo etwa 
die Hälft e des 1532 inventarisierte n Bestand s zu Münze n umgearbeite t wurde . Übe r 
die übrigen Stück e wurd e ein neue s Inventa r angefertigt , in dem noc h die 44 Kelche , 
eine Monstranz , ein paar Wein- un d Wasserkännchen , ein kleines Kruzifix, dre i klei-
ne Pazifikalia un d die beiden goldene n Ringe „mi t schlechte n steinlein " zu finden 
sind. 70 Doc h auch dieser deutlic h geschrumpft e Bestan d an Schatzstücke n sollte dem 
Kloste r einige Jahr e späte r verloren gehen . 

Landesherrliche Kommissare taxieren die städtischen Kirchenschätze 

Di e seit den späten 1520er Jahre n laut gewordene n Beschwerde n der oberlausitzi -
schen Landständ e über den Umgan g mit den Kleinodie n der Stadt - un d Kloster -
kirche n in den Sechsstädte n veranlasste n Ferdinan d I. massiver gegen die Kom -
mune n vorzugehen . De r Landesher r versucht e mehrfach , sie zur Herausgab e der 
Kirchenkleinodie n zu bewegen. So fordert e Ruprech t von Moshei m im Name n des 
König s auf dem Landta g 1529 von Lan d un d Städte n „de r kirche n clinodie n wieder 
den Turcke n vnd zu einer bestendige n montze " abzuliefern , was jedoch nich t befolgt 
wurde. 71 Di e hohe n Steuerforderunge n zwangen die Städt e allerding s mehrfach , wie 
das Beispiel von Kamen z zeigt, Kirchenschätz e zu ihre r Deckun g zu verwenden . 

Auf die Vorwürfe der Landstände , die Städt e hätte n sich unrechtmäßi g Zins -
einkünft e un d Schatzbeständ e im Wert von 200000 Gulde n angeeigne t -  unrecht -
mäßig, da diese zu nich t geringen Teilen auch von Angehörige n des Adels gestiftet 
worde n seien - , reagiert e Ferdinan d I. in seiner „Decisi o Ferdinandea" , die im 
Februa r 1544 publizier t wurde . De r Köni g fordert e die Sechsstädt e darin auf, die 
entzogene n Werte unverzüglic h an die Kirche n zurückzugeben. 72 De r Städtebun d 
hiel t jedoc h dagegen, dass ein beträchtliche r Teil davon nac h wie vor „z u 
Christliche n un d milde n Sache n gegeben un d gebrauch t würden " un d dass es ande -
rerseit s vorgekomme n sei, dass Prieste r un d Mönche , die zum Luthertu m überge-
trete n seien, Altargerät e un d Zinsbrief e unterschlage n hätten . U m dem vorzubeugen , 
sei eine Sicherstellun g der Kleinodie n notwendi g gewesen.73 

Státn í oblastn í archiv Litoměřice , Pobočk a Děčín . Rodinn ý archiv Clam-Gallas ů 
[Staatliche s Regionalarchi v Leitmeritz , Zweigstelle Tetschen . Familienarchi v der Clam-
Gallas] . Karto n 584, Inv.-Nr . 2169, unpag. 
Struve (Hg.) : Magister Johanne s Hase 308 (vgl. Anm. 50). 
De r Text der Decisio Ferdinande a wurde hier verwendet nach der Abschrift in der Platz -
schen Chroni k der Stadt Bautzen : StA BZ. U II I 200/6 , Platzsch e Chronik , Anno 1544. 
Ebenda. 
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Von dieser Argumentatio n wohl wenig überzeugt , verfügte Ferdinand , dass die 
Städt e innerhal b von zwei Monate n genaue Verzeichnisse über alle geistlichen Stif-
tunge n un d Besitztüme r sowie über die Kleinodie n anfertige n un d beim Landvog t 
auf der Bautzene r Ortenbur g hinterlege n sollten. 74 D a der Köni g nich t darau f ver-
traue n konnte , dass die oberlausitzische n Städt e diese Inventář e wirklich abliefern 
würden , schickt e er im Herbs t des gleichen Jahre s eigene Kommissar e in die Region , 
um alle Kirchengerät e un d Parament e erfassen un d in den Sakristeie n versiegeln zu 
lassen. Es handelt e sich dabei nich t um eine reguläre Visitation , wie sie Ferdinan d 
zur gleichen Zei t in den österreichische n Erblande n durchführe n ließ. Daz u besaß er 
in der Oberlausit z keine Befugnis un d er wollte wohl auch keine n Konflik t mit dem 
Meißne r Bischof bzw. dem sächsische n Kurfürs t als Schutzher r des Bistum s provo -
zieren. 75 Ferdinan d ließ die Kommissio n bei dieser Gelegenhei t gleich auch Schlesien 
un d die Niederlausit z bereisen. 76 

Wie im Falle der liturgische n Gerät e un d Parament e des Cölestinerkloster s Oybin 
betrachtet e Ferdinan d nu n auch die Kirchenkleinodie n in den königliche n Sechs-
städte n als Teil seines Kammergutes . Ein e solche Strategi e hatt e er bereit s zwischen 
1526 un d 1530 in den österreichische n Erblande n verfolgt, wo er die Kleinodie n mit 
der Begründung , sie vor den Türke n zu rette n un d nu r im Notfal l für den Zwec k der 
Landesverteidigun g einschmelze n un d zu Münze n verarbeite n zu lassen, einsam -
meln un d verwahren ließ. 77 Di e Beschlagnahmunge n in den österreichische n Erb -
lande n hatt e Ferdinan d von lokalen Herrschaftsträger n durchführe n lassen, was 
nich t konfliktfre i vonstatte n gegangen war. D a er in der Oberlausit z kaum mit der 
Unterstützun g seines Vorgehen s von Seiten der Ständ e rechne n konnte , schickt e er 
dorthi n nichteinheimisch e Kommissare . 

Zwei Ereignisse dürfte n die umfassend e Inventarisatio n in der Oberlausit z zusätz -
lich motivier t haben . I m August 1541 hatt e der sächsische Kurfürs t Joachi m Fried -
rich das in der Niederlausit z liegende , also unte r königlich-böhmische r Herrschaf t 
stehend e Zisterzienserkloste r Dobrilug k (heut e Doberlug ) besetzen lassen. Als eine 
der ersten Maßnahme n befahl er dem Abt, die noc h vorhandene n Kirchengerät e zu 
inventarisiere n un d sicher zu verwahren. 7 Er begründet e sein Vorgehen zum einen 
mit offenen Schulden , die die Habsburge r beim Hau s Wettin hatte n un d die der Kur -

Ebenda. 
Zur Visitation in den österreichische n Erblanden , die 1544/45 auf Anweisung Ferdinand s 
durchgeführ t wurde: Kohler, Albrecht : Ferdinan d I. 1503-1564. Fürst , König, Kaiser. Mün -
chen 2003, 192-199. -  Höfer, Rudol f Karl: Die Landesfürstlich e Visitation der Pfarren und 
Klöster in der Steiermar k in den Jahre n 1544/1545 . Gra z 1992. 
Zu beiden Regione n fehlen bisher Forschunge n über die landesherrlich e Inventarisations -
aktion . Fü r das niederlausitzisch e Luckau hat Lehmann,  Rudolf: Geschicht e der Nieder -
lausitz. Berlin 1963, 223 f. knapp auf die Anwesenhei t der beiden Kommissar e hingewiesen. 
Loserth: Das Kirchengu t in Steiermar k im 16. und 17. Jahrhunder t 9-12,100-10 5 (vgl. Anm. 
19). 
Zu den Vorgängen um Kloster Dobrilug k siehe Lehmann,  Rudol f (Hg.) : Urkundenbuc h 
des Klosters Dobrilug k und seiner Besitzungen . Leipzig, Dresde n 1941, 454-490 (Urkun -
denbuc h zur Geschicht e des Markgraftum s Niederlausit z 5). -  Ders.: Geschicht e der 
Niederlausit z 170-172 (vgl. Anm. 76). -  Ein Teil der Kleinodie n der Klosterkirch e war 
bereits 1535 von Abt Heinric h Mönc h unterschlage n worden : Ders.: Urkundenbuc h des 
Klosters Dobrilug k 409 f., 494-496. 
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fürst durch die Sequestration des Klosters eintreiben wollte, zum anderen mit der 
Einziehung einiger in Böhmen liegender Dörfer durch Ferdinand, die dem säkula-
risierten Kloster Grünhain im Erzgebirge gehört hatten.79 Der böhmische König 
musste befürchten, dass der sächsische Kurfürst, der die Besetzung des Klosters 
Dobrilugk durch seine Rechte als Schutzherr des Bistums Meißen zu legitimieren 
versuchte, sich auch noch am Kirchengut im Archidiakonat Oberlausitz schadlos 
halten könnte. Die Kirchenschätze der oberlausitzischen Sechsstädte gerieten da-
mit in ein weiteres Spannungsfeld: Waren sie zunächst Gegenstand innerständischer 
Auseinandersetzungen gewesen, so rückten sie nun ins Interesse überregionaler 
Mächte. 

Zusätzlich zum Vorfall in Dobrilugk war sicherlich auch der Ausgang des Reichs-
tags zu Speyer im Frühjahr 1544 ein wichtiges Motiv für Ferdinand, mithilfe einer 
Kommission seine Besitzansprüche auf die kirchlichen Schatzbestände der Ober-
lausitz durchzusetzen. Nachdem Karl V. und sein königlicher Bruder sich jahrelang 
geweigert hatten, bereits vollzogene Umwidmungen von Kirchengut, die von den 
Mitgliedern des Schmalkaldischen Bundes vorgenommen worden waren, anzuer-
kennen, endete der Reichstag von Speyer mit einer überraschenden Entscheidung. 
Unter dem Druck des kriegerischen Konflikts mit dem französischen König Franz I. 
sowie der Notwendigkeit, sich der finanziellen Unterstützung für die Türkenabwehr 
zu versichern, erkannte Karl im Reichstagsabschied alle Veränderungen an, die an 
den Kirchengütern bis 1541 vorgenommen worden waren. Des Weiteren wurde den 
Angehörigen der Augsburgischen Konfession das Recht zugestanden, mit den 
umgewidmeten Kirchengütern die ihrer Ansicht nach notwendigen Ausgaben für 
Kirchen, Pfarren, Schulen, Almosen und Hospitäler zu bestreiten, „ohngeachtet, wes 
Religion sie seien". Auf Grundlage dieser 'weitreichenden Entscheidung konnten 
all jene, die sich zur Augsburger Konfession bekannten, bereits vollzogene Um-
widmungen von Kirchengütern nachträglich legitimieren. Für Ferdinand I. bedeute-
te dies, dass er schnell handeln musste, wenn er im Streit um die Kirchenschätze sei-
nes Kronlandes noch eigene Interessen durchsetzen wollte. Entsprechend kurzfristig 
- zwei Monate, nachdem Ferdinand den Städten befohlen hatte, Verzeichnisse über 
die Kirchenkleinodien anzufertigen - traf seine königliche Kommission in der Ober-
lausitz ein. Zu ihr gehörten der königliche Vorschneider und Mundschenk Sebastian 
von Schönaich und der königliche Rat und Komptur des Johanniterordens im 
niederschlesischen Groß Tinz (Tyniec nad Slgža) Dr. Lorenz Knorr. Zusätzlich 

Ders.: Die Reformation in der Niederlausitz 107 (vgl. Anm. 56). 
Körber: Kirchengüterfrage und schmalkaldischer Bund 147 (vgl. Anm. 8). 
Knothe: Urkundenbuch der Städte Kamenz und Löbau 315 (vgl. Anm. 41). - In der Lite-
ratur wird seit dem 18. Jahrhundert statt Sebastian von Schönaich immer wieder dessen 
Bruder, der schlesische Adlige und Truppenführer Fabian von Schönaich genannt, der 
jedoch nicht als königlicher Kommissar in der Oberlausitz diente, sondern zu dieser Zeit in 
Diensten Kaiser Karls V stand. Nach dem Aussterben der Herren von Biberstein erwarb 
Fabian von Schönaich 1558 die bedeutende oberlausitzische Standesherrschaft Muskau und 
wurde damit zu einem wichtigen Akteur im ständischen System der Region. Siehe Knothe, 
Hermann: Geschichte des Oberlausitzer Adels und seiner Güter vom XIII. bis gegen Ende 
des XVI. Jahrhunderts. Bd. 1. Leipzig 1879, 482 f. 
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reiste der Breslauer Goldschmied Valentin mit, dessen Aufgabe es war, den Mate-
rialwert der aufgefundenen Stücke zu taxieren.82 

Am 30. November 1544 trafen die Kommissare in Görlitz ein, wo sie über meh-
rere Tage hinweg alle liturgischen Geräte und Paramente auflisteten.83 In der Stadt-
kirche St. Peter verzeichneten sie, wie das im Ratsarchiv überlieferte Protokoll aus-
weist, 47 Kelche mit dazugehörigen Patenen, eine silberne, teilvergoldete Mon-
stranz, ein großes silbernes, teilvergoldetes Pazifikalkreuz mit einer Heiligkreuz-
reliquie, eine zweite silberne, teilvergoldete Monstranz, zu der ein Tragaltar (Por-
tatile) gehörte, 17 Pazifikale „klein vnd gros [...] vnd voller reliquüs", vier kleinere 
silberne Kreuze, zwei Paar silberne Wein- und Wasserkännchen, ein silbernes 
Rauchfass sowie zehn Humerale „mit silbern vbergolten spangen, buchstaben vnd 
bildern".84 Das Gesamtsilbergewicht all dieser Gegenstände gaben die Kommissare 
mit 268 Mark 14 Lot an. Lediglich vier Kelche und 7 Humerale „mit Perlen bilder 
behafft zum teil mit silbern vbergolten buchstaben vnd andere gemeine kaseln, der 
man nicht entperrn kann" ließen sie für den weiteren liturgischen Gebrauch zu-
rück.85 Alles andere wurde „inn der Sacristy der Pfarrkirchen wiederumb verward 
vnd eingezogen, inn besunder das silberwergk inn einer eingemauerten, wohlversor-
geten und verschlossenen Almer [Kiste] versiegelt."86 

Nachdem sie ihre Tätigkeit in der Stadtpfarrkirche abgeschlossen hatten, ließen 
sich die Kommissare auch die Altargeräte und Paramente der Franziskanerkloster-
kirche vorlegen. Sie verzeichneten 13 Kelche mit Patenen, ein silbernes, teilvergol-
detes Kreuz mit einer eingelegten Reliquie, zwei Paar silberne Wein- und Wasser-
kännchen, ein silbernes, teilvergoldetes Pazifikale „mit einer weissen bryllen [Kri-
stall] innwendig mit reliquüs", vier silberne Schilde sowie 29 Humerale, die zum Teil 
mit silbernen Spangen, Münzen, Perlen und Korallen besetzt waren. Das Kirchen-
gerät und die Silberapplikationen an den Paramenten hatten ein Gesamtgewicht von 
88 Mark 10 Lot. Den Mönchen überließen die Kommissare den überwiegenden Teil 
der Paramente und vier Kelche mit Patenen für den weiteren Messbetrieb. Alles 
andere wurde in dem Kasten verwahrt, in dem sich bereits die Altargeräte der 
Stadtpfarrkirche befanden.88 Dieser Kasten stand zwar in der Sakristei der Peters-
kirche, versehen mit dem königlichen Siegel 'waren die in ihm enthaltenen Objekte 

In Breslau lassen sich zum fraglichen Zeitpunkt zwei Goldschmiede nachweisen, die den 
Namen Valentin (Valten) trugen: Valten Lamm, der zwischen 1530 und 1544 erwähnt wird, 
sowie Valten Goltschmidt, der zwischen 1543 und 1579 nachweisbar ist und als Gold-
münzer und Probierer tätig war. Hintze, Erwin: Die Breslauer Goldschmiede. Eine archi-
valische Studie. Breslau 1906, 26, 67, 108. 
Mylius: Annales Gorlicenses 33 (vgl. Anm. 37). 
Ratsarchiv Görlitz (RA G). Varia 223. Acta die Saecularisation des Franziskanerklosters in 
Görlitz betreffend 1544-1665, unpag. - Für den Hinweis auf diese bislang zu den Kriegs-
verlusten des Archivs gerechnete Akte sei Herrn Christian Speer (Dresden) herzlich ge-
dankt. 
Ebenda. 
Ebenda. 
Ebenda. 
Zur Inventarisation der Kirchengeräte und Paramente der Görlitzer Franziskanerkirche 
bereits Zobel: Die Kirche zur heiligen Dreifaltigkeit in Görlitz 14 f. (vgl. Anm. 36). -
Ebenso Ders.: Beiträge zur Geschichte der Dreifaltigkeitskirche 188-191 (vgl. Anm. 36). 
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aber bereits nicht mehr Eigentum der Stadt sondern des Königs und warteten ledig-
lich darauf, abtransportiert zu werden. 

Von Görlitz aus reiste die Kommission weiter nach Zittau, wo sie am 4. Dezember 
mit ihrer Arbeit begann. Bevor der Zittauer Rat ihnen den Zugang zu den Kirchen-
kleinodien gewährte, wandte er sich per Boten an den Görlitzer Stadtrat. Doch aus 
der Neißestadt erhielt man die Antwort, dass es unumgänglich gewesen wäre, den 
Kommissaren Folge zu leisten.89 Für Zittau liegen die Originalprotokolle leider 
nicht mehr vor. Ihr Inhalt ist jedoch von der Stadtgeschichtsschreibung überlie-
fert worden. In der Zittauer Stadtkirche St.Johannis erfassten die königlichen 
Kommissare 17 Kelche, eine Monstranz, 14 Pazifikale, ein Perlenschild, reich besetzt 
mit der Verkündigung Maria und verschiedene Humerale, bei denen sie Silber und 
Perlen von der Leinwand abtrennten. In der Franziskanerklosterkirche nahmen sie 
eine Monstranz sowie eine schwarze Kasel auf, die mit Gold und Perlen besetzt war. 
Lediglich fünf Kelche und fünf Humerale ließen sie in beiden Kirchen zum Ge-
brauch, das übrige Gut wurde wie bereits in Görlitz in der Sakristei der Stadt-
pfarrkirche eingeschlossen und versiegelt.90 

Von Zittau aus wandten sich die Kommissare nach Löbau. Im Urkundenbuch der 
Stadt hat sich das detaillierte Protokoll über die Inventarisation der dortigen Klein-
odien überliefert, die am 6. Dezember 1544 erfolgte.91 In der Stadtpfarrkirche 
St. Nikolai fanden sie eine silberne, teilvergoldete Monstranz vor, ein silbernes 
Reliquienkreuz, vier silberne Pazifikale, zwei kleinere silberne Kreuze mit Reliquien 
und sieben Kelche mit Patenen. Weiter heißt es in dem Protokoll: „Item es seynt aldo 
etzliche Kaßeln und ornát, dy do gantz geringe und altt, auch alle ane sylberne Span-
gen." Sie 'wurden daher für den weiteren liturgischen Gebrauch zusammen mit 
zwei Kelchen und Patenen belassen, während die anderen Stücke in Verwahrung 
genommen wurden. In der Franziskanerklosterkirche, in welcher die Mönche, 'wie 
es im Bericht heißt, die „altten ceremonien der kyrchen noch halden", inventarisier-
ten die Kommissare eine „schöne" silberne, teilvergoldete Monstranz, drei Kelche 
mit Patenen so'wie ein silbernes Kreuz mit einer Heiligkreuzreliquie. Die drei Kelche 
und das Reliquienkreuz 'wie auch die als minderwertig eingeschätzten Paramente 
wurden den Franziskanern gelassen. Die Monstranz wurde zusammen mit den aus 
der Stadtkirche eingezogenen Stücken „in der sacristy der pfarrkyrchen ihn eynem 

Bereits 1538 hatte der Zittauer Rat eine solche Erfassung der Kirchenbestände befürchtet, 
als sich aus dem benachbarten Niederschlesien Berichte mehrten, dass Ferdinand I. die 
Kleinodien zum Schlagen neuer Münzen einziehe. Erhalten hat sich ein diesbezügliches 
Schreiben des Zittauer Rates nach Löwenberg: NA, Rád maltézský spisy a knihy -
Löwenberg [Der Malteserorden, Schriften und Bücher - Löwenberg], Kart. 777, Sign. 49, 
inv. 2260. Für den Hinweis auf diese Quelle danke ich Petr Harchovec (Prag) sehr herzlich. 
Carpzov: Analecta Fastorum 27 (vgl. Anm. 35). - Pescheck, Christian Adolph: Handbuch 
der Geschichte von Zittau. Bd. 1. Zittau 1834, 399. - Einer dieser 1544 für den weiteren 
Gebrauch zugelassenen Kelche ist 1829 durch Diebstahl verloren gegangen: Gurlitt, Cor-
nelius: Beschreibende Darstellung der älteren Bau- und Kunstdenkmäler des Königreiches 
Sachsen. Bd. 30 Zittau (Stadt), Dresden 1907, 38. 
Hier und im Folgenden Knothe: Urkundenbuch der Städte Kamenz und Löbau 315 f. (vgl. 
Anm. 41). 
Hier und im Folgenden: Ebenda. 
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Abb. 2: Abendmahlskelc h aus 
der Löbaue r Stadtpfarrkirch e 
St. Nikolai , Silber, vergoldet, 
um 1500, Ev.-Luth . Kirchen -
gemeinde Löbau . 

V-a-

gewelbichen ihn eine r wolvorwarthe n almer ihn der maur e vorschlossen un d vor-
sigeltt." Von den für den weiteren liturgische n Gebrauc h zurückgelassene n Stücke n 
ha t sich lediglich ein um 1500 entstandene r Kelch im Bestan d der heutige n evan-
gelisch-lutherische n Stadtpfarrkirch e St. Nikola i bis in die Gegenwar t erhalte n 
(Abb. 2). 93 

Fü r die dre i andere n Städt e Bautzen , Kamen z un d Lauba n (Lubaň) , die von den 
Kommissare n ebenfalls bereist wurden , habe n sich leider keine detaillierte n Infor -
matione n über die Inventarisatio n erhalte n bzw. konnte n bisher keine Quelle n aus-
findig gemach t werden. 94 Sie dürfte n aber nac h dem gleichen Schem a vor sich ge-
gangen sein wie in Görlitz , Löba u un d Zittau . Weitere r Forschunge n bedar f es auch 
für die Klärun g der Frage , ob die beiden Zisterzienserinnenklöste r St. Marienster n 

Gurlitt, Cornelius : Beschreibend e Darstellun g der älteren Bau- und Kunstdenkmäle r des 
Königreiche s Sachsen . Bd. 34. Löbau , Dresde n 1910, 325. 
Fü r Kamen z liegt lediglich die lapidare Noti z von Bönisch: Historische , geographische , sta-
tistische Topographi e 256 (vgl. Anm. 41) vor, dass 1544 „königlich e Commissair e die 
sämmtliche n noch vorhandene n Kleinodie n und Reliquien " notier t hätten . Diese sollen 
zwei Jahre zuvor nur noch fünf Kelche in der Stadtkirch e und sieben in der Klosterkirch e 
umfasst haben , was jedoch vermutlic h auf unvollständige n Angaben beruht . 
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und St. Marienthal sowie das Magdalener innenkloster Lauban von den Kommissaren 
aufgesucht w u r d e n oder von der Ak t ion ausgenommen waren, was angesichts feh-
lender Quel lenhinweise , ihres poli t ischen Status als Stifte und weltliche Herrschaf-
ten sowie der konfessionellen Beständigkeit wahrscheinl icher ist. Das nicht als 
eigene Herrschaft fungierende Cölest inerkloster auf dem O y b i n bereisten die 
Kommissare hingegen nachweislich.9 5 Die Beschlagnahmung all jener Schatzstücke, 
die dor t nach der ersten landesherrlichen Inventarisat ion von 1532 u n d den Ein-
schmelzungen von 1539 noch vorhanden waren, war einer der G r ü n d e , w a r u m die 
letzten M ö n c h e den Berg O y b i n 1545 verließen und in ihr Klosterhaus in Zit tau 
übersiedelten. 

Verlust städtischer Kirchenschätze als königliche Strafmaßnahme 

Die landesherrl ichen Inventar isat ionen in den oberlausitzischen Sechsstädten alar-
mierten den einheimischen Adel, der im Januar 1545 seine Forderungen an Ferdi -
nand umgehend wiederhol te : 

[Es] begehren die Landstände die Kleynodien auß den Klöstern und andern Stellen, die sie auff 
den Burglehn und sonst gehabt, sambt den Briefen darauff [...], daß die zu gleicher Verwahrung 
der Landschafft zugestellt werden; [...] dieweil Herren und Landschafft und die Ihren solche 
Lehn und Kleynodie mit auff gerichtet, erhalten und ernehret [haben]. 

A u c h die Städte versuchten, die erfolgten Beschlagnahmungen wieder rückgängig 
zu machen. Die Görl i tzer Stadtregierung hat te die aus dem Verkauf der Kirchen-
kleinodien zu erzielenden finanziellen Mittel w o h l schon so fest eingeplant, dass sie 
1545 den König bat, „die petschir" , mit der die Schatzbestände in der Sakristei der 
Peterskirche versiegelt w o r d e n waren, wieder öffnen zu lassen, u m damit in der 
Gemeinde dem „gemurmel , ab wir die b rücken vngebauet u n d die cleinodien den-
noch h inweg k o m m e n ließen" entgegenzuwirken. 9 7 

Mit der Versiegelung der oberlausitzischen Kirchenschätze waren die Ausein-
anderse tzungen u m diese noch nicht beigelegt. Die divergierenden Eigentums-
ansprüche am Kirchengut bildeten aber lediglich die Spitze eines Berges von K o n -
flikten sowohl zwischen Land u n d Städten als auch zwischen den oberlausitzischen 
Ständen u n d ihrem Landesherrn , die sich auch in Fragen des Steuerrechts, der 
Gerichtsbarkei t u n d des Vertretungsrechts von Land u n d Städten uneins waren.9 8 

Dieser Hinweis findet sich bereits bei Carpzov: Analecta Fastorum 153 (vgl. Anm. 35). -
Er wurde übernommen von Pescheck, Christian Adolph: Geschichte der Cölestiner des 
Oybins. Zittau 1840, 78 f. - Ebenso von Sauppe: Geschichte der Burg und des Cölestiner-
klosters Oybin 125 (vgl. Anm. 65), der aber bezweifelt, dass von den Kommissaren eine 
Versiegelung von Kleinodien der Klosterkirche vorgenommen wurde. 
Zitiert nach StA BZ. U III 200/6, Platzsche Chronik, Anno 1545. 
Zitiert nach Pietsch: Görlitz im Pönfall 56 (vgl. Anm. 51). - Offensichtlich hatte die Stadt 
von König Ferdinand I. anlässlich seines Besuches in Görlitz 1538 die Zusage bekommen, 
die aus der Umwidmung von Kirchengut entstandenen Einnahmen zur Instandhaltung der 
städtischen Bauten verwenden zu dürfen, worauf sich die Ratsherren in dieser Situation 
beriefen. 
Zu den verschiedenen offenen Streitpunkten: Ebenda 64 f. - Herrmann: Der Pönfall der 
oberlausitzischen Sechsstädte 97-100 (vgl. Anm. 42). 



184 Bohemia Band 48 (2008) 

Durch die Reformation hatten die Städte das Kirchenregiment zunehmend an sich 
gezogen, wobei der Landesherr wie auch der geistliche Stand einen wachsenden 
Autoritätsverlust auf diesem Gebiet hinnehmen mussten. Den Anlass, all diese offe-
nen Gegensätze zu klären, sollte ein Ereignis bilden, das Ferdinand in die Lage ver-
setzte, mit strengen Strafmaßnahmen gegen die Sechsstädte vorgehen zu können. 

Im Kriegszug Karls V. gegen den Schmalkaldischen Bund mussten auch die ober-
lausitzischen Sechsstädte auf Befehl ihres Landesherrn Truppenkontingente zur 
Unterstützung der königlichen und kaiserlichen Armee stellen. Dieser Forderung 
zur Musterung kamen sie nur zögerlich nach und schickten verspätet ein Kontingent 
Fußknechte zum verabredeten Sammelpunkt von Ferdinands Truppen. Vor der 
entscheidenden Schlacht bei Mühlberg Ende April 1547 entließen die Städte jedoch, 
wie sie später behaupteten aufgrund eines Missverständnisses, ihre Söldner zu früh-
zeitig, sodass sie beim Kampf zwischen kaiserlichen und schmalkaldischen Truppen 
nicht mehr zur Verfügung standen.99 Außerdem widersetzten sich die Sechsstädte der 
Aufforderung ihres Königs, die gesamte militärische Kraft des Landes in Bautzen zu 
versammeln und die anderen Städte mit Kleinodien, Proviant und Geschütz zu ver-
lassen. Einer solchen Selbstaufgabe konnten und wollten die Ratsherren von Görlitz, 
Kamenz, Löbau, Lauban und Zittau selbst im Notfall nicht nachkommen und ver-
weigerten ihrem Landesherrn in diesem Punkt den Gehorsam.100 

Ferdinand I. wertete das Vorgehen der Städte als „vngehorsamblich, widerspenstig 
vnd vndtreulich" und verhängte strenge Sanktionen gegen sie, die als „Pönfall der 
Sechsstädte" bekannt geworden sind.101 Er entzog den Kommunen alle ihre über 
Jahrhunderte erworbenen Rechte und Privilegien sowie alles Eigentum an Grund 
und Boden, Waffen und Wertgegenständen und stellte sie quasi unter landesherrliche 
Zwangsverwaltung. Teil des umfassenden Strafmandats waren auch die wenige 
Jahre zuvor inventarisierten Kleinodien: 

Die noch vorhandenen Kirchen-Clinodien, auch alle Einkommen der noch unveränderten 
Stiftungen, samt allen Güld-Briefen und darzu gehörigen Registern und Urkunden, [sind] sei-
ner Majestät zu überantworten und vor die genossene Nutzungen der veränderten Clinodien 
und Güter, das einer jeden Stadt nach Proportion dictirte Straff-Geld ungeweigert zu erlegen 
und zwar das eine halbe Theil nach drey Wochen und das andere in zwey Monathen. 

Für bereits verkaufte Kleinodien und anderes umgenutztes Kirchengut sollten 
die Kommunen Strafgelder in verschiedener Höhe, nämlich Görlitz 40000 Gulden, 
Bautzen und Zittau jeweils 20000 Gulden, Lauban 10000 Gulden sowie Löbau und 

Eine gründliche Übersicht über den Pönfall der Sechsstädte und seine Auswirkungen 
geben die Beiträge in: Ders.: (Hg.): 1547-1997. Pönfall der Oberlausitzer Sechsstädte (vgl. 
Anm. 47). - Ders. Der Pönfall der oberlausitzischen Sechsstädte 97-110 (vgl. Anm. 42) -
Darüber hinaus wertvoll sind die beiden älteren Einzelstudien: Baumgärtel, Hermann: 
Geschichte des Pönfalls der Sechsstädte. Bautzen 1898. - Pietsch: Görlitz im Pönfall (vgl. 
Anm. 51). 
Ebenda 88 f. 
Zitiert nach Ebenda 96. 
Lemper, Ernst-Heinz: Die vom Pönfall ausgelöste Krise der Oberlausitzer Sechsstädte und 
ihre Überwindung. In: Herrmann (Hg.): 1547-1997. Pönfall der Oberlausitzer Sechsstädte 
101-122 (vgl. Anm. 47). 
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Kamenz jeweils 5 000 Gulden u n d damit alle Städte zusammen 100000 Gulden zah-
len. 

Die Städte versuchten, die endgültige Beschlagnahmung ihrer Kirchenschätze ab-
zuwenden . In einem Schreiben an Ferdinand argumentier te der Bautzener Rat, dass 
die königlichen Kommissare drei Jahre zuvor festgestellt hätten, dass alle Kleinodien 
noch vorhanden und in Gebrauch seien. D o c h von Seiten des Landesherrn erging 
lediglich die nochmalige Aufforderung: 

Nachdem wissentlich und offenbahr, daß bemeldte von Budissin etliche Kirchen gezierde und 
Kleynodien auß den Kirchen zu ihren handen genommen und zum Theil verändert haben, 
davon auch etliche Beneficia und Stiftungen, Einkommens-Rent und Guide zu ihren Händen 
eingezogen und die Guide bißhero eingenommen und zum Theil aufflösen lassen und die 
Hauptsumma darüber empfangen, so will die Königl. Mayst., daß sie die Kleinodien und 
Kirchen-Gezierde, so noch vorhanden, dergleichen auch solche Beneficien, Stifftungen, Ein-
kommen, die noch unverändert, zu Ihr. Königl. Mayst. Händen sambt den Stifft- und Güldt-
brieffen und andern darzu gehörigen Registern und Urkunden endlich überantworten und vor 
die übrigen verbrachten und veränderten Kleinodien, Kirchengezierde und empfangenen jähr-
lichen Nutzungen und Einkommen, auch veränderte Haupt-Summa bezahlen und also baar 
entrichten sollen. 

Ferd inand ließ die Strafmaßnahmen zügig umsetzen . Bereits im September 1547 
trafen die königlichen Kommissare Chr i s toph von D o h n a , Dr. Ludwig Schradin, 
Michael von Münchenberg u n d Nicolaus von Metz rad in Gör l i tz ein, u m die 
Herausgabe der Stadtbücher, Waffen u n d Lehnsunter lagen zu überwachen. A u c h die 
Kirchenkleinodien, die in der Sakristei der Peterskirche deponier t waren, besichtig-
ten sie. D a sie aber das königliche Siegel an der hölzernen Truhe unversehr t vorfan-
den, ließen sie sie an ihrem Or t . Einige Tage später traf zusätzl ich der königliche 
H a u p t m a n n Wolf Chr i s toph von Liechtenstein mit 52 Rei tern ein, u m die N e i ß e -
stadt bis zur Zahlung der geforderten Strafsumme zu besetzen. Die Stadt Gör l i tz 
musste innerhalb weniger Tage den Betrag von 40000 Gulden zusammenbr ingen , 
wofür der Stadtrat nicht nu r eilig Kredite aufnahm, sondern auch, wie verschiedene 
Chron i s t en berichten, eine Schätzung unter der Bevölkerung durchführen und in 
Pr ivathäusern „gold, gürtel, becher und was man hat t auffbringen k ö n n e n " einzie-
hen ließ.1 5 D a r ü b e r hinaus sollen zu diesem Zei tpunkt aus der Peterskirche 
Kirchengeräte abtransport ier t 'worden sein, deren Gesamtwer t von den Chronis ten 
zwischen fünf und sieben Zentner Silber angegeben wird. 6 

Ähnliches ereignete sich in den folgenden Tagen auch in den übrigen fünf Städten. 
Ü b e r das weitere Schicksal der in der Ober laus i tz während des Pönfalls beschlag-

StA BZ. U III 200/6. Platzsche Chronik, Anno 1547, Capitulatio der Kayserl. Mayst. wie-
der die Räthe der Städte. 
Pietsch: Görlitz im Pönfall 111 (vgl. Anm. 51). 
Großer, Samuel: Lausitzische Merckwürdigkeiten darinnen von beyden Marggraffthümern 
in fünff unterschiedenen Theilen von den wichtigsten Geschichten, Religions- und Kir-
chen-Begebenheiten [...]. Leipzig, Budissin 1714, 181. 
Erstmals berichtet Martin Mylius in seiner in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts 
entstandenen Chronik über diese Beschlagnahmungen von Kirchengeräten in Görlitz: 
Mylius: Annales Gorlicenses 33 (vgl. Anm. 37). - Diese Information wurde von verschie-
denen späteren Geschichtsschreibern aufgegriffen u. a. von Pufe, Johann Christian: Achter 
und letzter Beitrag zur Reformations-Geschichte der Stadt Görlitz. Görlitz 1824, 6. -
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nahmten und nach Prag abtransportierten Kirchenschätze ist nichts bekannt. Man 
wird aber davon ausgehen müssen, dass das Gold und Silber eingeschmolzen und 
zur Begleichung der kaiserlichen Ausgaben für die Türkenabwehr zu Münzen umge-
arbeitet wurde, wie es Ferdinand I. bereits 1529 von Land und Städten gefordert 
hatte. Während die Kommunen ihre eingezogenen Privilegien und Landbesitzungen 
innerhalb von zwanzig Jahren weitgehend wiedererlangen konnten, kam von den 
beschlagnahmten Schatzbeständen und gezahlten Strafsummen nichts zurück. Trotz 
solch immenser Mengen, wie sie aus Görlitz überliefert sind, hatten die königlichen 
Exekutoren aber nicht die gesamten Kirchengeräte aus den Städten der Oberlausitz 
mitgenommen. 

Zurückgelassene Schatzbestände und ihr Schicksal - ein Fazit 

Die Beschlagnahmung der Kirchenkleinodien im Rahmen des Pönfalls der Sechs-
städte ist vor dem Hintergrund des Reformationsgeschehens in der Oberlausitz 
zu sehen. Anders als im benachbarten Sachsen waren die reformatorischen Ver-
änderungen hier von den Ständen getragen worden. Der böhmische König hatte nur 
halbherzig versucht, gegen eigenmächtiges Verhalten, wie etwa die Einsetzung luthe-
risch gesinnter Prediger und Pfarrer durch die Stadträte, vorzugehen. Mit der Inven-
tarisierung und späteren Beschlagnahmung der Kirchengeräte versuchte Ferdinand, 
einen Teil seiner selbst vernachlässigten Rechte als Schutzherr der Kirche durchzu-
setzen. Die Konfiskation beträchtlicher Vermögenswerte aus dem oberlausitzischen 
Kirchengut ist daher als eine landesherrliche Selbstbehauptung infragegestellter An-
sprüche am Kirchenregiment und die Festigung königlicher Macht im Aushand-
lungsprozess um die res ecclesiasticae, die durch die lutherische reformatio aufge-
worfen worden war, zu verstehen. 

Trotz der großen Verluste blieben auch noch nach 1547 bedeutende Schatz-
bestände in der Oberlausitz erhalten. Unangetastet waren außer den Kirchen-
schätzen der Stifte auch die Kleinodien der Franziskanerklöster geblieben, die zwar 
ebenfalls in den Sakristeien der Stadtkirchen gesammelt, jedoch vom Pönfall aus-
genommen worden waren. Doch auch die 1544 inventarisierten Stücke wurden von 
den Exekutoren des königlichen Strafbefehls nicht immer mitgenommen. Ein-
drücklich lässt sich dies in Görlitz nachvollziehen. Die Holzkiste, in der 1544 die 
liturgischen Geräte und Paramente der Stadtkirche und der Franziskanerkirche ver-
wahrt worden waren, blieb mehr als einhundert Jahre unangetastet. Vermutlich hatte 
es der Rat vermocht, durch Geldzahlungen und die unter der Stadtbevölkerung 
durchgeführte Schätzung den Abtransport der Schatzstücke zu verhindern. Erst 
1665 - die Oberlausitz war bereits dreißig Jahre zuvor von Böhmen an Sachsen über-
gegangen - fragte der Stadtrat beim Landesherrn, dem sächsischen Kurfürst Johann 
Georg IL an, ob man die mit dem königlichen Siegel versehene Truhe öffnen und die 

Unklar bleibt, ob neben den 1544 verwahrten liturgischen Geräten überhaupt ein derart 
umfangreicher Bestand an weiterem Kirchengerät in der Peterskirche vorhanden war. 
Möglich ist, dass die Mengenangabe alle in der Stadt beschlagnahmten Silbergegenstände 
einschließt, also auch das Ratssilber und die bei Privatpersonen konfiszierten Objekte. 



Wenzel: Inventarisiert und versiegelt 187 

Kleinodien für kirchliche Zwecke veräußern dürfe.107 Zugleich behauptete der Rat, 
dass er nicht wüsste, „ob noch etwas und wie viel" von den Kleinodien in der Kiste 
enthalten sei.108 Die Überraschung dürfte groß gewesen sein, als in Anwesenheit des 
sächsischen Kurfürsten, seines Sekretärs Anton Weck und der Görlitzer Kirchen-
vorsteher am 2. Mai 1665 der Deckel geöffnet wurde und sämtliche, 1544 eingezoge-
ne liturgische Geräte und Paramente zum Vorschein kamen. Ein sofort angelegtes 
Inventar, das sich im Ratsarchiv überliefert hat, führt die Stücke einzeln auf.109 

Es spricht nicht gerade für das effiziente Handeln der königlichen Exekutoren 
und der königlichen Kammer, dass bei den Konfiskationen im Rahmen des Pönfalls 
1547 ausgerechnet jene Kiste mit den Kirchengeräten der Görlitzer Peterskirche 
zurückgelassen wurde. Der Großteil der wieder aufgefundenen Geräte und Para-
mente wurde bereits kurze Zeit später verkauft, da „das Vermögen der Kirchen iziger 
Zeit so schlecht undt geringe, das nicht austrägliche Mittel vorhanden, das schöne 
Gotteshaus in bawlichen wesen zuerhalten undt die Kirchendiener notthürfftig zu 
versorgen".110 Dem Kurfürst wurde ein großes silbernes und vergoldetes Kreuz 
aus der Peterskirche sowie ein aus der Klosterkirche stammender, ebenfalls silber-
vergoldeter Kelch mit Patene überreicht. Die übrigen Gegenstände wurden ein Jahr 
später an den Freiberger Goldschmied Valentin Segebad verkauft. Im Juli 1666 
wurde der ganze Görlitzer Schatz in Anwesenheit des kurfürstlichen Oberkonsisto-
rialrats Johann Friedrich Heigius und des Görlitzer Bürgermeisters Bartholomäus 
Gehler in Freiberg in den Tiegel geworfen, eingeschmolzen und gekörnt. Als Erlös 
bezahlte Segebad dem Görlitzer Rat die hohe Summe von 2217 Talern und 14 Gro-
schen, die zu Nutz und Lasten der Kirchen verwendet wurde.111 

1773 wurden im Görlitzer Rathaus weitere liturgische Geräte aus der Kloster-
kirche gefunden. Doch anstatt diese Stücke zu bewahren, verkaufte der Stadtrat sie 
1785 für 158 Taler an den kurfürstlich-sächsischen Silberlieferanten Joe! Philipp aus 
dem niederlausitzischen Friedland. Auch der reiche Bestand an Paramenten aus 
der Klosterkirche - 1564 umfasste er immerhin etwa 320 Stücke - wurde im 17. und 
späten 18.Jahrhundert nach und nach verkauft, 'worüber detaillierte Aufzeichnungen 
Aufschluss bieten. Bis in die Gegenwart bewahrt geblieben sind lediglich Teile von 
fünf Kasein, deren genaue Herkunft nicht überliefert ist, also sowohl aus der Peters-
ais auch aus der Klosterkirche bzw. einer der Nebenkirchen stammen können. Sie 

Zobel: Beiträge zur Geschichte der Dreifaltigkeitskirche 200-202 (vgl. Anm. 36). 
RA G. Varia 223. Acta die Saecularisation des Franziskanerklosters in Görlitz betreffend, 
unpag. (vgl. Anm. 84). Ob der Rat tatsächlich nicht wusste, was in der Kiste enthalten war, 
sei dahingestellt. Immerhin lag ihm eine Kopie des Protokolls von 1544 vor, die sich heute 
in der gleichen Akte wie das Konzept des Briefes an den sächsischen Kurfürst befindet. 
Sicherlich hatte der Rat so lange mit der Öffnung der Kiste gewartet, da er eine weitere 
landesherrliche Beschlagnahmung befürchtete. 
Ebenda. 
Ebenda. 
Zobel: Beiträge zur Geschichte der Dreifaltigkeitskirche 203 f. (vgl. Anm. 36). - Es wäre 
lohnend, genauer zu untersuchen, in welchem Umfang diese Summe auch für die barocke 
Neuausstattung der Peterskirche im 17. und frühen 18. Jahrhundert verwendet wurde. 
Ebenda. 

113 Ebenda 204-214. 



188 Bohemia Band 48 (2008) 

Abb.3: Kasel mit gesticktem Kaselkreuz, Kreu- Abb. 4: Abendmahlskelch aus der Görlit-
zigung Christi mit hl. Maria Magdalena und zer Stadtpfarrkirche St. Peter und Paul, 
Pelikan, um 1380/90, Leihgabe der Ev.-Luth. Silber, um 1450, Nationalmuseum War-
Innenstadtgemeinde im Kulturhistorischen Mu- schau (Muzeum Narodowe Warszawa). 
seum Görlitz. 

befinden sich heute als Dauerleihgaben der evangelischen Innenstadtgemeinde Gör-
litz im Bestand des Kulturhistorischen Museums Görlitz (Abb. 3).114 Ferner sind 
drei spätgotische Kelche erhalten, von denen zwei noch heute in der Görlitzer 
Peterskirche aufbewahrt werden und sich einer im Nationalmuseum Warschau 
befindet (Abb. 4).115 Eine aus Kupfer gearbeitete, vergoldete Turmmonstranz aus 
dem späten 15. Jahrhundert sowie zwei versilberte, kupferne Abendmahlskelche gel-
ten seit dem Ende des Zweiten Weltkriegs als verschollen.116 

Auch das Bautzener Kollegiatkapitel St. Petri behielt seine liturgischen Geräte, 
von denen nach empfindlichen Verlusten im Dreißigjährigen Krieg einige spät-
mittelalterliche Stücke bis heute erhalten sind und in der Domschatzkammer dauer-
haft ausgestellt werden. Es ist sehr wahrscheinlich, dass sich darunter auch Objekte 

Im Einzelnen handelt es sich um drei nachträglich montierte gestickte Kaselkreuze, den 
Rücken einer grünen Kasel mit einem gestickten Kreuz sowie um eine schwarze Kasel. 
Bürger, Steian/Winzeler, Marius: Die Stadtkirche St. Peter und Paul in Görlitz. Architektur 
und Kunst. Dössel 2006, 29 f., 93-95. 
Ebenda. 
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Abb. 5: Pazifikale mit Heilig-Kreuz-Reliquie, 
Silber, teilvergoldet, Bergkristall, um 1500, 
Domschatzkammer St. Petri Bautzen. 
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aus dem Kirchenschatz des ehemaligen Bautzener Franziskanerklosters befinden. 
Der letzte im Kloster verbliebene Mönch, Michael Polmann, hatte im Januar 1562 
die Anlage mitsamt der Ausstattung dem Bautzener Domkapitel übertragen. So 
könnte ein im Domschatz von St. Petri aufbewahrtes Pazifikale, dessen Herkunft 
bisher aus dem bei Meißen gelegenen Zisterzienserinnen- bzw. Benediktinerinnen-
kloster Zum Heiligen Kreuz angenommen wurde, auch aus dem Bestand des Fran-
ziskanerklosters stammen (Abb. 5).117 Auf der Rückseite ist dieses um 1500 entstan-
dene Stück mit einem vergoldeten Kruzifix und vergoldeten Blüten an den Kreuz-
enden besetzt. Die Vorderseite ist reich mit vergoldetem Blattwerk und darin einge-
lassenen Rubinen verziert; in den Kreuzesenden finden sich Reliefs der vier Evan-
gelisten. Die Mitte nimmt ein Bergkristall ein, unter dem eine Heiligkreuzreliquie 
eingelegt ist. Um 1640 erhielt das Pazifikale einen neuen, in nachgotischen Formen 
gestalteten Fuß. Möglicherweise ist diese reich gestaltete, spätgotische Gold-
schmiedearbeit identisch mit dem im Inventar der Bautzener Franziskanerkirche 
von 1512 genannten „crux argentea magna cum ligno sanctae crucis portanda in pro-
cessionibus".118 

Seifert: Domschatzkammer St. Petri in Bautzen 12, Nr. 4 (vgl. Anm. 25). 
kapitel St. Petri 42, Nr. 13 (vgl. Anm. 25). 

• 775 Jahre Dom-

118 Edelmann: Das Franziskaner-Kloster in Bautzen 48 (vgl. Anm. 27). 
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Das Kamenzer Kloster war das jüngste unter den oberlausitzischen Minoriten-
konventen und gehörte im Gegensatz zu den Klöstern in den anderen fünf Städten 
der Observanzbewegung an. Als Stiftung der jagiellonischen Landesherren Wladis-
law II. und Ludwig IL war das Kloster reich ausgestattet worden. Doch mit dem 
Eindringen der Reformation in Kamenz ereilte es das gleiche Schicksal wie die ande-
ren Konvente: innerhalb von vier Jahrzehnten starb das Kloster aus. Das Kapitel der 
Franziskanerobservanten übergab die Klosterbauten samt ihrer Ausstattung 1567 in 
die Obhut des Kamenzer Rates.119 Der Übergabevertrag, der sich im Kamenzer 
Stadtbuch überliefert hat, enthielt die Regelung, dass „die clenodien der kirchen, als 
kelch, messgewandt etc." vom Rat bewahrt werden sollten und nicht veräußert 
werden dürften.120 Vermutlich ließ der Rat die liturgischen Geräte des ehemaligen 
Klosters im Rathaus oder in der Sakristei der Stadtpfarrkirche aufbewahren, aus der 
1685 Altargeräte im Wert von 100 Talern gestohlen wurden.121 

Selbst im Cölestinerkloster Oybin, das mehrfach landesherrliche Zugriffe erdul-
den musste, waren in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts noch einige liturgische 
Geräte und ein großer Bestand an spätmittelalterlichen Paramenten vorhanden. 
Ferdinand I. übergab das verwaiste Kloster 1555 an die Societas Jesu. Eine An-
siedlung der Jesuiten auf dem abgeschiedenen und inmitten lutherischer Gebiete 
gelegenen Berg, die von Petrus Canisius vorangetrieben worden war, scheiterte 
jedoch schon nach wenigen Jahren. Das Kloster Oybin diente den Jesuiten aber 
als Einnahmequelle für den Ausbau ihrer Prager Niederlassung, der nicht nur die 
Einkünfte aus den Klostergütern zugute kamen. Auch ein Teil der Erstausstattung 
an liturgischen Geräten und Paramenten der Jesuitenkirche in der Prager Altstadt 
stammte vom Oybin. So erlaubte Ferdinand den Patres, die Kirchengeräte „und was 
von Kirchenzierden von Oybin auf dem Prager Schloße sei", zu übernehmen. Im 
März 1556 ließ Petrus Canisius auch den umfangreichen Bestand an Paramenten 
nach der böhmischen Hauptstadt abtransportieren, wovon sich ein Inventar erhalten 
hat.123 

Der mit der lutherischen Reformation einsetzende Verlust der spätmittelalter-
lichen Schatzbestände der Stadt- und Klosterkirchen der Oberlausitz erreichte sei-
nen Höhepunkt in den 1540er Jahren in den massiven Sequestrationen Ferdinands I. 
Er ließ die Kirchengeräte und Paramente in den Sechsstädten inventarisieren, sicher-
stellen und schließlich beschlagnahmen, um seine Kriegszüge zu finanzieren. Doch 
auch in späterer Zeit kamen durch Verkäufe oder infolge von Kriegen weitere 
Schatzstücke abhanden. In der Erinnerungskultur der Region blieben diese Verluste 

Bönisch: Historische, geographische, statistische Topographie. 3. Heft, 278 (vgl. Anm. 41). 
- Knothe: Urkundenbuch der Städte Kamenz und Löbau 220 (vgl. Anm. 41). 
Ebenda. 
Gurlitt: Beschreibende Darstellung der älteren Bau- und Kunstdenkmäler des König-
reiches Sachsen Bd. 36, 63 (vgl. Anm. 25). 
Zitiert nach Sauppe: Geschichte der Burg und des Cölestinerklosters Oybin 147 (vgl. 
Anm. 65). - In Prag lässt sich kein Werk aus dem Oybiner Kirchenschatz mehr nachwei-
sen. 
NA. Archiv pražského arcibiskupství I. [Archiv des Prager Erzbischoftums]. Historica, 
sign. C 148/3, Karton 2260, Oybin, 1556 März 26. 
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stets lebendig, was nicht zuletzt die eingangs vorgetragene Sage v o m Schatz der 
Bautzener Franziskanerkirche belegt, der bezeichnenderweise just nur an jenen 
Tagen zu sehen sein soll, die mit dem poli t ischen Geschick bzw. mit G e b u r t und Tod 
des Landesherrn ve rbunden sind. 

Abbildungsnachweis 

Abb. 1, 5: SLUB Dresden, Abt. Deutsche Fotothek, Foto: Oskar Kaubisch. 
Abb. 2 aus: Gurlitt, Cornelius: Beschreibende Darstellung der älteren Bau- und Kunstdenk-
mäler des Königreiches Sachsen. Bd. 34, Löbau. Dresden 1910, 325. 
Abb. 3: Kulturhistorisches Museum Görlitz, Foto: Friedemann Raatz. 
Abb. 4: Kulturhistorisches Museum Görlitz, Bildarchiv. 
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C O N F E S S I O N A N D C O N V E R S I O N . T R A N S C E N D I N G 
R E L I G I O U S B O U N D A R I E S I N C E N T R A L A N D E A S T E R N 

E U R O P E , 1 5 6 0 - 1 7 0 0 1 

Religiou s conversion s are an importan t indicato r of th e relationshi p between th e 
collective and th e individua l within a society or culture . At present , belongin g to a 
religion or confession is hardl y a matte r of fate and frequentl y religious or confes-
siona l affiliation is chosen . Thus , conversion s are a signatuř e of modernity , which 
offers th e individua l an arra y of options . 

Historica l researc h on th e different meaning s of confessiona l affiliation for individ -
uals and social groups , therefore , provide s new perspective s on th e long-ter m 
transformatio n of moder n Europe . Th e stud y of religious conversio n in th e Age of 
Reformatio n and Confessionalization, 2 moreover , suggests considerabl e revisions in 
th e way we look at th e mechanic s of early moder n confessiona l formation , as well as 
th e appropriation , and ultimatel y th e relevanc e of confessiona l identity. 3 

Th e religious divisions of th e Reformatio n and th e social, politica l and cultura l 
effects of th e formatio n of different faiths played a crucia l role in th e long-ter m 
transformatio n of pre-moder n Europea n society. 4 Durin g th e secon d half of th e six-
teent h Century , as th e Counci l of Tren t set guideline s for Catholi c renewal , Catholi c 
secular authoritie s throughou t Europe , with th e help of th e ecclesiastica l hierarch y 
and religious Orders , attempte d to brin g th e faithful back int o th e fold.5 Quit e often , 
thi s involved th e conversio n of rathe r committe d Protestants . Religiou s Order s were 
extremel y active in thi s respect . In particular , Franciscan s and Jesuits , throug h thei r 
experience s in faraway places, had learne d to see conversio n as an inter-religiou s 
process. 6 Already, the y had develope d mean s and strategies of Convertin g peopl e to 

Funde d by the "Volkswagen-Stiftung" (Volkswagen Foundation ) within the research Pro -
gramme "Einhei t in der Vielfalt? Grundlage n und Voraussetzunge n eines erweiterte n Euro -

2 P a s- " 
See the recen t overview by Deventer, Jörg: Konversione n zwischen den christliche n 
Konfessione n im frühneuzeitliche n Europa . In : Wiener Zeitschrif t zur Geschicht e der Neu -
zeit 7 (2007) 2, 8-24. 
Volkland,  Frauke : Konfession , Konversio n und soziales Drama . Ein Plädoye r für die Ab-
lösung des Paradigma s der "konfessionellen Identität" . In : Greyerz, Kaspar von/Jaku-
bowski-Tiessen,  Manfred/ Kaufmann, Thomas/ 'Lehmann , Hartmu t (Eds.) : Interkonfes -
sionalitä t -  Transkonfessionalitä t -  binnenkonfessionell e Pluralität . Neu e Forschunge n zur 
Konfessionalisierungsthese . Güterslo h 2003, 91-104 (Schrifte n des Vereins für Refor-
mationsgeschicht e 201). 
Hsia,  Ronni e Po-Chi a (Ed.) : A Companio n to the Reformatio n World. Oxford 2004. -
Rublack,  Ulinka : Die Reformatio n in Europa . Frankfurt/M . 2003. 
Bireley, Robert : The Refashionin g of Catholicism , 1450-1700. A Reassessmen t of the 
Counte r Reformation . Houndsmills , Washington 1999. 
Chätellier, Louis: The Religion of the Poor . Rura l Missions in Europ e and the Formatio n 

Bohemia 48 (2008) 1, 192-202 
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Christianity , albeit to thei r particula r version of it. Yet no w the y faced th e challeng e 
of applyin g thi s knowledge to Europ e itself. In thi s seemingly mor e familiär context , 
however, conversio n was an increasingl y complicated , inter-confessiona l process . 
Some of thos e th e Catholi c Churc h targete d had alread y converte d once , when the y 
abandone d thei r old religion in favor of th e evangelical message. Other s were bor n 
and raised as Protestants . In bot h cases, embracin g Catholicis m coul d be equate d 
with conversion , but th e strategies and th e mean s neede d to be adapte d to each par -
ticula r context . 

Thi s brings to th e fóre a numbe r of questions : Who were th e main advocate s of 
conversion ? Who initiate d it? What sorts of strategies did missionarie s develop in 
orde r to persuad e peopl e to embrac e th e Catholi c faith? In what context s did con -
version occur ? What did conversio n involve? What were people' s interio r motives? 
Were these motive s of a spirituá l or of a practica l nature ? What were th e mean s of 
constructin g converts ' new confessiona l identity ? Di d th e Churc h use tales of suc-
cessful conversio n as a tacti c in th e conversio n of others ? Di d convert s recoun t thei r 
experiences ? And if so, did the y recor d th e bare facts, or rathe r fashion thei r expe-
rience s accordin g to biblical, patristi c or mor e recen t modeis ? 

In adoptin g a socio-cultura l perspectiv e to answer some of these questions , a col-
laborativ e researc h project , funde d by th e "Volkswagen Foundation" , has brough t 
togethe r th e expertise of thre e scholar s from Cluj , Leipzig, and Olomouc . Hoste d by 
th e "Geisteswissenschaftliche s Zentru m Geschicht e un d Kultu r Ostmitteleuropa " in 
Leipzig (GWZO) , th e projec t "Confessio n and Conversion . Frameworks , Practice s 
and Medi a for Transcendin g Confessiona l Boundarie s in Centra l and Easter n 
Europ e 1560-1700/Konfessio n un d Konversion . Konfigurationen , Praktike n un d 
Medie n konfessionelle r Grenzüberschreitunge n in Mittel -  un d Osteurop a 1560-
1700" focuses on conversion s to Catholicis m in th e Habsburgs ' hereditar y lands , as 
well as in Transylvani a and th e Crow n Land s of Bohemia . In thi s context , emphasi s 
is placed on th e method s of disseminatin g religious ideas, th e Staging of th e conver -
sion process , and th e textua l and visual representatio n of th e convert . 

Th e projec t proceed s from two assumptions . First , tha t in a perio d when Churc h 
and State cooperate d to impos e religious conformity , conversio n to Catholicis m was 
far from an anomal y limite d to member s of th e social and intellectua l elite. Thi s 
poin t draws attentio n to th e fact tha t in th e Habsbur g Monarchy , th e processe s of 
confessiona l division and confessiona l formatio n too k place in a multiethnic , multi -
cultura l and multiconfessiona l framework . (Habsbur g multiconfessionalis m ranged 
from Lutheranism , Calvinism and Utraquis m to a variety of othe r religious move-
ments , such as Antitrinitarianism/Unitarianism , th e Bohemia n Brotherhoo d and 

of Moder n Catholicism , c. 1500 - c. 1800. Cambridg e 1997. — Cräciun, Maria : Implementin g 
Catholi c Reform . The Jesuits and Traditiona l Religion in Early Moder n Transylvania . In : 
Ohlídal, KnnalSamerski,  Stefan (Eds.) : Jesuitisch e Frömmigkeitskulturen . Konfessionell e 
Interaktio n in Ostmitteleurop a 1570-1700. Stuttgar t 2006, 37-61 (Forschunge n zur Ge -
schicht e und Kultu r des östlichen Mitteleurop a 28). -  Elbel, Martin : Bohemi a Franciscana . 
Františkánsk ý řád a jeho působen í v českých zemích v 17. a 18. století [The order of 
St.Franci s and its pursuit s in the Bohemia n lands durin g the 17th and 18th centuries] . 
Olomou c 2001 (Knižnic e Verbum 1). 
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various Anabaptis t beliefs.) Durin g th e sixteent h Century , onl y a minorit y remaine d 
Catholic , while Protestan t movement s spread across th e heartland s of East Centra l 
Europe. 7 Because th e Catholi c Habsbur g ruler s pressure d Protestant s to abjure thei r 
faith, leadin g hundred s of thousand s to chang e religious affiliation between th e latě 
sixteent h and early eighteent h centuries , convert s and conversio n mus t be regarde d 
and examine d as a mass phenomenon. 8 

Th e secon d assumptio n relate s to th e analytica l framewor k of thi s researc h pro -
ject. An approac h tha t fixes its gáze solely on th e matte r of th e converts ' "sincerity " 
and th e questio n of whethe r conversion s were "true, " is completel y misleading , inas-
muc h as thi s ignore s th e simple fact tha t th e motive s behin d conversio n were far 
mor e comple x and polymorphic . Thi s make s it impossible to dra w a distinctio n bet-
ween "sincere " and "insincere." 9 In contras t to thi s traditiona l historiographica l 
approach , th e projec t focuses on a comparativ e analysis of th e social, political , and 
cultura l context s of religious conversion , as well as th e communicativ e dimension s 
of traversin g confessiona l boundaries . 

Broadl y speaking, th e projec t explores conversio n as confessiona l interaction , 
startin g from th e premis e tha t convert s themselve s were th e loci of a clash between 
religious cultures , th e on e to be abandone d and th e on e to be embraced . Thi s under -
lying assumptio n allows on e to no t lose sight of th e complexit y of th e issues in-
volved, rangin g from th e internalizatio n of a set of beliefs to th e adaptatio n of 
everyday religious practice . Thi s approac h also allows on e to také int o accoun t 
th e fact tha t conversio n engages with identit y construct s at various levels. 

In thi s regard , narrative s of conversio n also play a significant role in thi s researc h 
agenda. 10 Earl y moder n conversion s can be approache d throug h a wide variety of 
sources , which provid e necessar y dat a abou t th e proces s of conversion . Writte n by 
various author s (missionaries , officials, convert s themselves ) with different , over-
lappin g objectives, the y provid e account s of events, glorify achievements , instruc t 
missionaries , suppor t ne w convert s and seek to convinc e potentia l ones . Author s 

Fo r an overview see Eberhard, Winfried: Reformatio n and Counterreformatio n in East 
Centra l Europe.  In : Brady,  Thoma s A. ]r./Oberman,  Heik o A./Tracy,  James D. (Eds.) : 
Handboo k of Europea n Histor y 1400-1600. Latě Middl e Ages, Renaissanc e and 
Reformation . Bd. 2. Leiden , Ne w York, Köln 1995, 551-584. 
Deventer, Jörg: "Zu Rom übergehen" . Konversio n als Entscheidungshandlun g und Hand -
lungsstrategie . Ein Versuch. In : Leeb,  Rudolf/Pils, Susann e Claudine/Winkelbauer,  Thoma s 
(Eds.) : Staatsmach t und Seelenheil . Gegenreformatio n und Geheimprotestantismu s in der 
Habsburgermonarchie . Wien, Münche n 2007, 168-180 (Veröffentlichunge n des Institut s für 
Österreichisch e Geschichtsforschun g 47). 
On this shift of emphasi s see, for instance , Siebenhüner,  Kim: Glaubenswechse l in der 
Frühe n Neuzeit . Chance n und Tendenze n einer historische n Konversionsforschung . In : 
Zeitschrif t für Historisch e Forschun g 34 (2007) 2, 243-272, esp. 262-265. -  Mader,  Eric-
Oliver: Fürstenkonversione n zum Katholizismu s in Mitteleurop a im 17. Jahrhundert . Ein 
systematische r Ansatz in fallorientierte r Perspektive . In : Zeitschrif t für Historisch e For -
schung 34 (2007) 3, 403-440, esp. 417-418. 
See, for instance , Leone,  Massimo : Religious Conversio n and Identity : The Semioti c Ana-
lysis of Texts. Londo n 2004. -  Baer, Marc : Islamic Conversio n Narrative s of Women : Social 
Chang e and Gendere d Religious Hierarch y in Early Moder n Ottoma n Istanbul . In : Gende r 
& Histor y 16 (2004) 2, 425-458. 



Cräciun/Deventer/Elbel: Confession and Conversion 195 

addressed them to a rather heterogeneous audience, from secular rulers and the 
Roman ecclesiastical hierarchies, to families and prospective converts. Finally, the 
texts comprise a rieh spectrum of forms, ranging from official accounts and chroni-
cles, to memoirs and works of art. 

Crossing Confessional Boundaries 

In the following sections, a short overview of the respective case studies will be 
given. Working from a comparative approach, Jörg Deventer's project on "Con-
version as social practice. The reformation commissions in Austria and Bohemia 
(1580-1660)" (Konversion als soziale Praxis. Obrigkeitliche Strategien und Hand-
lungsspielräume der Untertanen im Spiegel der Reformationskommissionen in 
Österreich und Böhmen) explores the crossing of confessional frontiers through the 
concerted campaigns of reformation commissions.11 In the historiography of the 
Habsburg Monarchy, the activities of so-called "Reformationskommissionen" are 
considered classic examples of early modern rulers' adamant attempts to put into 
action the governing principle of "cuius regio, eius religio." Furthermore, historians 
have proeeeded from the assumption that within the scope of a coereive Counter-
Reformation and enforcement of religious unity, subjects had to choose between 
emigration, forcible conversion, and death.12 

This research project attempts to revise the still populär - yet clichéd - "history of 
rape," providing a more differentiated view on the recatholieization process as a 
whole, with particular attention to crossing confessional boundaries. It aims to inve-
stigate processes and practices of conversion with regard to the mutual relations be-
tween an authoritarian recatholieization policy and local society. This methodolog-
ical approach advocates the necessity of analyzing the main supporters of conversion 
and mission, as well as their intentions and methods. Furthermore, in focusing on 
the interaction between political and church authorities on the one hand and com-
munities, social groups and individuals on the other, the study questions populär 
reaction. How were the strategies of persuasion and pressure adopted by subjects? 
How did the population negotiate dramatic religious upheaval? 

Following the 1526 election of Ferdinand I as King of Bohemia and Hungary, the 
Habsburgs steered a moderate course in terms of their religious policy due to the 
power of the Protestant Estates.13 Since the late 1560s, the Estates succeeded in 
gaining guarantees of freedom to worship (Upper and Lower Austria 1568; Inner 
Austria 1572/78; Hungary and Moravia 1608; Bohemia and Silesia 1609). However, 

For recent work on the reformation commissions, see Wäntig, Wulf: Grenzerfahrungen. 
Böhmische Exulanten im 17. Jahrhundert. Konstanz 2007, esp. 60-76 (Konflikte und Kultur 
— historische Perspektiven 14). — Stögmann, Arthur: Die „Reformationskommission" im 
Wiener Kärntnerviertel (1652-1654). Edition, Regesten, Kommentar. Wien 1995 (Staats-
prüfungsarbeit am Institut für Österreichische Geschichtsforschung). 
See, for instance, Herzig, Arno: Der Zwang zum wahren Glauben. Rekatholisierung vom 
16. bis zum 18. Jahrhundert. Göttingen 2000, 153. 
See the recent overview by Winkelbauer, Thomas: Ständefreiheit und Fürstenmacht. Länder 
und Untertanen des Hauses Habsburg im konfessionellen Zeitalter. Teil 2. Wien 2003, 9-
147. 
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these decade s also mar k th e přelud e to state-drive n Counter-Reformatio n policy and 
inner-Catholi c reform throug h th e re-establishmen t of Catholi c infrastructur e and 
th e promotio n of piou s practice s accordin g to th e guideline s of th e Counci l of Trent . 

Th e recatholieizatio n of th e Habsbur g Austrian core lands , and in th e Crow n 
Land s of th e Bohemia n and Hungarian-Croatia n Kingdoms , was a comple x and 
Polymorphi e proces s which extende d over several generations. 14 Marke d by varying 
levels of intensity , Catholi c reform prevailed stealthil y and frankly, as well as oppres -
sively and peacefully. Thus , th e catholicizatio n of th e private spher e simultaneousl y 
involved authoritaria n repressio n and individua l adaptation , relatively ope n accept -
ance as well as modificatio n of confessionally-define d norms . Broadl y speaking, on e 
can distinguish between two importan t phase s in th e intende d range of Catholi c 
reform : its implementatio n and its effects. Th e first phase lasted from th e Munic h 
Conferenc e of 1579 unti l 1609, when Rudol f II grante d th e Lette r of Majest y to 
Bohemia . Th e secon d began after th e 1620 Battl e of White Mountai n and ende d after 
th e defeat of th e Magnates ' Conspirac y in Hungary-Croati a in 1670/71 . 

Drawin g attentio n to th e perio d following th e Counci l of Tren t unti l th e late 
seventeent h Century , thi s projec t investigates th e activitie s and effects of reformatio n 
commission s in th e Habsburgs ' hereditar y land s and th e heartlan d of th e Kingdo m 
of Bohemia . Since thei r first oceurrence s in Lower and Inne r Austria in th e late 
1580s, these campaign s of forcible mass conversio n played a key role in th e recathol -
ieizatio n process . While th e prototyp e restricte d its activitie s solely to single cities 
and small towns , th e reformatio n commission s in Inne r un d Uppe r Austria in 
1599/1601 , as well as in Lower Austria in 1630, spread across th e countryside . In 
Bohemia , th e first reformatio n commission s were no t founde d by th e sovereign unti l 
after th e Battl e of White Mountain , námel y in 1624 and 1627/29 . After th e 1648 
Peac e of Westphalia , which grante d to th e Empero r th e unrestraine d right of refor-
matio n (jus reformandi ) in his territories , a fourt h wave of th e reformatio n commis -
sions engulfed th e Habsbur g lands , particularl y Lower Austria (1652/54,1657,1660 ) 
and Bohemi a (1651/53) . 

Broadl y speaking, thi s projec t proeeed s from th e assumptio n that , in a confession -
ally-polarize d society, th e impositio n or implementatio n of Catholi c beliefs canno t 
be analyze d appropriatel y with a "top-down " approach . Instead , it necessitates , on 
th e on e hand , a careful examinatio n of th e interactiv e processe s between State and 
churc h authoritie s of different levels, and local communities , social groups , and indi -
viduals on th e other . Th e first set of question s addresse s personne l and institutions , 
as 'well as th e modu s operand i of promotio n and enforcemen t of th e new confession -
al and social norms . In thi s context , th e main emphasi s is placed upo n strategies 
of persuasion , as employe d by agent s of conversion , rangin g from th e curia , th e 

Fo r recen t case studies, see Partner, Regina: The Counter-Reformatio n in Centra l Europe . 
Styria 1580-1630. Oxford 2003 (Oxford historica l monographs) . -  Deventer, Jörg: 
Gegenreformatio n in Schlesien . Die habsburgisch e Rekatholisierungspoliti k in Glogau und 
Schweidnit z (1526-1707) . Köln , Weimar, Wien 2003 (Neu e Forschunge n zur schlesischen 
Geschicht e 8). -  Patrouch, Joseph F.: A Negotiate d Settlement . The Counter-Reformatio n 
in Uppe r Austria unde r the Habsburgs . Boston , Leiden , Köln 2000 (Studie s in Centra l 
Europea n Historie s 19). 
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Imperial , respectively Roya l Court , religious Orders , nobles , bishops , chapters , cler-
ical and secular member s of th e reformatio n commission s to public officers and 
missionarie s on th e local level. Moreover , in explorin g th e social spectru m of th e 
convert s and thei r monitoring , th e stud y investigates th e population' s reaction s to 
th e promotio n of individua l and mass conversion , as well as th e consequence s tha t 
conversion s had upo n individuals , families and local society. 

A thir d set of question s brings attentio n to th e fact tha t debate s abou t crossing 
confessiona l lines echoe d no t onl y in face-to-fac e Communications , but also were 
reflected in texts and images. Therefore , throug h an analysis of rhetorica l and visual 
strategies embedde d in various persuasive works, thi s stud y scrutinize s th e rele-
vance of medi a as a weapon in th e polemica l battl e between churches . 

Urban Society and Conversion 

In th e projec t "Confessio n and Conversio n in Moravia n Towns , 1560-1700", Marti n 
Elbel focuses on urba n society and analyses th e relationshi p between th e conversio n 
of an individua l and th e conversio n of a town as a whole (i. e., its parishes , munici -
pal Council  and othe r offices). Bot h coerce d and voluntar y conversion s are discuss-
ed, as well as th e mechanism s of conversions , public manifestation s of conversions , 
and th e overall impac t upo n urba n society. Thi s case stud y is carrie d ou t in a sample 
of Moravia n towns , investigatin g difference s between th e centr e and periphery . Th e 
compariso n helps to draft an image of society as a whole , and to analýze th e key 
researc h questions . Sixteenth-centur y Moravi a was a multi-confessiona l territory , 
where various confession s and sects lived side-by-side . In contras t to Bohemia , 
Utraquis m in Moravi a was no t particularl y dominant , and religious division was 
mor e balanced : Lutheran s (especiall y in royal town s with German-speakin g popu -
lations) , Bohemia n Brethren , and even Anabaptist s were relatively strongly repre -
sented . At th e same tim e - again, unlik e in Bohemi a -  local administratio n of 
th e Catholi c Churc h had no t been shattere d by th e Hussit e movemen t and th e 
Reformation . Th e bishop s of Olomou c (Olmütz) , for example , retaine d a stron g 
position , giving th e Catholi c Churc h a significant advantag e in its recover y and 
struggle against othe r confessions . Preliminar y findings suggest that , while in th e 
middl e of th e sixteent h Centur y Catholic s directl y controUe d onl y one-tent h of 
parish churches , as early as 1619 300 of 660 parishe s were Catholic. 15 Restoratio n of 
th e Catholi c Churc h was quit e intens e even before th e ultimat e Catholi c victory at 
th e Battl e of White Mountai n in 1620. After tha t moment , change s in religious life 
generally followed development s in Bohemia ; th e bans and decree s concernin g non -
Catholics , which too k effect in Bohemi a in 1620, were issued in Moravi a within 
several months . It was, however, onl y th e end of th e Thirt y Years' War tha t enable d 
th e thoroug h conversio n of th e country . Yet it was a lon g and complicate d process , 
which lasted well int o th e first half of th e eighteent h Century. 16 In orde r to compre -

Válka,  Josef: Dějiny Moravy IL Morava reformace , renesanc e a baroka [A Histor y of Mora -
via. II . Moravia durin g the reformation , renaissance , and baroqu e periods] . Brno 1996, 60. 
Zuber, Rudolf: Osudy moravské církve v 18. století [The fortune s of the Moravia n Churc h 
in the 18th Century] . Vol. 1. Prah a 1987; Vol. 2, Olomou c 2003. 
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hen d th e outcom e of th e conversions , thei r successes and failures, th e perio d of stud y 
mus t includ e thi s eighteent h Centur y data . Conversion s in thi s projec t are studie d 
from a long-ter m perspective : from th e outer , usually enforce d acceptanc e of 
Catholi c faith, to mor e genuin e conversio n and identificatio n with th e Catholi c con -
fession. Th e projec t thu s spans from th e secon d half of th e sixteent h to th e end of th e 
seventeent h Century , with occasiona l investigation s int o th e eighteent h Century . 

Religiou s pluralit y and th e stron g positio n of th e Catholi c Churc h mak e Moravi a 
an ideal subject for research . Althoug h attentio n is paid to th e whole of Moravia , 
includin g rura l areas, th e main focus is urba n society. Ther e are several reason s for 
thi s choice . Firs t and foremost , th e Situatio n in town s is bette r documente d throug h 
primar y sources , and th e variety and richnes s of thos e source s is a prerequisit e for 
a successful analysis of th e topič . Secondly , town s were th e primar y missionar y 
targets . Compare d to villages, th e religious Situatio n in town s was mor e complex . 
Townsme n were usually mor e literáte , educated , and informe d regardin g religious 
matters . The y had bette r contac t with othe r regions , and thu s bette r access to Infor -
mation . Convertin g a town require d a mor e systemati c missionar y approac h and th e 
establishmen t of mechanism s to consolidat e and strengthe n th e new conversions. 17 

Every town was a world unt o itself, a microcos m which reflected th e Situatio n of 
th e world aroun d it. Th e dense networ k of Moravia n town s provide s man y oppor -
tunitie s for research . An apparen t startin g poin t is th e Roya l Town of Olomou c -
th e one-tim e capita l of Moravi a (graduall y succeede d by Brn o (Brunn ) in th e seven-
teent h Century ) and see of th e bishopric , which covered almos t th e entir e territory . 
Apart from several monasteries , ther e was also a Jesuit College with a universit y 
(founde d 1573) and a papa l "Collegium Nordicum " for th e trainin g of Catholi c 
clergy from Seandinavi a and th e Baltic region . Yet aroun d 1600, th e populatio n of 
th e town (bot h German - and Czech-speaking ) confessed belief to a whole arra y of 
Christia n denominations . Naturally , it soon becam e th e centr e of recatholieizatio n 
efforts. In špite of th e war contex t (th e town was oceupie d by Swedish troop s from 
1642-1650) , these efforts were quit e successful. In th e secon d half of th e seventeent h 
Century , Olomou c becam e a distinctivel y Catholi c town and base for missionar y 
activities in th e rest of th e territory . 

In orde r to obtai n a complet e pictur e of th e process , th e Situatio n in Olomou c 
mus t be compare d with on e or two smaller towns , situate d on nobl e estates . Du e to 
th e lack of a qualified Catholi c clergy, in these town s pastora l care was nearl y absent . 
Moreover , some of th e smaller town s were situate d on th e frontier , in close proxi-
mit y to thos e countrie s where othe r confession s legally existed, or were at least tole -
rate d (e. g. Silesia, Hungary) . Loca l non-Catholic s coul d expect suppor t from fellow-
believers abroad , with Protestan t pastor s even visiting occasionally . Conversio n of 
such places require d different approache s and strategies tha n in th e centre . While 
statě authoritie s (usually a royal sub-chamberlain ) or purged municipa l Council s 
directl y supervised th e conversio n of a royal town , th e Situatio n in a subject town 
depende d upo n its owne r and his willingness to cooperate . Tha t is why th e refor-

Chátellier, Louis: The Europ e of the Devout : The Catholi c Reformatio n and the Formatio n 
of a Ne w Society. Cambridg e 1989 (Past and Presem Publication s 40). 
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matio n commission s focused primaril y on lords and thei r officials.18 Onl y with offi-
cial suppor t coul d th e conversio n be fostered . 

Anothe r differenc e between bigger and smaller town s lay in th e approac h of th e 
religious Orders : Jesuits , to some degree Franciscans , and othe r established Order s 
preferre d to operát e in and from bigger towns ; new Order s (especiall y Capucin s and 
Piarists ) mainl y covered smaller towns . Th e foundatio n of thei r monaster y (finance d 
by th e lord ) was usually a turnin g point , as it helpe d implemen t and consolidat e th e 
conversion . When preserved source s exist, attentio n is given to town s with different 
religious traditions : Utraquist , adherent s of th e Bohemian-Brethren , or Lutheran . 

Catholic Missions in Transylvania 

Mari a Cräciun' s project , "The Role of th e Mission in th e Recatholieizatio n Process . 
Th e Čase of a Multi-Confessiona l Territory : Transylvani a 1580-1660" focuses on th e 
role of th e mission in early moder n Transylvania n recatholieizatio n as par t of th e 
larger histor y of Catholi c mission s in thi s principality . Th e stud y restrict s itself 
mostl y to th e Jesuit missions , as th e Jesuit s were th e mos t dynami c orde r of th e post -
Tridentin e era. 19 Comparison s with th e activitie s of othe r (traditional ) Orders , such 
as th e Franciscans , are also attempte d to study. Th e investigatio n explores, first and 
foremost , th e mission at th e level of intention , assessing th e missionar y etho s itself. 
Secondly , it operate s at th e level of actua l missionar y practice , addressin g th e strate -
gies forged in orde r to dra w th e faithful back to Catholicism . 

To achieve these goals, th e stud y focuses on adjustment s tha t th e missionarie s 
mad e in orde r to aecommodat e local needs , as well as th e religious experienc e of a 
laity who had , sometime s willingly, adopte d Protestantism . In thi s context , th e stud y 
scrutinize s th e meanin g attribute d to term s such as "conversion; " th e act of definin g 
th e religious othe r as a "heretic " or simply a "Protestant; " definin g populä r religious 
experienc e as "superstition; " people' s concer n for Tridentin e reform ; and th e use of 
th e term "conversion " itself. Finally , th e stud y focuses, in part , on th e receptio n of 
Jesuit conversio n efforts. 

Th e stud y provide s an opportunit y to assess th e developmen t of Catholi c restora -
tion in a "statě" whose politica l identit y had been established recently , and where 
Protestan t ideas mad e consisten t inroad s throughou t th e sixteent h Century : 
Transylvania , which at th e end of th e sixteent h and in th e seventeent h centurie s was 
movin g from a region within th e Hungaria n kingdo m to an autonomou s politica l 
entity . Th e beginnin g of th e Jesuit mission in Transylvani a eoineide d with th e emer -
gence of th e Transylvania n principalit y itself.20 Therefore , th e histor y of th e mission 

For politica l aspects of this process, see Knoz, Tomáš : Pobělohorsk é konfiskace: Moravský 
průběh , středoevropsk é souvislosti, obecné aspekty [Confiscatio n of propert y in Moravia 
after the battle of the White Mountain , with Centra l Europea n connection s and aspects of 
a generál natur e taken into account] . Brno 2006 (Knižnic e Matic e moravské 19). 

19 O'Malley, John W et al. (Eds.) : The Jesuits. Cultures , Sciences, and the Arts, 1543-1773. 
Toronto , Buffalo, Londo n 1999. 
Peris, Lucian : Le Missioni Gesuit e in Transilvani a e Moldavia nel Seicent o [Jeusit Missions 
in Transilvani a and Moldavia in the 17 Century] . Cluj-Napoc a 1998. -  Tóth,  István 
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must také int o accoun t th e emergenc e of th e principalit y durin g th e reign of István 
Báthor y (1571-1576) , and th e flowering of thi s new politica l entit y throug h 1660. 
Th e new Transylvania n statě thu s present s a highiy interestin g politica l context , bot h 
for th e stud y of th e mission as well as for th e exploratio n of recatholieizatio n mor e 
broadly . Th e first mission coincide s with th e reign of Catholi c Prince s (1571-1606 ) -
th e mos t remarkabl e being István Báthory , who later becam e Kin g of Polan d (1576). 
Th e mission benefite d from th e suppor t of th e Prince , who had th e power to initi -
ate th e recatholieizatio n policy. Th e secon d mission continue d durin g th e era of th e 
Calvinis t Principality , when th e Calvinist s ruled Transylvani a in Cooperatio n with 
higher clergy, and benefite d from th e suppor t of co-religionis t Estate s in transform -
ing Transylvani a int o a Calvinis t fortress. 

In th e early moder n period , th e recatholieizatio n proces s gained very interestin g 
dimension s in multi-confessiona l territories , includin g th e traditiona l borde r region s 
of western Christianity . Thi s was particularl y tru e in th e Kingdo m of Hungar y and 
specifically in Transylvania , where Catholicis m encountere d othe r forms of relig-
iosity (Easter n Orthodo x Church ) as early as th e Middl e Ages.21 Th e confessiona l 
diversity of these territorie s multiplie d durin g th e sixteent h Century , when various 
societa l faction s accepte d th e Reformation . In th e contex t of Roma n and Viennese 
recatholieizatio n strategies, th e Catholi c Church , tried to brin g back int o th e fold 
thos e who had embrace d various Strand s of Protestantism . At th e same time , it 
attempte d to conver t th e faithful of th e Easter n Church . Thus , th e very concep t of 
conversio n gains fascinatin g dimension s while th e issue of recatholieizatio n achieves 
adde d complexity . Th e politica l Situatio n in these region s (th e defeat of th e 
Hungaria n arm y at Mohác s in 1526, and th e subsequen t disintegratio n of th e 
Hungaria n Kingdom ) as well as thei r statu s as battleground s for Habsbur g and 
Ottoma n contendin g forces, led to major disruption s in th e institutiona l structur e of 
th e Latin Churc h (from th e Episeopa l to parish level). Furthermore , it eontribute d 
to a eertai n frailty in th e institutiona l developmen t of new churches , while makin g 
statě suppor t for any religion difficult to sustain . 

Thi s raises interestin g question s concernin g th e applicabilit y of th e confessionali -
zatio n paradigm , as confessiona l buildin g often too k place in th e absenc e of explicit 
statě support , and certainl y withou t th e backin g of stron g ecclesiastica l institutions . 
AU attempt s to recatholiciz e these regions , then , were strongly relian t on th e mis-
sionar y efforts of religious orders . These Order s were in a positio n to replac e th e tra -
ditiona l activities of bishops , and often steppe d int o th e shoes of th e parish priest to 
reach th e widest possible audience . 

On e of th e mos t origina l aspect s of thi s stud y is its understandin g of conversion . 
Restricte d to a fleeting momen t in tim e and assumed to be a rathe r elusive pheno -
menon , conversio n is understoo d as th e first step in a long proces s of confessiona l 

György (Ed.) : Littera e missionarioru m de Hungari a et Transilvani a (1572-1717) . Vol. 1-4. 
Rom , Budapest 2002-2005 (Fontes/Bibliothec a Academiae Hungaria e in Rom a 4). 
Fo r an overview of newer studies, see the review article by Bitskey,  István: Katholisch e 
Reform und Gegenreformatio n in Ungarn . Ein Bericht über neuer e Forschungen . In : 
Historische s Jahrbuc h 125 (2005) 395-412. 
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building , as well as th e en d of a lon g proces s of persuasion . Thi s unders tand in g of 
conversio n allows on e t o p r o b e th e meanin g embedde d in recatholieizat io n strate -
gies, takin g in t o aecoun t th e force s involved in initiatin g an d fosterin g it , as well as 
th e ins t rument s of th e actua l implementa t ion . Accordingly , som e of th e researc h 
focu s mus t be o n discursive strategies , t h o u g h o the r aspect s involved in th e conver -
sion proces s canno t be neglected . T h e s tud y focuse s b o t h o n analysi s of event s an d 
o n thei r image s in th e mind s of th e peopl e w h o recorde d and , consequently , shap e 
them . T h e s tud y relies mainl y o n discursive analysi s an d assesses th e missionaries ' 
strategie s at b o t h th e level of in ten t io n an d in practice . A l thoug h thi s researc h ex-
amine s on e part icula r case study , it is concerne d wi th placin g it in a comparat iv e 
f ramework : tha t of majo r H a b s b u r g strategie s t o recatholieiz e Eas t Cent ra l E u r o p e . 
Finally , while retainin g th e confessionalizatio n parad ig m as a heurist i c model , th e 
s tud y aim s t o b roade n its unders tand in g an d conside r o the r possible triggers of con -
fession building . 

Sinc e th e 1980s, Wester n E u r o p e a n an d U.S . his tor iographie s have pai d a t tent io n 
mos t no tab l y t o variou s p h e n o m e n a of convers io n wi th i n Christ iani ty, 2 2 an d t o th e 
conversio n of Jews, Chris t ians , an d Musl im s t o o the r faiths. 2 3 Thes e works , as well 
as cross-epocha l an d interdiseiplinar y researc h projeet s have convincingl y show n th e 
necessit y for analysi s tha t pay s hee d t o th e political , social , cultural , an d economi c 
dimension s of conversio n in th e confessiona l age, ra the r tha n exclusively relyin g o n 
religiou s an d theologica l aspects . Thi s chang e in scholarl y perspectiv e is also seen in 
newe r studie s o n religiou s t ransformat ions , whic h prefe r term s like "confessiona l 
in teract ion, " "cul tura l t ransmiss ion, " "diffusion, " an d "interact iv e emergence, " in -
stea d of "religious conve r s ion . " 2 4 F u r t h e r m o r e , th e reeept io n of coneept s an d 
paradigm s fro m th e sociolog y of religion ha s eon t r ibu te d t o newe r analytica l per -
spective s for historica l research. 2 5 I n recen t deeades , researc h o n th e sociolog y of 

Fo r recen t works, see Pollmann, Judith : Religiou s choie e in th e Dutc h Republic . Th e 
Reformatio n of Arnoldu s Bucheliu s (1565-1641) . Manchester , Ne w York 1999 (Studie s in 
Earl y Moder n Europea n History) . -  Martin,  Catherine : Les compagnie s de la propagatio n 
de la foi (1632-1685) : Paris , Grenoble , Aix, Lyon , Montpellier ; étud e ďun réseau ďassoci-
ation s fonde en Franc e au temp s de Loui s XII I pou r lutte r contr e 1'hérésie des origine s ä la 
Révocatio n de l'Edi t de Nantes . Geněv e 2000 (Travau x du grand siěcle 16). -  Kooi, 
Christine : Convert s and Apostates : Th e Competitio n for Souls in Earl y Moder n Holland . 
In : Archiv für Reformationsgeschicht e 92 (2001) 195-214. -  Luria,  Keit h P : Sacred 
Boundaries . Religiou s Coexistenc e and Conflic t in Earl y Moder n France . Washingto n 2005, 
esp. 246-307 . -  Dursteier, Eric R.: Venetian s in Constantinople . Nation , Identity , and 
Coexistenc e in th e Earl y Moder n Mediterranean . Baltimore , Londo n 2006 (Th e John s 
Hopkin s Universit y Studie s in Historica l and Politica l Scienc e 124, 2). 
Bennassar, rlartolomé/Bennassar, Lucile : Les Chrétien s d'Allah. L'histoir e extraordinair e 
des renégats , XVIe et XVII e siěcles. Pari s 2001. -  Graizbord, David L.: Souls in Dispute : 
Convers o Identitie s in Iberi a and the Jewish Diaspora , 1580-1700. Philadelphi a 2004 (Jewish 
Cultur e and Contexts) . -  Mulsow, Martin/ Popkin, Richar d H . (Hg.) : Secre t Conversion s to 
Judais m in Earl y Moder n Europe . Leide n 2004 (Brill's Studie s in Intellectua l Histor y 122). 
Mills, Kenneth/Gra/ion , Anthony : Introduction . In : Ibid.  (Eds.) : Conversion : Old Worlds 
and New . Rocheste r (NY ) 2003, ix-xvii, esp. x. 
Bainbridge, William Sims: Th e Sociolog y of Conversion . In : Malony,  H.Newton / 
Southard,  Samue l (Eds.) : Handboo k of Religiou s Conversion . Birmingha m (AL) 1992, 178-
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convers io n ha s bee n characterize d b y a growin g n u m b e r of model s an d approaches . 
Whil e researc h o n convers ions ' cause s fixes its gaze o n mot ivat ion s behin d th e shift, 
o the r studie s focu s o n th e identificatio n of differen t stages wi th i n th e convers io n 
process , as well as a t t emp t t o assess h o w m u c h individual s actuall y chang e after 
joinin g a ne w religiou s fellowship . A n o t h e r majo r field of researc h examine s th e 
degre e an d mean s b y whic h persona l ne twork s an d socia l an d politica l context s in -
fluenc e th e conversion s of individuals , familie s o r groups . 

Un t i l now , th e his tor iographie s of G e r m a n y an d Eas t Cent ra l E u r o p e rarel y have 
a t tende d t o th e ou t com e of thi s newe r researc h o n religiou s conversion . I n recen t 
years , however , historian s have showe d growin g interes t in th e p h e n o m e n a of cross -
in g confessiona l frontiers , an d in adopt in g analyti c f ramework s fro m o the r socia l 
scientifi c fields. 2 6 Therefore , th e čase studie s presente d her e aim t o con t r ibu t e no t 
onl y t o a largely unexplore d field of historica l research , bu t also t o a cross-discipli -
nar y approach , scrutinisin g th e semanti c field of "convers ion . " 

191. -  Wohlrab-Sahr,  Monika/Krech,  Nolkhard/Knoblaucb,  Hubert : Religiöse Bekehrun g 
in soziologische r Perspektive . Themen , Schwerpunkt e un d Fragestellunge n der gegenwär-
tigen religionssoziologische n Konversionsforschung . In : Ibid.  (Eds.) : Religiöse Konver -
sion: Systematisch e un d fallorientiert e Studie n in soziologische r Perspektive . Konstan z 
1998, 7-43. 
Thiessen,  Hillar d von: Konversionsbereitschaf t als Lebensunterhalt : De r Fal l der vermeint -
lichen Konvertiti n Catharin a Baumänni n vor dem Freiburge r Stadtgerich t (1730/31 ) un d 
seine Bedeutun g für unse r Verständni s der Konfessionalisierung . In : Zeitschrif t des Breis-
gau-Geschichtsverein s "Schau-ins-Land " 119 (2000) 87-101. -  Lozar,  Angelika/Sc^ser , 
Angelika: Di e Rückkeh r zum "wahren Glauben. " Konversione n im 17. Jahrhundert . In : 
Frühneuzeit-Inf o 13 (2002) 65-74. -  Volkland,  Frauke : Konfessio n un d Selbstverständ -
nis. Reformiert e Ritual e in der gemischtkonfessionelle n Kleinstad t Bischofszeil im 
17. Jahrhundert . Göttinge n 2005 (Veröffentlichunge n des Max-Planck-Institut s für Ge -
schicht e 210). -  Maťa,  Petr : Von der Selbstapologi e zur Apologie der Gegenreformation : 
Konversio n un d Glaubensvorstellunge n des Oberstkanzler s Wilhelm Slawata (1572-1652) . 
In : Lotz-Heumann,  Ute/ 'Mißfelder, Jan-Friedrich/PoWig , Matthia s (Eds.) : Konversio n un d 
Konfessio n in der Frühe n Neuzeit . Güterslo h 2007, 287-322 (Schrifte n des Vereins für 
Reformationsgeschicht e 205). 



Karel Hruza 

E I N V E R G E B L I C H E R H I L F E R U F : 
D E R B R I E F K Ä T H E S P I E G E L S A N D E N R E K T O R 

D E R D E U T S C H E N K A R L S - U N I V E R S I T Ä T I N P R A G 
V O M 1 1 . O K T O B E R 1941 

Der Innsbrucker Historiker Gerhard Oberkofler hat im Jahr 2005 eine kurze Bio-
grafie der deutschjüdischen Historikerin Käthe Spiegel vorgelegt und verdienter-
maßen ihr Schicksal dem Vergessen entrissen.1 Käthe Spiegel, 1898 in Prag als Tochter 
des deutschböhmischen Juristen Ludwig Spiegel (1864-1926) geboren, studierte von 
1917 bis 1921 an der Deutschen Universität ihrer Heimatstadt Geschichte. Bekannte 
Prager Geschichtsprofessoren jener Jahre waren Arthur Stein, Emil Werunsky, Hans 
Hirsch, Samuel Steinherz und Ottokar Weber. Bei letzteren zwei promovierte Spie-
gel 1921 zum Dr. phil. mit der Dissertation „Die Prager Universitätsunion (1618-
1654)", die von Wilhelm Wostry in die „Mitteilungen des Vereins für Geschichte der 
Deutschen in Böhmen" aufgenommen wurde.2 Ein nach dem Geschichtsstudium 
wohl auch in den Fußstapfen des Vaters begonnenes Jura-Studium beendete Spiegel 
ohne Examen, blieb aber weiterhin der Universität verbunden. Bereits 1922 hatte sie 
einen Aufsatz über das Prager Universitätsgebäude „Vom Karolinum" veröffentlicht 
und 1927 beteiligte sie sich mit dem umfangreichen Beitrag „Die Prager Juden zur 
Zeit des dreißigjährigen Krieges" an einem von Steinherz besorgten Sammelband zur 
Prager jüdischen Geschichte.3 

Nach zweijährigen Studien in den USA erschien 1931 Spiegels Monografie „Kul-
turgeschichtliche Grundlagen der amerikanischen Revolution".4 Diese reichte sie im 
selben Jahr als Habilitationsschrift an der Prager Deutschen Universität ein, wurde 
von der Philosophischen Fakultät allerdings nicht zur Habilitation zugelassen. Nach 
weiteren Studien in Wien, unter anderem bei den Professoren Wilhelm Bauer, Hein-
rich Srbik, Alfons Dopsch, Reinhold Lorenz, und in Prag bei Josef Pfitzner, Anton 
Ernstberger, Gustav Pirchan und Anton Blaschka, versuchte sie 1936 erneut die 

Oberkofler, Gerhard: Käthe Spiegel. Aus dem Leben einer altösterreichischen Historikerin 
und Frauenrechtlerin in Prag. Innsbruck 2005. - Ein privater Nachlass Spiegels ist nicht 
erhalten. Überliefert sind hauptsächlich einige Briefe Spiegels an den Verlag R. Oldenbourg, 
die Oberkofler (trotz ihres nicht immer wichtigen Inhalts) in extenso abdruckt. - Vgl. auch 
die Rezension zu Oberkofler in diesem Heft der „Bohemia" S. 301-303. 
Spiegel, Käthe: Die Prager Universitätsunion (1618-1654). In: Mitteilungen des Vereins für 
Geschichte der Deutschen in Böhmen 62 (1924) 5-94. 
Dies.: Vom Karolinum. In: 71. Jahresbericht der Lese- und Redehalle der deutschen Studen-
ten in Prag 1922. Prag 1923, 3-29. — Dies.: Die Prager Juden zur Zeit des dreißigjährigen 
Krieges. In: Steinherz, Samuel (Hg.): Die Juden in Prag. Bilder aus ihrer tausendjährigen 
Geschichte. Prag 1927, 107-186. 
Dies.: Kulturgeschichtliche Grundlagen der amerikanischen Revolution. München, Berlin 
1931 (Historische Zeitschrift Beiheft 21). 
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Habilitation in Prag mit der Arbeit „Wilhelm Egon von Fürstenbergs Gefangen-
schaft und ihre Bedeutung für die Friedensfrage 1674-1679".5 Aber auch dieser Ver-
such scheiterte, sodass sie weiterhin als Bibliothekarin in der National- und Univer-
sitätsbibliothek arbeitete und sich darüber hinaus in Wort und Schrift für die recht-
lichen Belange (sudetendeutscher) Frauen einsetzte. 

Käthe Spiegel hatte sich in ihrem frauenemanzipatorischen Wirken und in ihren 
Interessen, etwa für die demokratischen USA, zu einer intellektuellen und modernen 
Frau entwickelt, die auch die Staatsform einer demokratischen Republik zu würdi-
gen wusste. Damit wie aufgrund ihrer jüdischen Abstammung geriet sie in einen 
grundlegenden Gegensatz zu den starren konservativen und (deutsch-)nationalen 
oder bereits völkischen Kategorien, in denen das Denken der Mehrheit der sudeten-
deutschen männlichen „Gelehrten" an der Deutschen Universität verwurzelt war. 
Das Scheitern ihrer akademischen Karriere ist sicher auch mit politischen Faktoren 
und dem herrschenden Antisemitismus zu erklären. 

Nach der Okkupation der Tschechoslowakei durch Deutschland im März 1939 
wurde Spiegel Ziel antijüdischer Maßnahmen. Anfang des Jahres 1940 musste sie 
ihre Arbeit in der Bibliothek aufgeben. Zu diesem Schlag kam im Januar der Tod der 
Mutter hinzu, mit der sie in einer gemeinsamen Wohnung gelebt hatte. Diese musste 
Spiegel, auch ihres anderen Vermögens beraubt, verlassen. Im Herbst 1941 wurde sie 
schließlich vom NS-Vernichtungsapparat erfasst. Oberkofler gibt ohne Quellen-
verweis nur kurz an, dass Spiegel „mit einem der ersten Todestransporte (B 803) aus 
Prag am 21. Oktober 1941 in das Ghetto Lodž [Lodž] deportiert [wurde]. Dort 
oder an einem anderen Ort des Grauens kam Käthe Spiegel um".6 

Zum Schicksal Käthe Spiegels können zusätzliche Ergebnisse der Forschung 
ergänzend angeführt werden : Wegen der immer schärfer werdenden Diskriminie-
rung der jüdischen Bevölkerung 'war eine Emigration für Spiegel ab dem Sommer 
1941 grundsätzlich kaum noch möglich. Zu dieser Zeit wurde in der Presse des 
„Protektorats Böhmen und Mähren" vermehrt über Möglichkeiten geschrieben, die 
Juden von der übrigen Bevölkerung zu separieren. Die schließlich vollzogenen De-
portationsmaßnahmen wurden von der deutschen Zentralstelle für jüdische Aus-
wanderung in Prag gesteuert. Am 2. Oktober 1941 begann zur Vorbereitung der De-
portationen die Registrierung (und Nummerierung) der Juden, gleichzeitig wurde 
die Ausgabe von Reisepässen eingestellt. Um diese Zeit hatten die Deutschen bereits 

Dies.: Wilhelm Egon von Fürstenbergs Gefangenschaft und ihre Bedeutung für die Frie-
densfrage 1674-1679. Bonn 1936 (Rheinisches Archiv 29). 
Oberkofler: Käthe Spiegel 110 (vgl. Anm. 1). 
Vgl. im Folgenden Milotová, Jaroslava: Der Okkupationsapparat und die Vorbereitung der 
Transporte nach Lodz. In: Kárný, MiroslavIKemper, RaimundIKárná, Margita (Hgg.): 
Theresienstädter Studien und Dokumente 1998. Prag 1998, 40-69. - Grüner, Wolf: Das 
Protektorat Böhmen und Mähren und die antijüdische Politik 1939-1941. Lokale Initia-
tiven, regionale Maßnahmen, zentrale Entscheidungen im „Großdeutschen Reich". In: 
Milotová, Jaroslava (Hg.): Theresienstädter Studien und Dokumente 2005. Prag 2005, 27-
62. - Gottwaldt, Alfred/Schutte, Diana: Die „Judendeportationen" aus dem Deutschen 
Reich 1941-1945. Wiesbaden 2005, 52-83. - Zuletzt vor allem Low, Andrea: Juden im Getto 
Litzmannstadt. Lebensbedingungen, Selbstwahrnehmung, Verhalten. Göttingen 2006, 224-
262. 



Hruza: Ein vergeblicher Hilferuf 205 

beschlossen , 5000 J u d e n au s Pra g wegzuschaffen . Di e v on de r jüdische n Kul tus -
gemeind e ausgesuchte n Personen , un te r ihne n auc h jen e „rassisch " definierte n 
Juden , die nich t mosaische n Glauben s waren , ha t te n sich an eine m bes t immte n 
Sammelplat z einzufinde n u n d durfte n maxima l 50 kg Gepäc k u n d Provian t u n d bis 
zu 100 R M mi tnehmen . Z u v o r w u r d e n sie von deutsche n Stelle n aller ihre r Wert -
sache n beraubt . Am 10. O k t o b e r 1941 trafe n die erste n zu depor t ie rende n Mensche n 
im große n m o d e r n e n Prage r Messepalas t (Veletržn í palác ) in de r N ä h e de s Bahnhof s 
Holešovic e ein. 8 Als Käth e Spiegel davo n erfuhr , w u r d e sie wie ander e Betroffen e 
v on Angst u n d Ungewisshei t erfasst, zuma l sie als ledige Fra u ohn e Verwandte , die 
sie un te r s tü t z t hät ten , auf sich allein gestellt war. Sie reagiert e mi t eine m Hilferu f an 
ihr e ehemalig e Universi tä t . 

D i e Zusammens te l lun g u n d Abfert igun g eine s Transpor t s dauer t e bis zu eine r 
Woche , u n d de r erst e Prage r Depor t a t i onszu g A fuh r schließlic h a m 16. O k t o b e r 
nac h L o d ž (damal s dt . L i tzmanns tad t ) ab . Transpor t B, de r Pra g a m 21 . O k t o b e r ver-
ließ u n d a m Folgeta g L o d ž erreicht e u n d mi t d e m auc h Spiegel verschlepp t wurde , 
war d a n n de r zweit e groß e Depo r t a t i onszu g au s Pra g u n d de r siebte au s d e m 
„ G r o ß d e u t s c h e n Re ich" . 9 E r w u r d e mi t U n t e r s t ü t z u n g de r (tschechischen ) P ro tek -
toratspol ize i a m Morge n u n d Vormit ta g in Holešovic e „beladen" . N o c h fuhre n die 
unfreiwilligen Passagier e in einfache n Personenwaggons , 1 0 dere n Fenste r geschlos -
sen bleibe n mussten . Bis z u m 3. N o v e m b e r folgten dre i weiter e Transpor t e au s Pra g 

Siehe die Bericht e jüdische r Zeugen : Margolius Kovaly, Heda : Ein e Jüdi n in Prag . Unte r 
dem Schatte n von Hitle r un d Stalin . Berlin 1992, 8-14. -  Feder, Richard : Jüdisch e Tragödi e 
-  Letzte r Akt. Theresienstad t 1941-1945. Berich t eines Rabbiners . Potsda m 2004, 33-35 . 
Hie r heiß t es: „Di e Jüdisch e Gemeind e richtet e in aller Eile einen Hilfsdiens t ein, der den 
Betroffene n helfen sollte, das Nötig e zu packe n un d an den Bestimmungsor t zu schaffen. 
Di e Unglückliche n waren so verstört , daß sie nich t wußten , wo sie was hatten . Ihne n blieb 
nich t einma l die Zeit , sich von den nächste n Verwandte n zu verabschieden . Nervositä t 
bemächtigt e sich aller Prage r Juden , sie besorgten sich Handkoffe r un d Rucksäck e un d 
backte n aus den Reste n von Meh l un d Fet t Zwiebäck e un d Kekse. [...] Sobald ein Jud e den 
Messepalas t betrat , war er nich t meh r Her r Fische r ode r Pollak , sonder n nu r eine bloße 
Nummer , die er um den Hal s gehängt tru g un d sich gut merke n mußte . Von Stun d an 
war er in den Klaue n der Deutsche n un d mußt e sich von ihne n alles gefallen lassen, Be-
schimpfunge n un d Schläge. Fü r beides war gut gesorgt, un d manche r spürt e dor t zum 
ersten Ma l im Leben , wie Ohrfeige n schmerzen. " Ebenda 34. -  Eindringlich e un d ausführ -
liche Schilderunge n auch bei Loewy,  Hann o (Hg.) : Oskar Rosenfeld . Wozu noc h Welt. 
Aufzeichnunge n aus dem Gett o Lodz . Frankfur t a.M . 1994, hier 37-45 . -  Rosenfel d wurde 
mit dem letzte n Prage r Transpor t verschleppt . Ein e literarisch e Verarbeitun g eine r Depor -
tatio n aus Pra g bei Peroutka,  Ferdinand : Obla k a valčík [Wolke un d Walzer] . Prah a 1991, 
126-130. 
Das s Spiegel am 21.10.1941 deportier t wurde , führ t gemäß eine r Deportationslist e an : 
Seemann,  Richar d (Hg.) : Ghett o Litzmannstad t 1941-1944. Dokument y a výpovědi o 
životě českých židů v lodžském ghett u [Dokument e un d Aussagen über das Leben tsche -
chische r Jude n im Gett o Lodž] . Prah a 2000, 271. 
Da s gilt für die Mehrzah l der Transport e aus dem „Großdeutsche n Reich " im Herbs t 1941. 
Loewy (Hg.) : Oskar Rosenfel d 45 (vgl. Anm . 8) berichte t von eine r Fahr t im Personen -
waggon. Ander e Teilnehme r der Transport e aus Pra g erinnerte n sich allerdings , in Vieh-
waggons gefahren zu sein, siehe dazu Feuchert, Sascha/ Leibfried, Erwin/Riecke,  Jör g u.a . 
(Hgg.) : Di e Chroni k des Getto s Lodz/Litzmannstad t 1941-1944, Bd. 1-5. Göttinge n 2007, 
hier Bd. 1, 1941,425. 
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nach Lodž. In jedem der Transporte wurden um die 1000 Menschen deportiert. Von 
den insgesamt ungefähr 5 000 Betroffenen überlebten 277 den Holocaust. Die Trans-
porte waren Teil einer insgesamt 20 Transporte umfassenden „großen" Aktion, bei 
der innerhalb weniger als drei Wochen um die 20 000 Juden und 5 000 „Zigeuner" aus 
dem „Großdeutschen Reich" nach Lodž in das dortige, im Februar 1940 „eröffnete" 
Getto deportiert wurden, in dem die Deutschen bereits über 140000 Menschen 
zusammengetrieben hatten. 

Die Transporte fuhren zum Bahnhof Radogoszcz (Radegast), wo die Deportierten 
aussteigen und nach Lodž marschieren mussten. Im dortigen Getto wurden die 
angekommenen „Westjuden" notdürftig in einem Massenquartier, etwa einer Schule, 
untergebracht und bildeten zunächst gemäß ihres Transports ein „Kollektiv", das 
nach Herkunftsort und Zugtransport benannt wurde. Spiegels „Kollektiv" umfasste 
viele Akademiker und hieß „Prag II"; es wurde „in den Gebäuden in der ul. Lagiew-
nicka 37/37a untergebracht".11 Für viele der Ankömmlinge war die Ankunft im 
Getto eine traumatische Erfahrung.12 Die dortigen Lebensbedingungen wurden 
noch verschlimmert durch den strengen Winter. Wie die bisherige Gettobevölkerung 
über die meist vornehmen, gut gekleideten Ankömmlinge irritiert war, so erschraken 
jene über die furchtbare Armut, die hygienischen Verhältnisse und eine ihnen frem-
de Kultur an ihrem neuen Aufenthaltsort. Dazu kamen sprachliche Barrieren. Viele 
der Deportierten empfanden sich - wie auch Käthe Spiegel - als Deutsche und woll-
ten das auch weiterhin bleiben. Da sich bald alle Ankömmlinge von den kärglichen 
Lebensmittelzuteilungen ernähren und in den durch Grausamkeit und Rücksichts-
losigkeit geprägten Umständen im Getto leben mussten, begann ihr „physischer und 
sozialer Abstieg".13 Die Sterberate unter den „Westjuden" war bald doppelt so hoch 
•wie unter den polnischen Gettobewohnern. Als Historikerin und Bibliothekarin 
hatte Käthe Spiegel nur beschränkte Möglichkeiten, im Getto eine lebensnotwen-

Ebenda 269 und 274 f. und 425 f. - Zu den Erinnerungen der Verschleppten berichtet 
z.B.Loewy: „Es gab auch einen Nobel-Transport, die ,A'-Gruppe, Akademiker: Ärzte, 
Juristen, Ingenieure, Gelehrte, Lehrer, Professoren, Schriftsteller, Schauspieler und Musiker 
und sonst Juden, die verdächtig waren, sich mit kulturellen Dingen zu beschäftigen." 
Loewy (Hg.): Oskar Rosenfeld 42 (vgl. Anm. 8). 
So schreibt Margolius Kovaly: „Als wir den Bahnhof verließen [...], sahen wir zum ersten-
mal verhungernde Menschen und kleine Kinder, die fast nackt und barfuß im Schnee stan-
den." Margolius Kovaly: Eine Jüdin 10 (vgl. Anm. 8). - Das Getto schildert Loewy wie 
folgt: „Es war nichts anderes als ein heruntergekommener Slum, der von Holzlatten und 
Stacheldraht eingeschlossen war." Loewy (Hg.): Oskar Rosenfeld 45 f. (vgl. Anm. 8). -
Eichengreen, Lucille: Frauen und Holocaust. Erlebnisse, Erinnerungen und Erzähltes. 
Bremen 2004, 29f. - Des Weiteren siehe Feuchert, Sascha u.a. (Hgg.): Oskar Singer: „Im 
Eilschritt durch den Gettotag ..." Reportagen und Essays aus dem Getto Lodz. Berlin 2002. 
- Die inneren Verhältnisse im Getto dokumentieren eindrücklich Feuchert/Leibfried/ 
Riecke (Hgg.): Die Chronik des Gettos Lodz/Litzmannstadt B. 1,1941 (vgl. Anm. 10). Hier 
werden etwa Vorbereitungen zur Aufnahme der angekündigten „Westjuden" geschildert (S. 
245) und deren Ankunft (S. 264-275). Weitere Berichte ebenda 422-430 (vgl. Anm. 10). - In 
Band 5 „Supplemente und Anhang", der die Namen der Chronik auflistet, wird Käthe 
Spiegel nicht angeführt. 
Siehe Low: Juden im Getto Litzmannstadt 245 (vgl. Anm. 7). 
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dige Arbeit zu finden.14 Ohne Arbeit erhielt man noch geringere Lebensmittelrationen 
und war so noch mehr der Gefahr ausgesetzt, zu erkranken. Eine ihren Fähigkeiten 
entsprechende Arbeit hätte Spiegel etwa im Archiv des Gettos finden können.15 

Im Herbst 1941 begann in Chelmno (Kulmhof) ein „erfahrenes" Sonderkom-
mando unter Herbert Lange mit der Einrichtung eines Vernichtungslagers. Dorthin 
wurden zwischen Januar und Mai 1942 über 55000 Juden aus Lodž deportiert und 
in mobilen „Gaswagen" mittels Auspuffgasen ermordet. Bis 1944 folgten vier wei-
tere Mordaktionen. Die ersten Mordopfer waren polnische Juden sozial niedriger 
Schichten. Vom 4. bis zum 15. Mai wurden jedoch vermutlich auf besonderen Befehl 
Heinrich Himmlers fast 11 000 „Westjuden", mehr als die Hälfte der im Herbst nach 
Lodž verschleppten, mit 12 Zugtransporten nach Chelmno „ausgesiedelt".16Die Zu-
sammenstellung dieser Transporte erfolgte nach den „Kollektiven" im Getto, also 
nach den Herkunftsstädten der Passagiere, die sich zu einem angegebenen Zeitpunkt 
im Zentralgefängnis von Lodž einfinden mussten. Die Prager Juden wurden in fünf 
Gruppen von „Prag I" bis „Prag V" eingeteilt.17 

Das zunächst zum Mitführen erlaubte Gepäck wurde den „Westjuden" der ersten 
Transporte bereits am Bahnhof Radogoszcz weggenommen, später teilweise belas-
sen. Im Zuge der Mordaktion vom Frühjahr 1942 wurde fast die Hälfte der aus dem 
Protektorat Böhmen und Mähren stammenden Menschen getötet, da in Lodž nun-
mehr 2470 Prager Juden gezählt wurden. Nach einer neuerlichen Deportationswelle 
im September 1942 konnten im Getto nur noch etwa 3600 „Westjuden" ermittelt 
werden.18 

Wer nicht nach Chelmno deportiert wurde und das Dasein im Getto Lodž 
überlebte, wurde bei dessen Räumung durch die Deutschen im August 1944 nach 
Auschwitz gebracht. 72000 Menschen wurden so getötet. Bislang ist jedoch kein 
Lebenszeichen Spiegels bekannt, das konkret über ihr Schicksal nach dem Transport 
nach Lodž Auskunft geben würde. 

Im Archiv der Karlsuniversität in Prag ist aber einer der letzten, wenn nicht der 
letzte Brief Spiegels überliefert: Am 11. Oktober 1941 schrieb sie verzweifelt und 

Siehe ebenda 256-259. 
Darüber hat sich freilich keine Nachricht erhalten. Im Archiv arbeitete seit dem Januar 1942 
der ebenfalls 1941 mit dem zweiten Transport aus Prag deportierte und zunächst in der 
ul. Lagiewnicka 37/37a wohnende Bernhard Heilig, der Spiegel wegen seiner wirtschafts-
geschichtlichen Studien möglicherweise bekannt war, zu ihm siehe Feuchert/Leibfried/ 
Riecke (Hgg.): Die Chronik des Gettos Lodz/Litzmannstadt 1943, 283-285, 720 (vgl. Anm. 
10). - Seit Juni 1942 arbeitete Oskar Rosenfeld im Archiv, zu ihm und seinen Tagebüchern 
siehe Loewy (Hg.): Oskar Rosenfeld (vgl. Anm. 8). 
Siehe Low: Juden im Getto Litzmannstadt 273-282 (vgl. Anm. 7). - Feuchert/Leibfried/ 
Riecke (Hgg.): Die Chronik des Gettos Lodz/Litzmannstadt 1942, 146-200 (04.-17.05. 
1942) (vgl. Anm. 10). 
Ebenda. - Zu den Transporten im Mai 1942 schrieb Singer, dass die Prager Juden als die let-
zen Gruppen abtransportiert worden seien, was nicht ganz dem in der Chronik angegeben 
Plan der „Aussiedlung" entspricht. Feuchert (Hg.): Oskar Singer 31-46 (vgl. Anm. 12). 
Siehe Low: Juden im Getto Litzmannstadt 281 f. (vgl. Anm. 7). 
So ist etwa ihre Meldekarte im Getto in den entsprechenden Archivbeständen nicht über-
liefert. Für diese freundliche Auskunft danke ich Ewa Wiatr (Lodž). 
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doc h nich t ohn e Stolz , abe r in Verkennun g de s Charak te r s des rassenbiologische n 
el iminatorische n Ant isemit ismus , an Univers i tä ts rekto r Wilhel m Saure , SS-Ober -
führer , u n d ba t u m Schut z vor de n einsetzende n D e p o r t a t i o n s m a ß n a h m e n . D a r i n 
führt e Käth e Spiegel folgend e P u n k t e an : Di e große n Verdienst e ihre s Vater s Lud -
wig Spiegel u m die Deu t sch e Univers i tä t , 2 0 ihr e u n d ihre r El ter n Bekanntschaf t mi t 
R e k t o r August Naegl e u n d mi t de n Professore n Wilhel m Weizsäcker , Wilhel m 
Wost r y u n d O t t o Peterka , ih r eigene s Wirke n für u n d ihr e „Verbundenhei t mi t d e m 
D e u t s c h t u m " , die sie als „Lebensgemeinschaft " gleich eine r Eh e mi t eine m „ari -
schen " deutsche n M a n n auffasste u n d deswegen wie ein e in Mischeh e lebend e Jüd i n 
vor eine r D e p o r t a t i o n verschon t w e r d e n woll te . Diese r Kunstgrif f erschie n ih r w o h l 
als ein letzte r Hoffnungsschimmer , u m de r Verschleppun g zu entgehen . Saure , de r 
1940 von G ö t t i n g e n k o m m e n d als Professo r für Agrarrech t nac h Pra g berufe n wor -
de n war u n d zugleic h da s Rek to r sam t übe rnahm , hat t e höchstwahrscheinl ic h wede r 
Ludwi g Spiegel n o c h Rek to r Naegl e persönl ic h gekannt . 2 1 Saure , de r auc h Kon tak t e 
z u m Rasse - u n d Siedlungshauptam t de r SS unterhiel t , besaß keinerle i Verbindun g 
zu Käth e Spiegel . Sie wi rd für ih n ein e gewöhnlich e „ Jüd in " gewesen sein , die sich 
ih re m „verd ien ten " Schicksa l nich t fügen woll te . D e r Brief w u r d e von Saur e -  w o h l 
persönl ic h -  zu de n Ak te n gelegt. 2 2 Als D o k u m e n t für die Biografie Spiegels, für die 
Geschicht e de r Karls-Universi tä t u n d die Geschicht e de r D e p o r t a t i o n e n au s Pra g 
wi rd de r Brief nachfolgen d abgedruckt . 

11. Oktober 1941, Prag 

Käthe Spiegel bittet den Rektor der Deutschen Karls-Universität in Prag um Hilfe gegen 
Deportationsmaßnahmen. 

Archiv Univerzity Karlovy Praha, Německá  Univerzita [Archiv der Karls-Universität 
Prag, Deutsche UniversitätJ, Rektorat Inv.  č. 387. Maschinenschriftlicher Originalbrief 
mit eigenhändiger Unterschrift und Kanzleivermerken. 

(Eingangsstempel) Rektora t de r deutsche n Karls-Universitä t Pra g de n 13.10.1941. 
Nr . 1841/41 . 

Siehe dazu Oberkofler: Käth e Spiegel 9-27 (vgl. Anm . 1). 
Zu Saure siehe Grüttner, Michael : Biographische s Lexikon zur nationalsozialistische n Wis-
senschaftspolitik . Heidelber g 2004, 145f. (Studie n zur Wissenschafts- un d Universitäts -
geschicht e 6). -  Zu seiner Rektoratszei t Misková,  Alena: Di e Deutsch e (Karls- ) Universitä t 
vom Münchene r Abkomme n bis zum End e des Zweite n Weltkrieges (Universitätsleitun g 
un d Wande l des Professorenkollegiums) . Prah a 2007, 96-149. 
De r ehemalig e Universitätsarchiva r Václav Vojtíšek erwähnt e diesen Brief 1966, als er sich 
an Ludwig un d Käth e Spiegel erinnerte : „Trauri g war das Schicksa l seiner Tochte r PhDr . 
Käth e Spiegel, Bibliothekari n an der Universitätsbibliothe k in Prag . [...] Ic h kannt e Käth e 
Spiegel un d unterrichtet e sie in den Bibliothekskurse n der Karlsuniversität . Sie war eine 
Deutsche , eine gebildete un d liebenswert e Frau . Währen d der faschistische n Okkupatio n 
hatt e sie Angst um Ih r Schicksal . Zufälligerweise bin ich ihr begegnet un d habe sie getrö -
stet. Auf einma l verschwan d sie un d taucht e nich t meh r auf. Sie hinterlie ß ein Bittschreibe n 
an den Rekto r der Deutsche n Universität , dami t er sie beschütze . Sie berief sich auf die 
Verdienst e ihres Vaters. Aber der Rekto r vermerkt e auf den Brief einfach : ,Ad acta'. " Über -
setzt aus: Archiv Akademi e věd České republik y (Praha) , Ústředn í archi v ČSAV [Archiv 
der Akademi e der Wissenschafte n der Tschechische n Republi k (Prag) , Zentralarchi v der 
Tschechische n Akademi e der Wissenschaften ] 63/74 , Vojtíšek an Gerd a Blaschej am 25.3. 
1966, 8 f. 
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Prag, am 11. Oktober 1941. 

An das Rektorat der Deutschen Karls-Universität in PRAG! 

Euere Magnifizenz! 
Ich erlaube mir, mich Euerer Magnifizenz als Tochter des einstimmig für das Studien-
jahr 1926-27 erwählten Rektors der Deutschen Universität in Prag, des verstorbenen 
Professors der Staatswissenschaften und des Verwaltungsrechts Dr. Ludwig Spiegel, Dr. 
h. c. der Rheinischen Universität Bonn, vorzustellen. Ich selbst bin Historikerin und war 
bis zu dem Zeitpunkte, da ich meiner jüdischen Abstammung wegen aus dem Dienste 
entlassen wurde, Konzipistin der National- und Universitätsbibliothek in Prag. 
Dass ich mir erlaube, an Euere Magnifizenz zu schreiben, ist aus der N o t des Augen-
blicks zu erklären. Seit gestern werden Gruppen für Deportationen von Personen jüdi-
scher Rasse zusammengestellt und es ist nicht ersichtlich, nach welchen Gesichtspunkten 
die Auswahl erfolgt. Ich glaube, es wäre Unrecht von mir, wenn ich nicht die Institution 
um Schutz gegen ein solches Schicksal ersuchen würde, der mein Vater sein ganzes Leben 
mit hingebender Liebe anhing und mit Leib und Seele diente. Ich brauche hier nur die 
Worte aus der Grabrede unseres lieben, verstorbenen Freundes, des „Eisernen" Rektors 
Univ.-Prof. Dr .August N A G L E anzuführen: „.... sein ganzes Leben vor allen den 
Interessen unserer deutschen Universität und unseres deutschen Volkes unermüdlich 
und uneigennützig gewidmet hatte ... In den schweren und harten Kämpfen, die unsere 
Universität insbesondere in den ersten Jahren nach dem Umstürze um ihre Weiter-
entwicklung, ja sogar um ihre Existenz durchzufechten hatte, hat niemand mir, als 
dem damaligen Rektor der Universität, mit solcher Hingebung unentwegt zur Seite 
gestanden ... Mit goldenen Lettern wird Dein Name für alle Zeiten in den Annalen der 
deutschen Universität und auch in den Annalen der deutschen Gesellschaft der Wissen-
schaften und Künste ... eingegraben sein". (Vgl. Deutsche Presse vom 22. August 1926). 
Die grosse Kranzschleife, die meinen Vater bis zum Grabe begleitete, trug die Inschrift: 
„Die Deutsche Universität Sr. Magnifizenz ihrem erwählten Rektor in Anerkennung sei-
ner unsterblichen Verdienste". Ich glaube darum, dass ich an Euere Magnifizenz als dem 
derzeitigen Rektor der Universität, die Bitte um Schutz stellen kann. Umsomehr als ich 
selbst an dieser Universität meine Studien abgelegt habe, von Rektor Nagle promoviert 
worden bin und bei dem Szepter dieser Universität den akademischen Eid geleistet habe. 
Die Professoren der Universität, die meinen Vater, meine Mutter und mich gekannt 
haben, Univ.-Prof. Dr. Wilhelm Weizsäcker, Professor Dr. Wilhelm Wostry, Professor 
Dr. O t to Peterka und alle anderen, wie auch die Akten des akademischen Senats, der 
Juridischen Fakultät und zahlreicher Deutscher Institutionen und Vereine können für die 
Berechtigung meiner Bitte um Schutz zeugen. 

Ich stehe nunmehr ganz allein, denn ich habe keine nahen Verwandten. Meine Bitte 
geht nun dahin, dass Euere Magnifizenz in der Ihnen angemessen erscheinenden Weise 
darauf Einfluss nehmen wollen, dass ich gegen die harten Massnahmen des Augenblicks, 
wie z.B. Deportation geschützt werde! Es ist nichts Unmögliches, worum ich Sie bitte. 
Denn Ehefrauen von Deutschen erhalten diesen Schutz, obwohl auch sie jüdischer Rasse 
sind. 
Der Weg meines Lebens war nun solcher Art, dass die Verbundenheit mit dem Deutsch-
tum als Lebensgemeinschaft offenkundig ist und es kann sie auch jeder bezeugen, der 
mich kennt, ich nenne nur meine Kollegen an der Bibliothek Herrn Dr. Wilhelm Gampert 
und Herrn Dozenten Dr. Karl Jahn. Darum erscheint es mir angemessen, auch des glei-
chen Schutzes teilhaftig zu werden, den jene geniessen, die in Lebensgemeinschaft mit 
Deutschen leben! 
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In der sicheren Hoffnung Eurer Magnifizenz freundliche Unterstützung zu finden in 
Ergebenheit 
Dr. Käthe Spiegel [m.p.J 

Dr. Käthe SPIEGEL Prag IV-282, Hennergasse 4 
(Stempel:) Prag I., den 13.10.1941 Smetanaplatz 2 [...] 
(Handschriftlich:) Zu den Akten 
(Stempel:) Der Rektor 
(Handschriftlich:) S[aureJ 16.10. 



Damien Tricoire 

„ D E U T S C H E M I N D E R H E I T " ? 

E I N E D I S K U S S I O N D E R L I T E R A T U R Z U B Ö H M E N U N D 
O B E R S C H L E S I E N N A C H D E R Z W A N G S U M S I E D L U N G 

D E R D E U T S C H E N 

Di e Geschicht e der Deutsche n in Ostmitteleurop a ha t für das Fac h Osteuropäisch e 
Geschicht e in Deutschlan d imme r eine wichtige Rolle gespielt, schlug sie sich doc h 
in der Definitio n der eigenen nationale n Identitä t nieder . Dementsprechen d liegt 
über die deutsche n Minderheite n in Ost(mittel)europ a umfangreich e Literatu r vor, 
die zu einem kritische n Überblic k über Ergebnisse un d Desiderat e so'wie zum 
Vergleich mit den Historiografie n der betroffene n Lände r einlädt . Im folgenden 
Literaturberich t wird versucht , einen solche n Überblic k über die Forschun g zu den 
„deutschen " Minderheite n in den böhmische n Länder n un d in Oberschlesie n nac h 
der Zwangsumsiedlun g der Mehrhei t der Deutsche n zu skizzieren . Dabe i wird ins-
besonder e der Frag e nachgegangen , inwieweit die Historiografi e zu diesen beiden 
Regione n einen Beitra g zur Minderheitenforschun g leistet . 

Zunächs t muss angemerk t werden , dass die beiden Minderheite n nich t in gleichem 
Maß e Aufmerksamkei t auf sich gezogen haben . Währen d der zahlenmäßi g viel klei-
nere n un d politisc h unproblematische n deutsche n Minderhei t in der Tschechoslo -
wakei kaum Beachtun g geschenk t wurde , galt der „deutschen " Minderhei t in Ober -
schlesien kontinuierlic h ein gewisses Interesse . In den 1980er Jahre n un d vor allem 
nac h der Wende von 1989 stan d sie im Mittelpunk t heftiger Debatte n in der pol-
nische n Öffentlichkeit . Diese verschiedene n Interessenlage n spiegeln sich auch in 
der Literatu r wider: Zu m Them a der Deutsche n in den böhmische n Länder n im 
Sozialismu s liegen nu r einige wenige Arbeiten vor: Zu nenne n ist hier zum einen ein 
Buch von Tomá š Staně k aus dem Jah r 1993, ] zum andere n die ethnografisch e Unter -
suchun g von Katharin a Eisch. 2 Di e Literatu r zu Oberschlesie n ist dagegen kaum 
überschaubar . Insbesonder e Soziologen 3 un d Politikwissenschaftler, 4 vor allem der 

Staněk,  Tomáš : Německ á menšin a v českých zemích 1948-1989 [Die deutsch e Minderhei t 
in den böhmische n Länder n 1948-1989]. Prah a 1993. -  Vgl. auch Kučera, Jaroslav: Die 
rechtlich e und soziale Stellung der Deutsche n in der Tschechoslowake i End e der 40er und 
Anfang der 50er Jahre . In : Bohemi a 33 (1992) 322-337. 
Eisch, Katharina : Grenze . Eine Ethnographi e des bayerisch-böhmische n Grenzraums . 
Münche n 1996. -  Dies.: Grenzlan d Niemandsland : eine ethnographisch e Annäherun g an 
die Deutsche n in Böhmen . In : Bohemi a 40 (1999) 277-305. 
Szmeja,  Maria : Niemcy ? Polacy? Slazacy! [Deutsche ? Polen ? Schlesier!]. Krakow 2000. -
Zechowski, Zbigniew: Natio n and Ethni c Groups . In : Szczepaňski,  Marek S. (Hg.) : Ethni c 
Minoritie s and Ethni c Majority . Sociologica l Studies of Ethni c Relation s in Poland . Kato -
wice 1997, 33-45. -  Bartoszek, Adam: Assumption s and Method s of Research into Ethni c 
Relation s on the Polish Regained Territorie s in the 1990's. In : Ebenda 59-68. -  Nowicka, 
Ewa: Ethnicit y and the Conten t of Polishness : Polishnes s and Relatio n to Ethni c Minoritie s 

Bohemia 48 (2008) 1, 211-222 
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Oppelner , Kat towitzer , Breslaue r u n d Posene r Universi tä ten , w a n d t e n sich d e m 
T h e m a in vielen Projekte n zu . Jedoc h konzen t r i e re n sich die soziologische n Ver-
öffentlichunge n auf de n Regional ismu s u n d die oberschlesisch e Iden t i t ä t 5 u n d sind 
deshal b in Bezu g auf die Frag e nac h de r Exis ten z eine r nat ionale n Minderhe i t oft nu r 
von geringe m Interesse . Was die Geschichtswissenschaf t anbelangt , sind -  zusätzl ic h 
zu nütz l iche n Syn thesen 6 -  die Arbei te n von Bernar d Linek , P io t r Madajczy k u n d 
Phi l ip p The r besonder s he rvorzuheben . 7 

Ei n Vergleich de r Li tera tu r zu diese n beide n Fälle n versprich t t ro t z des un te r -
schiedliche n Umfang s ertragreic h zu sein , da ma n erwarte n kann , dass die beträcht -
liche n Unte r sch ied e im Wesen beide r Minderhe i te n zu Unte r sch iede n konzeptuel le r 
N a t u r führen . Di e beide n „ G r u p p e n " w e r d e n je nac h Begriffsdefinitio n nich t imme r 
als „nat ionale " ode r gar als „deutsch e Minde rhe i t " bezeichnet . D i e wichtigst e Frag e 

in Contemporar y Poland . In : Ebenda 69-82. -  Mucha,  Janusz : Cultura l Minoritie s and th e 
Dominan t Grou p in Poland : A Genera l Overview. In : Ebenda 83-94. -  Barska,  Anna / 
Michalczyk,  Tadeusz : Germa n Minorit y in Opol e Silesia: Relation s Between Minorit y and 
Majority . In : Ebenda 162-180. -  Swadžba,  Urszula : Nationa l Identification s and Picture s of 
German s (from Researc h on youn g Peopl e in Glogöwek) . In : Ebenda 287-310. -  tecki, 
Krzysztof/Wötfe , Jacek/Wötfe , ÍLazimiera/Wroblewski,  Piotr : One' s Countryme n vs. 
Stranger s in Uppe r Silesia. In : Wódz,  Kazimier a (Hg.) : Regiona l Identity , Regiona l Con -
sciousness . Th e Upper-Silesia n Experience . Katowic e 1995, 59-95. -  Wódz,  Kazimiera : Th e 
Revitalizatio n of th e Silesian Identity . Chance s and Threats . In : Ebenda 30-53 . -  Vgl. auch 
Frysztacki, Krzyszto f (Hg.) : Polacy , Slazacy, Niemcy . Studi a nad stosunkam i spoleczno -
kulturowym i na Slasku opolskim [Polen , Schlesier , Deutsche . Studie n über die sozio-kul -
turelle n Beziehunge n im Oppelne r Schlesien] . Krako w 1998. 
Korbel, Jan : Polska -  Górnyšl^s k -  Niemcy . Polityczn y bilans 50-leci a Poczdam u [Pole n -
Oberschlesie n -  Deutschland . Politisch e Bilanz fünfzig Jahr e nac h Potsdam] . Opol e 1995. 
-  Cordeil, Karl : Politic s and Societ y in Uppe r Silesia today : Th e Germa n Minorit y since 
1945. In : Nationalitie s Paper s 24 (1996) 269-285 . 
So betone n Ewa Nowick a un d Mari a Szmeja, dass man die Oberschlesie r als eine ethnisch e 
Grupp e bezeichne n könne . Szmeja: Niemcy ? Polacy ? Slazacy! 201-204 (vgl. Anm . 3). -
Viele polnisch e Soziologe n entwickel n eine Fragestellung , die lediglich nac h der Unter -
scheidun g zwischen den „Unseren " („Swoi" ) un d den „Fremden " („Obcy" ) fragt un d 
somit wenig geeignet ist, die Vielfältigkeit der Identitätsebene n zu beschreiben . 
Urban, Thomas : Deutsch e in Polen . Geschicht e un d Gegenwar t eine r Minderheit . Mün -
che n 2000. -  Matelski,  Dariusz : Niemc y w Polsc e w XX wieku [Deutsch e in Pole n im 
20. Jahrhundert] . Wrocia w 1999. -  Vgl. auch Rogall, Joachim : Krieg, Vertreibun g un d Neu -
anfang . Di e Entwicklun g Schlesien s un d das Schicksa l seiner Bewohne r von 1939-1995. In : 
Babické,  Joachi m (Hg.) : Schlesien un d die Schlesier . Münche n 2000, 156-218, hier 197-213. 
Ther,  Philipp : Di e einheimisch e Bevölkerun g des Oppelne r Schlesien s nac h dem Zweite n 
Weltkrieg. Di e Entstehun g eine r deutsche n Minderheit . In : Geschicht e un d Gesellschaf t 
(GG ) 26 (2000) 407-438 . -  Madajczyk,  Piotr : Niemc y polscy 1944-1989 [Di e polnische n 
Deutsche n 1944-1989] . Warszawa 2001. -  Linek,  Bernard : Polityk a antyniemieck a na gör-
nym Slqsku w latác h 1945-1950 [Antideutsch e Politi k in Oberschlesie n in den Jahre n 1945-
1950]. Opol e 2000. -Ders.: Deutsch e un d polnisch e national e Politi k 1922-1989. In : Struve, 
Kai/Ther,  Philip p (Hgg.) : Di e Grenze n der Nationen . Identitätswande l in Oberschlesie n in 
der Neuzeit . Marbur g 2002, 137-168. -  Kurcz, Zbigniew: Di e deutsch e Minderhei t in 
Schlesien nac h 1945. In : Nordostarchi v 8 (1999) 237-268 . -  Mi t Vorsicht zu genieße n ist 
indessen Lis,  Michal : Ludnoš č rodzim a na Slasku opolskim po I I wojnie šwiatowej (1945-
1993) [Di e einheimisch e Bevölkerun g im Oppelne r Schlesien nac h dem Zweite n Weltkrieg 
(1945-1993)] . Opol e 1993. 
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eines Literaturvergleich s ist also, wie die Minderhei t konzipier t wird. Verschieden e 
Forschungsansätz e habe n gerade im Fal l der nationale n Minderheite n beträchtlich e 
Konsequenze n für die Identifizierun g des Forschungsobjekt s un d dessen, was als 
seine Geschicht e gelten kann . Demnac h kan n man die Veröffentlichunge n zu den 
deutsche n Minderheite n in Böhme n un d Oberschlesie n in dre i Gruppe n einteilen : 
„objektivistische " un d „subjektivistische " Untersuchunge n sowie Forschunge n zur 
Minderheitenpolitik . 

Minderheiten und Andersartigkeit: der „ objektivistische" Ansatz 

Zahlreich e Veröffentlichunge n identifiziere n national e Minderheite n schlichtwe g 
dadurch , dass sie Charakteristik a in einer Bevölkerun g suchen , die in die „Checklist e 
der Nat ion" 8 gehöre n un d nich t mit der Mehrheitsbevölkerun g eines Gebiete s bzw. 
Staate s geteilt werden . An erster Stelle werden national e mit sprachliche n Minder -
heite n gleichgesetzt : so etwa in Überblicksdarstellunge n der Minderheitenproblem e 
im östliche n Europa, 9 die stark dazu tendieren , Minderheite n aufzuzähle n un d ein 
Rankin g von integriert-friedlic h bis diskriminiert-konfliktträchti g aufzustellen . In 
polnische n Veröffentlichunge n ist oft -  wenn ma n Ann a Barska un d Tadeus z 
Michalczy k folgt -  ein ähnliche r Ansatz zu finden, 10 der bereit s in der Volksrepublik 
Pole n vorherrschte. 11 I n der Perspektiv e solche r Untersuchunge n ist es die Anders -
artigkeit , welche die Minderhei t definiert . D a nac h objektiven Züge n gesucht wird, 
kan n man diesen Ansatz als „objektivistisch " bezeichnen . Di e Charakteristik a wer-
den als gegeben verstanden , nich t als Konstruk t ode r als Konsequen z eine r freien 
Wahl. 

In dieser Hinsich t werden „eindeutige " von „zweifelhaften " Minderheite n da-
durc h unterschieden , dass deutlich e objektive Züge sie unstritti g vom Rest der Ge -

Der Begriff wurde von Anne-Mari e Thiesse geprägt. Dami t sind die Identitätselement e ge-
meint , die eine Natio n aufweisen soll, um ihre Legitimitä t behaupte n zu könne n (Folklore , 
Flagge usw.). Siehe: Thiesse, Anne-Marie : La créatio n des identité s nationales . Europ e 
XVIII^-XX™ 6 siěcle. Paris 2001, hier vor allem 163-228. 
U.a.:  Heuberger, Valeria/Kolar, Olhmar/Suppan,  Amold/Vyslonzil,  Elisabeth (Hgg.) : Na -
tione n - Nationalitäte n -  Minderheiten . Problem e des Nationalismu s in Jugoslawien, 
Ungarn , Rumänien , der Tschechoslowakei , Bulgarien, Polen , der Ukraine , Italien und 
Österreic h 1945-1990. Münche n 1994. -  Brunner, Georg : Nationalitätenproblem e und 
Minderheitenkonflikt e in Osteuropa . Strategien für Europa . Güterslo h 1996. 
Eine national e Minderhei t ist Anna Barska und Tadeusz Michalczy k zufolge für viele 
polnisch e Wissenschaftler eine Bevölkerung, die sich durch ihre Eigenhei t (uniqueness , 
odrebnošč ) auszeichnet , autochtho n ist und nich t die numerisch e Mehrhei t im betrachtete n 
Territoriu m darstellt . Vgl. Barska,  Anna/ Michalczyk, Tadeusz : Germa n Minorit y in Opole 
Silesia: Relation s between Minorit y and Majority . In : Szczepaňski  (Hg.) : Ethni c Minoritie s 
and Ethni c Majoritie s 162-180, hier 163 (vgl. Anm. 3). 
Bartoszek, Adam: Assumption s and Method s of Research into Ethni c Relation s on the 
Polish Regained Territorie s in the 1990's. In : Szczepaňski  (Hg.) : Ethni c Minoritie s and 
Ethni c Majoritie s 162-180, hier 163, 59-68, 61 (vgl. Anm. 3). -  Als Beispiel siehe die Über -
blicksdarstellun g von Kokot , der den polnische n Charakte r Oberschlesien s mit historische n 
und „objektivistischen " Argumente n betont : Kokot, Józef: Problém y narodowošciow e na 
Slasku od X do XX wieku [Nationalitätenproblemb e in Schlesien vom 10. bis zum 20. Jahr -
hundert] . Opole 1973. 
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Seilschaf t abheben . Die s ha t wei t re ichend e Konsequenze n für die Identif izierun g de r 
deutsche n Minderhe i te n in B ö h m e n u n d Oberschlesie n u n d die Sichtweis e auf ihr e 
Geschichte . Di e nac h 1947 in de n böhmische n Länder n verbl iebene n Deu t sche n stel-
len in de r Li tera tu r -  zumindes t bis in die 1980er Jahr e hinei n -  ein e unbes t r i t ten e 
Minderhe i t mi t relati v klare n G r e n z e n dar . D a die Deu t sche n au s de n Randgebie te n 
n u r begrenz t ein e „Mischbevölkerung " waren , sind sie als Minderhe i t identifizierba r 
u n d ihr e Zah l ist in de r neuere n Li tera tu r k a u m umst r i t t en . Selbst in deutsche n Ver-
öffentlichunge n au s de n 1980er Jahren , die die von de r tschechoslowakische n Regie -
run g angegeben e Zah l von 61900 Persone n häufi g in Zweife l zoge n u n d - un te r 
Verweis auf eine n Berich t des Deu t sche n R o t e n Kreuze s -  ein e Zah l von 80000-
100000 Deu t sche n vermute ten , 1 2 wi rd heut e k a u m n o c h bezweifelt , dass Anfan g de r 
1950er Jahr e ca. 150000, Mi t t e de r 1960er Jahr e ca. 110000 u n d 1972 etwa 60000-
70000 Deu t sch e in de n böhmische n Länder n lebten. 1 3 Mi t de r seit de n 1960er Jahre n 
star k vorangetr iebene n sprachliche n Assimilierun g verschwan d bei de n jüngere n 
Genera t ione n da s nebe n de r A b s t a m m u n g wichtigst e „objekt ive " Merkma l eine r 
Minderhei t . Da s bedeute t au s „objektivist ischer " Sich t die Auflösun g de r Minder -
heit , die in de n 1980er Jah re n dara n sichtba r wurde , dass Zweisprachigkei t bei jun -
gen Mensche n die A u s n a h m e darstell te. 1 4 

Kont rover s wi rd es, w e n n m a n die Veröffentlichunge n zu de n „oberschlesische n 
D e u t s c h e n " in de n Blick n immt . Di e „objektivistische " Bet rachtun g führ t zu star k 
divergierende n Schlussfolgerungen . Auf polnische r Seit e herrscht e gegenübe r de r 
Behaup tun g eine r oberschlesische n Ident i tä t bis in die jünger e Zei t Skepsis. Viele 
polnisch e A u t o r e n be tone n bis heute , dass die Oberschlesie r „ethnisch e P o l e n " seien , 
u n d begründe n dies mi t d e m oberschlesische n Dialek t u n d de n polnisc h kl ingende n 
N a c h n a m e n . Aus diese r Perspekt iv e stellt sich die Bildun g deutsche r Verein e nac h 
1989 als etwa s Zweifelhaftes , ja Illegitime s dar . D e r G e d a n k e liegt nahe , diese 
poli t isch e Aktivitä t als oppor tun is t i sc h zu betrachten : Di e Mensche n w ü r d e n ih r 

Deutsch e in der Tschechoslowakei . Fortdauernd e Diskriminierun g trot z Helsinki . Hg . von 
der Freie n Gesellschaf t zu r Förderun g der Freundschaf t mi t den Völkern der 
Tschechoslowakei . Münche n 1981, 11. -  Di e westdeutsch e Publizisti k ging teilweise von bis 
zu 180000 Deutsche n in der Tschechoslowake i aus. Vgl. Staněk:  Německ á menšin a 192 
(vgl. Anm . 1). 

3 Ebenda 37, 85-96, 148. 
4 Ebenda 192-194. 

Belzyt, Leszek: Di e deutsch e Minderhei t nac h dem Zweite n Weltkrieg: Da s Proble m der 
sogenannte n Autochthonen . In : von der Meulen,  Han s (Hg.) : Anerkann t als Minderheit . 
Vergangenhei t un d Zukunf t der Deutsche n in Polen . Baden-Bade n 1994, 53-64, hier 63. -
Sakson,  Andrzej : Di e deutsch e Minderhei t in Polen . Gegenwar t un d Zukunft . In : Ebenda 
113-125, hier 117. -  Barska/Michalczyk:  Germa n Minorit y in Opol e Silesia (vgl. Anm . 10). 
— Stanisla w Ossowski teilt die Deutsche n in Pole n nac h zwei implizite n Kriterie n in fünf 
Gruppe n ein: der Beherrschun g der deutsche n Sprach e un d dem Besitz der deutsche n 
Staatsangehörigkei t (ode r der Möglichkeit , die Staatsangehörigkei t zu erlangen ) un d schafft 
dadurc h eine Skala, die vom „echte n Deutschen " zum „reine n Polen " reicht . Vgl. Sakson: 
Di e deutsch e Minderhei t in Pole n 121 (vgl. Anm . 15). -  Fü r Micha l Lis sind die ober -
schlesische n Einheimische n eindeuti g Polen , obwoh l sie im Laufe der Geschicht e beson -
dere Merkmal e entwickel t haben . Vgl. die Einleitun g von Lis: Ludnoš č rodzim a (vgl. Anm . 
7). 
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Deutschtum nur vor dem Hintergrund verlockender Übersiedlungsmöglichkeiten in 
die Bundesrepublik entdecken.16 Deutsche Autoren gelangen indessen oft zu ent-
gegengesetzten Ergebnissen. In der Bundesrepublik fehlt es nicht an Veröffent-
lichungen, die - basierend auf dem Kriterium der Abstammung, das die Grundlage 
des deutschen Staatsbürgerrechts darstellt - eine unverhältnismäßig hohe Zahl von 
Oberschlesiern als deutsch betrachten17 und dazu tendieren, den Aktivismus der 
Minderheit als natürlichen Ausdruck ihrer „Wurzeln" zu interpretieren. So entsteht 
das Paradox, dass die „objektivistische" Betrachtung der Minderheit im Falle Ober-
schlesiens zu keiner objektiven Identifikation der Minderheit, sondern zu Mei-
nungsverschiedenheiten führt - und dies entlang nationaler Trennlinien. Dabei liegt 
das Problem nicht in der Feststellung der Merkmale, die die deutsche Minderheit 
ausmachten. Diese sind bei allen Autoren identisch: die Sprache und die Abstam-
mung. Die Streitpunkte liegen in der Darstellung eines jeden Merkmals. So ist es, 
was die Sprache angeht, möglich, entweder auf den oberschlesischen Dialekt oder 
aber auf die deutsche Sprache zu verweisen. Die Frage der Abstammung erweist sich 
als noch problematischer: So kann man sich entweder auf eine ferne polnische Ab-
stammung oder auf die langjährige deutsche Staatsbürgerschaft berufen. 

Diese Probleme vergrößern sich noch, wenn versucht wird, die Geschichte der 
beiden hier in Betracht gezogenen Minderheiten zu schreiben. Der „objektivisti-
sche" Ansatz „naturalisiert" die nationalen Minderheiten und gelangt gerade aus die-
sem Grund schnell an seine interpretatorischen Grenzen. Eine rein „objektivisti-
sche" Untersuchung kann die Assimilation einer „Volksgruppe" registrieren. Der 
Ansatz kann aber keine Erklärung für dieses oft als „Nichtpflege" beschriebene 
Phänomen bieten. Jede politische Aktivität der Minderheiten ist entweder der natür-
liche Ausdruck ihres Deutschtums oder hat Gründe, die außerhalb des Modells lie-
gen und nichts mit der Nationalitätenproblematik zu tun haben (z.B. wirtschaftliche 
Interessen). Problematisch wird dies insbesondere im Falle Oberschlesiens, denn 
„objektivistisch" gesehen, haben die Autoren, die die schwierige nationale Zu-
ordnung oder gar die polnische Zugehörigkeit der Minderheit betonen, die besseren 
Argumente als die, die die deutschen Merkmale hervorheben. So können die böhmi-
sche und die oberschlesische Entwicklung nur als Paradoxon begriffen werden: Die 
böhmische Minderheit, die eindeutig deutsch ist, löst sich auf, während die ober-
schlesische Mischbevölkerung ihr Deutschtum zwischen 1985 und 1995 plötzlich 
stark hervorhebt. Der Ansatz erklärt also weder die Assimilierung der Minderheit in 

Vgl. zu den Debatten um die so genannten „Volkswagendeutschen" Urban: Deutsche in 
Polen 101 (vgl. Anm. 6). — Eine Äußerung, die für viel Aufsehen und Aufregung gesorgt hat, 
ist die des Kardinals Glemp vom 15. August 1984 auf dem Jasna Göra in Tschenstochau. 
Dazu Madajczyk: Niemcy polscy 326 (vgl. Anm. 7). 
Als Beispiel für diese Betrachtungsweise kann man die im Umfeld des Bundes der Ver-
triebenen (BdV) entstandene Dissertation von Holger Breit heranziehen. Breit, Holger: Die 
Deutschen in Oberschlesien 1163-1999. München 1999. - Auch die Heimatliteratur ist 
stark objektivistisch geprägt. Vgl. für Böhmen Schmutze, Josef: Tachau: eine deutsche Stadt 
in Böhmen. München 1970. - Die vom BdV immer wieder genannte Zahl von 1,1 Millionen 
oberschlesischen Deutschen galt noch in den 1980er Jahren als richtungweisend für die 
bundesdeutsche Regierung. Vgl. Urban: Deutsche in Polen 11 f. (vgl. Anm. 6). 
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Böhmen (und Oberschlesien) noch die Aktivität „national zweifelhafter" Individuen 
in deutschen Verbänden: Die „objektivistische" Betrachtungsweise ist per se statisch. 

Minderheiten als Bewusstseinsphänomen: der „subjektivistische" Ansatz 

In der Literatur über Nation und Nationalismus setzte sich vor allem in Folge von 
Benedict Andersons „Imagined Communities"18 und der „Invention of Tradition" 
von Eric Hobsbawm und Terence Ranger19 der konstruktivistische Ansatz durch. 
Diesem Ansatz zufolge werden nationale Identität und nationale Gemeinschaft als 
gedankliche Konstrukte - also als „imagined" - begriffen, ihre Plastizität und Ver-
änderbarkeit werden betont. Der Einfluss dieser Auffassung lässt sich auch an den 
Veröffentlichungen zu den deutschen Minderheiten in den böhmischen Ländern und 
in Oberschlesien erkennen. Anfang der 1990er Jahre wurde der seit den 1930er 
Jahren auf Oberschlesien angewendete Topos des „schwebenden Volkstums" von 
Joachim Rogall aufgenommen und modifiziert,20 offenbar allerdings ohne die natio-
nalsozialistische Provenienz dieses Begriffs zu reflektieren. Einer Arbeit des Psycho-
logen Robert Beck aus den späten 1930er Jahren zufolge sollte die Untersuchung 
„schwebenden Volkstums" das Phänomen der „Gefährdung des Volkstums" erklä-
ren: Das deutsche Volk sei durch eine rassisch basierte „nationale Gesinnung" ver-
bunden, welche mehr als ein nationales Bekenntnis darstelle, jedoch durch „Urkräfte 
politischer Art" zerstört werden könne.21 Rogall kehrte den Begriff nun dahinge-
hend um, dass er das nationale Bekenntnis in den Mittelpunkt stellte. Es ging ihm 
dabei um die Anerkennung des deutschen Charakters der aus „objektivistischer" 
Perspektive zweifelhaften „Einheimischen". Auf der Basis von Interviews und der 
Auswertung von Presseartikeln formulierte er die These, die „Einheimischen" 
behielten zwar ihren vornehmlich polnischen Dialekt bei, „bewußtseinsmäßig [sei] 
die überwiegende Mehrheit dieser zweisprachigen Bevölkerung aber bereits assimi-
liert [gewesen]".22 

Ende der 1990er Jahre setzten sich Philipp Ther und andere mit diesem Ansatz 
auseinander.23 Dabei sind eine Akzentverschiebung und eine Ausdifferenzierung des 

Anderson, Benedict: Imagined Communities. London 1983. 
Hobsbawm, Eric/'Ranger, Terence: The Invention of Tradition. Cambridge u.a. 1983. 
Rogall, Joachim: Vom Stolperstein zur Brücke - der Weg in eine sichere Zukunft für die 
deutsche Minderheit in Polen. In: von der Meulen (Hg.): Anerkannt als Minderheit 127-
140, hier 127 f. (vgl. Anm. 15). - Siehe auch Rogall: Krieg, Vertreibung und Neuanfang 156-
218, 197-213 (vgl. Anm. 6). 
Beck, Robert: Schwebendes Volkstum im Gesinnungswandel. Stuttgart 1938, 12-17. 
Rogall, Joachim: Die Deutschen im polnischen Staat nach 1945 unter besonderer Berück-
sichtigung der Angehörigen des schwebenden Volkstums. In: Althammer, Walter/ifos-
solapow, Line (Hgg.): Aussiedlerforschung. Interdisziplinäre Studien. Köln u.a. 1992, 117-
133, hier 122. 
Ther: Die einheimische Bevölkerung des Oppelner Schlesiens (vgl. Anm. 7). - Ders.: Der 
Zwang zur nationalen Eindeutigkeit und die Persistenz der Region. Oberschlesien im 
20. Jahrhundert. In: Ders./Sundhaussen, Holm (Hgg.): Regionale Bewegungen und Regio-
nalismen in europäischen Zwischenräumen seit der Mitte des 19. Jahrhunderts. Marburg 
2003, 233-260. - Ther, Philipp: Schlesisch, deutsch oder polnisch? Identitätswandel in 
Oberschlesien 1921-1956. In: Struve, Tiai/Ther, Philipp (Hgg.): Die Grenzen der Nationen. 
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Ergebnisses unübersehbar . Auf archivalische Quel len gestützt kam Ther zu der 
Schlussfolgerung, die große Mehrhei t der Oberschlesier habe 1945 „eine nicht fest-
gelegte u n d mult iple regionale u n d nationale Identi tät [gehabt]. Sie definierten sich 
pr imär als Schlesier bzw. Oberschlesier (polnisch Slazacy) u n d nu r sekundär oder 
überhaup t nicht als Deutsche oder Polen".2 4 Oberschlesien sei schon seit dem 
19. J ah rhunder t eine Region gewesen, in der sowohl der deutsche als auch der poln i -
sche Nat ional i smus nu r begrenzten Anklang fand.25 N a c h der Teilung 1921 w u r d e 
die Identi tät der Oppe lne r Einheimischen durch „das ungleiche Verhältnis zu den 
Deu t schen" geprägt;2 6 sie grenzten sich während des Nat ionalsozial ismus v o m 
Deu t sch tum ab und aktivierten partiell ihre polnische Identität.2 7 N a c h 1945 führte 
die Diskr iminierung der als deutsch w a h r g e n o m m e n e n Minderhei t zur Bildung 
einer „ z u s a m m e n g e s c h w e i ß t e ^ ] schlesischefn] Communi ty" . 2 8 D ie A u t o c h t h o n e n 
lehnten bald alles Polnische ab.29 Die zweisprachigen Bewohner identifizierten sich 
zunächst mit ihrer Region, bevor sie sich Ende der 1940er Jahre der deutschen 
Identi tät zuwandten , wor in sie in den 1950er Jahren der Vergleich der eigenen wir t -
schaftlichen Lage mit der der Bewohner der Bundesrepubl ik bestärkte. Schließlich 
sei „die in den 1940er Jahren ents tandene polit ische Konstel lat ion im Oppe lne r 
Schlesien [...] bis 1989 wei tgehend erhalten" geblieben.30 So veränder ten sich die 
Identi täten der Oberschlesier ständig: 

Die wichtigste Rolle spielte dabei die Attraktivität der jeweiligen Identitätsangebote. Die 
Oberschlesier verglichen die wirtschaftliche und politische Situation in Deutschland und Polen 
in aktueller und historischer Perspektive und wandten sich entsprechend mehr einer deut-

Identitätswandel in Oberschlesien in der Neuzeit. Marburg 2002, 169-202. - Der Ansatz 
dominiert auch einen Teil der jüngeren polnischen Literatur, u. a. in den Büchern von 
Bernard Linek. So wurde im Oktober 2004 eine von Juliane Haubold und Bernard Linek 
organisierte Tagung zum Thema „imaginiertes Oberschlesien" abgehalten. Die Beiträge 
stimmten grundsätzlich mit den Ergebnissen von Philipp Ther überein. Vor allem einzelne 
Erinnerungsorte wurden herausgearbeitet. Vgl. http://hsozkult.geschichte.hu-berlin.de/  
tagungsberichte/id=7078ccount=6618crecno=l&sort=datum&order=down8csegment_ 
ignore=128 (19.5.2008). - Die Aufsätze von Tomasz Kamusella und Przemyslaw Hauser 
stimmen ebenfalls mit den Ergebnissen von Ther überein. Kamusella, Tomasz: The Szlon-
zoks and their Language: Between Germany, Poland and Szlonzokian Nationalism. Euro-
pean University Institute Working Papers. In: HEC (2003) 1, http://cadmus.iue.it/dspace/  
retrieve/1757/HEC03-01.pdf (19.5.2008). - Ders.: Language and the Construction of 
Identity in Upper Silesia During the Long Nineteenth Century. In: Struve/Ther (Hgg.): Die 
Grenzen der Nationen 45-70 (vgl. Anm. 7). — Hauser, Przemyslaw: Zu Fragen einer regio-
nalen Identität in Oberschlesien zwischen 1890 und 1918. In: Ebenda 103-110. - Szmeja: 
Niemcy? Polacy? Skyzacy! 205 (vgl. Anm. 3). - Subjektivistisch ist auch der Ansatz von 
Robert Traba. Vgl. Traba, Robert: Assimilation/Akkulturation aus der Perspektive des 
deutsch-polnischen Grenzraumes. In: Nordost-Archiv 8 (1999) 283-299, hier 297. 
Ther: Die einheimische Bevölkerung des Oppelner Schlesiens 411 (vgl. Anm. 7). 

25 Ebenda 413. 
Ebenda 416. 

27 Ebenda 417-419. 
Ebenda 432. 
Ebenda 433 f. 
Ebenda 437. 

http://hsozkult.geschichte.hu-berlin.de/
http://cadmus.iue.it/dspace/
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sehen , deutsch-oberschlesischen , polnisch-oberschlesische n ode r polnische n Identitä t zu. 
Wenn überhaup t eine Konstant e [...] nachweisba r ist, dan n am eheste n eine regional e ober -
schlesische Identität . 

Als Schlussfolgerun g unters t re ich t Ther , dass „Nat ional i tä t nich t ohn e weitere s 
vom m o d e r n e n Staa t definiert , vorgegeben ode r aufgezwunge n werde n kann . Letz t -
lich entscheide n die Mensche n doc h selbst, welche r N a t i o n sie angehöre n wol len" . 3 2 

Mi t diese r Feststel lun g glaubt de r A u t o r die „gängig e Sich t [zu ] revidier[en] , w o n a c h 
nationale s Bewusstsein sich auf festgelegten Pfade n entwickelte , linea r zu - ode r 
abnah m ode r au s e thnische n Kerne n herau s en t s t and" . 3 3 Ident i tä te n seien -  wie Scot t 
Lash u n d J o n a t h a n F r i edma n es formulier te n -  „a mat te r of movement , of flux, of 
change , of unpredie tab i l i ty" . 3 4 D e r Vortei l von Phi l ip p Ther s Ansa t z ist offensicht -
lich : E r ermöglich t es, da s obe n dargestellt e „böhmisch-oberschlesisch e Pa radox " zu 
überwinden , inde m er erklärt , wie die oberschlesisch e Minderhe i t sich de r deutsche n 
Ident i tä t zuwand te . D e r Konfusio n de r nat ionale n Verhältniss e begegne t er mi t 
eine m dynamische n Model l . 

„Subjektivistische " Ansätz e w u r d e n auf die deutsch e Minderhe i t in de n b ö h m i -
sche n Lände r n in zweierle i Hins ich t angewendet . Z u m eine n w u r d e gezeigt, wie ins -
besonder e in de r Zei t de r Ers te n Republ i k die Einhei t „Sudetenland " kons t ru ier t 
w o r d e n ist. 3 5 Z u m andere n w u r d e die deutsch e Minderhe i t im böhmische n G r e n z -
lan d Anfan g de r 1990er Jahr e u .a . v on Kathar in a Eisc h un te r ethnografische r Per -
spektive un te rsuch t . D i e Geschicht e diese r Minderhe i t ist Eisch s Dars te l lun g nac h 
die eine r Assimil ierung. 3 6 Z w a r sei da s deutsch e Wir-Bewusstsei n ni e völlig er -
loschen , wie etwa die G r ü n d u n g von Verbände n nac h de r Wend e bezeuge . D o c h 
w u r d e kein e ausgeprägt e gesondert e Er innerungsku l tu r entwickel t . 3 7 D i e Minder -
hei t w u r d e Anfan g de r 1950er Jahr e de fact o anerkann t u n d es w u r d e ih r ein gewis-
ses kulturelle s Lebe n auf Deu t sc h gewährt , wobe i klar war, dass kein unabhängi -
ger Verlauf tolerier t werde n w ü r d e . 3 8 E s w u r d e also keinerle i negative r Anrei z 
zu r Beibehal tun g eine s ausgeprägte n deutsche n Bewusstsein s geschaffen ; gan z im 
Gegentei l macht e diese In tegra t io n ein e gewisse Identif izierun g mi t de m tschecho -

Ebenda 420. 
Ebenda 438. 
Ebenda 408. 
Ebenda 409. 
Křen, Jan : Change s of Identity . German s in Bohemi a and Moravi a in th e Nineteent h and 
Twentiet h Centuries . In : Teich,  Mikulá š (Hg.) : Bohemi a in History . Cambridg e 1998, 324-
343, hier 335 f. -  Vgl. ferner Hoensch, ]org/Kováč, Duša n (Hgg.) : Da s Scheiter n der Ver-
ständigung . Tschechen , Deutsch e un d Slowaken in der Erste n Republik . Essen 1994. — Luh, 
Andreas : De r deutsch e Turnverban d in der Erste n Tschechoslowakische n Republik . Vom 
völkischen Vereinsbetrie b zur volkspolitische n Bewegung. Münche n 1988 (VCC 62). -
Barth, Horis/Faltus, ]oseí/Křen, ]an/Kubů,  Eduar d (Hgg.) : Konkurrenzpartnerschaft . Di e 
deutsch e un d die tschechoslowakisch e Wirtschaf t in der Zwischenkriegszeit . Essen 1999 
(Veröffentlichunge n der Deutsch-Tschechische n un d Deutsch-Slowakische n Historiker -
kommissio n 7). 
Eisch: Grenzlan d Niemandslan d 277-305 (vgl. Anm . 2). 
Ebenda 284-288 , 292-294 . 
Ebenda 295. -  Präzise r ist Staněk:  Německ á menšin a 109-112 (vgl. Anm . 1). 
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slowakischen Staat möglich. Insgesamt gilt, dass „die nationale Zuordnung, die zu-
sätzlich zur Staatsbürgerschaft registriert wird, durchaus als wesentliches persön-
liches Identitätskriterium [gilt], zugleich aber [...] als zufallbestimmt und optativ 
erlebt [wird]".39 Von zentraler Wichtigkeit sind also „die Erfahrung der Diversität 
eigener kultureller Bezüge und ein variables, kontextabhängiges Selbstverständ-
nis".40 „Nicht unbedingt das Fehlen ethnischer Identität, sondern zu viele und wech-
selnde Identitätsbezüge strukturieren den Gedächtnisraum des böhmischen 
Grenzlands."41 Die Analyse von Eisch weist also ausgesprochene Ähnlichkeit mit 
der von Philipp Ther auf. Eisch argumentiert, dass die Integration der Deutschen in 
die tschechische Gesellschaft zu einer Doppelidentität führte, die es ermöglicht, 
Identität als etwas Wählbares und Kontingentes wahrzunehmen. Anders als bei den 
Oberschlesiern lassen sich für Böhmen keine Abgrenzungsbestrebungen als Reak-
tion auf verschärfte Repression feststellen. Vielmehr reagiert die Minderheit positiv 
auf die staatliche Integrationspolitik. Der vorgestellte Ansatz hilft uns also zu ver-
stehen, warum sich im böhmischen Fall keine „Deutschtumspflege" entwickelte. 

Doch auch wenn der „subjektivistische", konstruktivistische Ansatz die Mängel 
des Objektivismus zweifellos aufhebt, bringt er Probleme mit sich und lässt Fragen 
ungeklärt. Der Anspruch dieser Forschungsrichtung ist in unserem Fall enorm. Der 
Fall Oberschlesien soll - so Ther - Schlussfolgerungen auf das Wesen nationaler 
Identität und die Freiheit der Selbstidentifizierung der „Menschen" ermöglichen.42 

Man kann jedoch drei Kritikpunkte formulieren: 
1. Die ontologische Grundlage des Ansatzes, die Freiheit der Menschen, ihre 

Identität selbst zu definieren, erscheint äußerst problematisch. Wenn die Mitglieder 
der Minderheiten lediglich auf ihre Behandlung durch die Mehrheit (Diskriminie-
rung) reagieren, wo bleibt dann die Freiheit der Selbstdefinition? 

2. Die nationale Identität zeigt sich keineswegs als „a matter of change". Die 
Mitglieder der Minderheiten wenden sich lediglich der einen oder anderen Identität 
zu, d.h. der Identitätswechsel findet nur auf individueller Ebene statt. Das impliziert 
nicht, dass die deutsche, polnische oder tschechische Nationsdefinition verändert 
wird oder dass die von Ther erwähnten „ethnischen Kerne" an Relevanz einbüßen 
würden. Es gibt im Gegenteil klare Hinweise auf eine viel größere Persistenz 
bestimmter Formen von Wir-Gefühl in Ostmitteleuropa seit dem Mittelalter, als von 
den Konstruktivisten meist angenommen wird.43 

Eisch: Grenzland Niemandsland 294 (vgl. Anm. 2). 
Ebenda 300. 
Ebenda. 
Ther: Die einheimische Bevölkerung des Oppelner Schlesiens 438 (vgl. Anm. 7). 
Auch wenn terminologische Vorsicht geboten ist, sind die Zeugnisse eines tschechischen 
Wir-Bewusstseins im Mittelalter beeindruckend. In der Hussitenzeit wurde diese Identität 
sogar politisch relevant. Jaworski, Rudolf: Zur Frage vormoderner Nationalismen in 
Ostmitteleuropa. In: GG 5 (1979) H. 3, 398-417. - Graus, František: Die Nationenbildung 
der Westslawen im Mittelalter. Sigmaringen 1980. - Ders.: Nationale Denkmuster der 
Vergangenheit in spätmittelalterlichen Chroniken. In: Dann, Otto (Hg.): Nationalismus in 
vorindustrieller Zeit. München 1986, 35-52. - Smahel, František: The Idea of the „Nation" 
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3. De r „subjektivistische " Ansatz wird dem Phänome n der Assimilation nich t 
gerecht , auf das der Fal l der böhmische n Deutsche n un s in besondere m Maß e auf-
merksa m macht. 44 Er erklär t nur , dass die Mitgliede r der Minderhei t keine n Wider-
stand leisten . Di e Assimilation reich t aber viel weiter: Sie bedeute t das End e der 
Möglichkei t „schwebende n Volkstums". 

Veröffentlichungen zur Minderheitenpolitik und die Strukturgeschichte 

U m den Mängel n des „subjektivistischen " Ansatzes entgegenzutreten , komm t ma n 
dahe r nich t umhin , eine makrosozial e strukturgeschichtlich e Analyse zu entwickeln . 
In diese Richtun g weisen die auf reiche m Archivmateria l basierende n Unter -
suchunge n zur Minderheitenpoliti k un d Politi k der Minderheit , die eingangs ge-
nann t wurden. 4 5 So beschreib t Tomá š Staně k mit großer Genauigkei t die demo -
grafische, rechtliche , kulturell e un d wirtschaftlich e Stellun g der Deutsche n in der 
Tschechoslowakei , die Lebensbedingunge n der Minderhei t sowie die Debatte n um 
die „deutsch e Frage" . Sein Ansatz entsprich t dem eine r klassischen Politik -
geschichte , wird allerding s an vielen Stellen sozialgeschichtlic h ergänzt . Piot r Madaj -
czyk konzentrier t sich dagegen noc h deutliche r auf die Politi k gegenüber der 
Minderheit . Er gliedert seine Darstellun g chronologisch , wobei er sich an politische n 
Zäsure n orientiert . In jedem Kapite l auße r dem ersten (zu r Aussiedlung) un d dem 
Schlusskapite l beginn t Madajczy k mit der Beschreibun g der Warschaue r Politik , 
bevor er sich den „Grenzgesellschaften " (spolecznošc i pogranicza ) zuwendet . Ein -
gang in seine Darstellun g finden auch die Haltun g un d die Aktivitäten der katholi -
schen Kirche . Di e Systemati k des Bande s wird seinem Charakte r als Überblicks -
darstellun g gerecht . 

Da s Forschungsobjek t wird in beiden Veröffentlichunge n implizi t dadurc h defi-
niert , dass es durc h politisch e Akteure konstruier t wird. Di e Definitio n der Minder -
hei t wird also von Außenstehende n anhan d der politische n Strukture n geleistet. In 
diesem Sinn e kan n ma n die Untersuchunge n zur Minderheitenpoliti k der Struktur -
geschicht e zurechnen . Di e Geschicht e der makrohistorische n Konstruktio n von 
Minderheite n zeigt zudem , dass die Strukturgeschicht e keineswegs als Gegenpo l 
zum Konstruktivismu s zu betrachte n ist. 

Diese Literatu r ist unersetzbar , da sie die Grundlag e der „subjektivistischen " 
Forschun g darstellt ; letzter e erschein t streckenweis e nu r als Vervollständigun g des 

in Hussit e Bohemia . An Analytical Study of the Ideologica l and Politica l Aspects of the 
Nationa l Questio n in Hussit e Bohemi a from the End of the 14 Centur y to the Eighties of 
the 15th Century . In : Historic a 16 (1969) 143-247 (1. Teil); Historic a 17 (1969) 93-197 
(2. Teil). -  Ders.: The Kuttenber g Decre e and the Withdrawa l of the Germa n Student s 
from Prague in 1409: a Discussion . In : Histor y of Universitie s 4 (1984) 153-166. — Ders.: 
Die hussitische Revolution . Hannove r 2002. 
In der jüngeren Generatio n stellten Anfang der 1990er Jahre fließend deutsch sprechend e 
Persone n bereits eine Ausnahm e dar. Vgl. Staněk:  Německ á menšin a 192-194 (vgl. Anm. 1). 
Ebenda. -  Vgl. auch Kučera: Die rechtlich e und soziale Stellung der Deutsche n 322-337 
(vgl. Anm. 1). -  Madajczyk: Niemc y polscy 1944-1989 (vgl. Anm. 7). -  Linek:  Deutsch e 
und polnisch e national e Politi k (vgl. Anm. 7). — Kurcz: Die deutsch e Minderhei t in Schle-
sien nach 1945 (vgl. Anm. 7). 
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Bildes. Gewisse Defizit e lassen sich aber auch hier konstatieren . Insbesonder e kan n 
man bedauern , dass die beiden Fälle jeweils nu r für sich untersuch t werden . Di e 
Autore n verorte n die Geschicht e der jeweiligen Minderhei t in der eigenen nationa -
len Geschicht e un d versuche n kaum , über diesen nationale n Rahme n hinausgehend e 
Schlüsse zu ziehen . Trot z eines vorsichtigen Umgang s mit den staatliche n Statistike n 
wird somi t der verfolgte Ansatz zur Erforschun g von „Minderheiten " nich t ge-
nügen d reflektiert . So begnügt Tomá š Staně k sich damit , von eine r „deutsche n Volks-
gruppe " (německ á národnostn í skupina ) zu sprechen . Durc h eine Offenlegun g der 
(an sich berechtigten ) Herangehensweis e hätt e die Analyse an Stringen z gewinnen 
un d die Vergleichbarkei t der erforschte n Fälle maßgeblic h erhöh t werden können . 
Zude m mach t es der Ansatz schwer, einzuschätzen , welche Wirkun g das sozialisti-
sche System an sich auf die Entwicklun g der Minderhei t hatte . 

Auch hätt e der Anschluss an die Debatte n der Soziolinguisti k gefunden werden 
können . Als besonder s hilfreich könnt e sich dabe i die Diglossieforschun g erwei-
sen. 46 Diglossie ist ein gesellschaftliche s Arrangement , bei dem die Anwendun g 
zweier Sprache n je nac h Situatio n als legitim angesehe n wird. Meis t besteh t das 
Diglossiearrangemen t darin , dass die eine Sprach e schriftlich bzw. mündlic h nu r in 
offiziellen Situatione n benutz t wird, währen d die ander e als „vernakulare " Sprach e 
im häusliche n Bereich gesproche n wird. Dafür , dass eine Minderhei t diese diglos-
sale Stabilitä t erreiche n kann , müssen zwei Voraussetzunge n erfüllt werden . Ersten s 
kan n ein Diglossiearrangemen t nu r bestehen , wenn die Minderhei t die interaktive n 
Prozess e zwischen sich un d der Mehrhei t ausreichen d kontrolliert , um die Außen -
einflüsse zu kanalisiere n un d die Anwendun g der Mehrheitssprach e in bestimmte n 
Bereiche n zu begrenzen . Diese Kontroll e kan n nu r durc h „Institutionalisierung " der 
Minderhei t (Schaffun g von eigenen politischen , pädagogischen , religiösen, hoch -
un d massenkulturelle n Strukturen ) erreich t werden . Zweiten s muss eine „sozial e 
Kompartementalisierung " vorhande n sein, d.h . eine strikte Grenz e zwischen den 
Anwendungsbereiche n der beiden Sprache n bestehen . Sonst findet ein Wettbewer b 
zwischen den Sprache n statt , der schnel l mit der Auflösung eine r der beiden endet . 

Allein über einen auf Strukture n gerichtete n Blick könnte n entscheidend e Ein -
flüsse der Systemunterschied e (Sozialismus , Liberalismus , Einfluss der EU ) in die 
Analyse eingebau t werden . Bei einem Vergleich der deutsche n Minderheite n in 
den böhmische n Länder n un d in Oberschlesie n könnte n die Konzept e der Minder -
heiteninstitutionalisierun g un d der sozialen Kompartementalisierun g weiterhel -
fen, die frappierende n Unterschied e der Forderungsintensitä t zu erklären . Das s die 
Assimilation der tschechoslowakische n Deutsche n sich schnelle r vollzog als die der 
oberschlesische n Deutschen , lässt sich beispielsweise durc h eine Analyse der sozia-
len Kompartementalisierun g - also des Grad s an Verkapselun g ode r Abschluss der 

Fishman, Joshua A.: Language and Ethnicit y in Minorit y Sociolinguisti c Perspective . Phila -
delphia 1989, 181. -  van der Plank,  Pieter : The Assimilation and Non-Assimilatio n of 
Europea n Linguistic Minorities . A Sociologica l Retrospection . In : Fishman, Joshua A. 
(Hg.) : Advances in the Study of Societa l Multilingualism . The Hague u.a. 1978, 423-456. 
Fishman: Language and Ethnicit y in Minorit y Sociolinguisti c Perspectiv e 181-183 (vgl. 
Anm. 46). 
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Minderheit gegenüber der Mehrheitsgesellschaft - erklären: In der Tschechoslowa-
kei meinten die Partei und der Staat mit der Gründung deutscher Organisationen 
keineswegs die Tolerierung unabhängiger Aktivitäten. Die deutschen Organisa-
tionen standen deshalb in direkter Konkurrenz zum üblichen kulturellen Angebot. 
Die Institutionalisierung fügte sich in keinen Kontext der Kompartementalisierung 
ein. Ganz anders stellte sich die Situation indessen in Oberschlesien dar. Die Mehr-
heit der „deutschen" Oberschlesier lebte auf dem Land,48 zog sich in die Privat-
sphäre zurück49 und konnte dadurch einen getrennten, „vernakularen" Bereich 
erhalten. Trotz fehlender Institutionalisierung wurde ein Bewusstsein der Anders-
artigkeit bewahrt, das die Grundlage für die Forderungen nach Anerkennung bilde-
te, die in den Umbrüchen der 1980er und 1990er Jahre laut wurden. 

Die Bilanz der Literaturlage zu den deutschen Minderheiten in den böhmischen 
Ländern und in Oberschlesien und die Frage danach, welche Aussagekraft diese 
regional fokussierte Forschung für eine umfassendere Minderheitenforschung hat, 
führen also zu einem ambivalenten Ergebnis: Die Geschichte der „deutschen Min-
derheiten" in Oberschlesien und Böhmen zählt zu den intensiv und genau erforsch-
ten Themen. Dennoch reflektieren die makrohistorischen Untersuchungen das 
Wesen der Minderheit nicht immer ausreichend. Ihr Ansatz ist eher implizit als 
explizit. Sie treten mit konstruktivistischen und theoretisch reflektierten Darstellun-
gen wie etwa der von Ther vorgelegten kaum in einen Dialog. Daher findet man bei 
den Untersuchungen zur Minderheitenpolitik auch wenig Anknüpfungspunkte an 
strukturanalytische Zugänge, wie sie u. a. in der Soziolinguistik entwickelt wurden. 
Sowohl die Möglichkeit systematischer Analysen als auch die Vergleichbarkeit der 
untersuchten Fälle bleiben begrenzt. Dies ist ein weiteres Beispiel dafür, dass 
Wissenskumulation auch Theoriebewusstsein erfordert. 

Urban: Deutsche in Polen 11 (vgl. Anm. 6). 
Ther: Die einheimische Bevölkerung des Oppelner Schlesiens 432 (vgl. Anm. 7). 



P O S T T E N E B R A S S P E R O L U C E M ? 
D A S G E I S T I G E A N T L I T Z D E R B Ö H M I S C H E N 

U N D M Ä H R I S C H E N A U F K L Ä R U N G 

De r Begriff der Aufklärun g wird gemeinhi n als Synony m für eine historisch e 
Epoch e bzw. für die gesellschaftlich-kulturelle n un d ökonomische n Veränderunge n 
verwendet , die sich im Verlauf einiger Jahrzehnt e des 18.Jahrhundert s auf dem euro -
päische n Kontinen t vollzogen. Aus der Nahperspektiv e betrachte t wird aber deut -
lich, dass es sich hierbe i um einen Prozes s handelte , in dem eine relativ kleine , 
hegemonial e Schich t von Intellektuelle n ihre Vision umsetzte , die damalige Gesell -
schaft auf der Basis ihre s theoretische n Programm s grundlegen d zu verändern . Di e 
Aufklärun g wurde als intellektuell e Bewegung geboren , die von Reflexion , Kriti k 
un d Diskussio n lebte , allerding s nich t bei gelehrte r Erkenntni s stehenblieb . Zie l war 
die umfassend e Refor m der gesellschaftliche n Verhältniss e un d des menschliche n 
Lebens . Da s Strebe n nac h der Überwindun g der alten gesellschaftliche n un d sozia-
len Verhältniss e im Dienst e eine r vernunftbasierte n Gesellschaftsordnun g steuert e 
im Geist e der aufklärerische n Maxim e „theori a cum praxi" auf praktisch e Verän-
derunge n zu. 

Einige der aufklärerische n Visionen erscheine n aus der großen zeitliche n Distan z 
allerding s geradezu lächerlich . Diese ironisch e Not e schlug sich auch im Tite l eine r 
Konferen z nieder , die sich dieser Zei t widmete : „Pos t tenebra s spero lucem ? Da s 
geistige Antlit z der böhmische n un d mährische n Aufklärung", die vom 17. bis 
19. Septembe r 2007 unte r der Schirmherrschaf t des Institut s für Geschicht e an der 
Philosophische n Fakultä t der Karls-Universitä t im Palai s Clam-Galla s in Pra g statt -
fand. Hauptanliege n der thematisc h breit angelegten Konferen z war eine Bilanz des 
Forschungsstande s zum Themenkrei s der Aufklärun g in den böhmische n Länder n 
un d die Bildun g einer Art Kommunikationsplattform , die zu weiteren Studie n inspi-
rieren un d die Teilnehme r zu einer zukünftige n Zusammenarbei t anrege n soll. 
Dami t sollte die Tagun g gewissermaßen als Ausgangspunk t für weitere , zukünfti g 
regelmäßi g stattfindend e Treffen dienen , die Forscher , die sich mit der Aufklärun g 
beschäftigen , zusammenführe n sollen, etwa in For m von Workshop s ode r Kollo -
quien . 

Di e Organisatori n der Veranstaltun g Daniel a Tinkov ä (Prag ) eröffnet e die Konfe -
ren z mit einem theoretische n Beitrag, in dem sie die wesentliche n Gründ e für das 
geringe Interess e tschechische r Historikerinne n un d Historike r an der Epoch e der 
Aufklärun g umriss . Diese s Desinteress e bezieh t sich auch auf die problematisch e 
Verknüpfun g der Aufklärun g mit der nationale n Wiedergeburt , ihre m nich t wegzu-
denkende n jüngeren un d widerspenstige n Bruder . 

Mi t einem allgemeinere n Refera t fuhr Eduar d Mau r (Prag ) in der Sektio n „Auf-
klärerisch e Bildun g un d Soziabilität " fort, der das Publiku m in das Them a „Histo -
risches Bewusstsein un d tschechisch e historiografisch e Denkweise n in der Zei t der 
Aufklärung" einführte . Duša n Uhlí ř (Opava/Troppau ) wandt e sich dem geistigen 

Bohemi a 48 (2008) 2, 223-263 



224 Bohemia Band 48 (2008) 

Erb e der Freimaure r in der mährische n Forschun g zu Beginn des 19. Jahrhundert s 
zu. Mirosla v Novotn ý (Česk é Budějovice/Budweis ) skizzierte das Bildungssystem 
un d die Ziele der Schulreforme n in den böhmische n Ländern . Viadan Hanuli k 
(Pardubice/Pardubitz ) betrachtet e die böhmische n Kurstädt e aus einem eher unge-
wöhnliche n Blickwinkel. 

De r Nachmittagsbloc k unte r dem Tite l „De r aufgeklärte Staat un d die Rationa -
lisierun g der Gesellschaft " begann mit dem Beitra g von Jiří Hrbe k (Prag) , der über 
die Legitimierun g des aufgeklärte n Herrscher s in der politische n Theori e des 18. Jahr -
hundert s sprach . Martin a Halířov á (Pardubice ) gewährte Blicke hinte r die Türe n 
der damalige n Entbindungsanstalte n un d der staatliche n Fürsorg e für Findelkinder . 

Di e erste Sektio n des zweiten Konferenztag s galt dem Them a „Katholisch e 
Aufklärung, Spiritualitä t un d Glaube" . Mi t dem Josephinismu s beschäftigt e sich 
Ondře j Basti (Prag ) in seinem Beitra g „Josep h IL -  Aufgeklärter Herrsche r ode r 
Fein d der Kirche? " Zuzan a Čevelová (Pardubice ) widmet e sich der Erziehun g un d 
Ausbildun g des Kleru s in der Olmütze r Diözes e im Kontex t der Aufklärung. Da s 
Verhältni s von Glaub e un d Vernunf t bei den aufklärerische n Denker n stan d im 
Zentru m des Interesse s von Jarosla v Lorma n (Prag , der deutlic h mache n konnte , 
wie stark einige von ihne n in der religiösen Denkwel t verwurzelt waren . 

Di e Nachmittags-Sektion , die dem Them a „Sprach e un d Kommunikation " ge-
widme t war, leitet e Milen a Lenderov á (Pardubice ) ein, die sich mit der kulturelle n 
un d sozialen Funktio n des Französische n in den böhmische n Länder n in der Auf-
klärungszei t befasste. Mila n Hlavačk a (Prag ) wandt e sich in seinem Beitra g „Wo -
her komm t all der Hass? Bürokratisiert e Kommunikatio n in der Aufklärungs-
zeit un d ihre widersprüchliche n Resultate " der problematische n Kommunikatio n 
zwischen Beamte n un d Einwohner n der Monarchi e zu. Václav Petrbo k (Prag ) tru g 
ein literaturhistorische s Refera t vor, das die Anfänge der Literaturgeschicht e in 
Böhme n thematisierte . Markét a Křížová (Prag ) führt e das Auditoriu m über die 
Grenze n des europäische n Kontinent s hinaus , inde m sie sich auf die Interpretatio n 
der Figu r des „Wilde n aus Übersee " im literarische n Diskur s der Aufklärun g kon -
zentrierte . 

De r folgende Tag war von dem Themenbloc k „Literarische s un d kulturelle s 
Leben , Ästhetik , Imagination , Emotionalität " bestimmt . Alena Jakubcov á (Prag ) 
beleuchtet e die Programmvorbereitunge n des Patriotische n Theater s (Vlastenské 
divadlo) anlässlich der Krönun g Leopold s IL zum böhmische n König , wobei sie 
auch auf die pragmatische n Motiv e der Theaterleitun g einging. Auch Mar c Niub ö 
(Prag ) blieb thematisc h beim Theate r un d beschäftigt e sich in seinem Beitra g mit der 
italienische n Ope r im Thunsche n Theate r im Kontex t aufgeklärte r Ideale . Di e auf-
klärerische , vorromantisch e Mentalitä t schlug sich auch in den Dekoratione n dama -
liger (Poesie)-Albe n nieder , mit dene n sich Mari e Ryantov á (Česk é Budějovice ) 
auseinandersetzte . In das Fel d der Frauen - bzw. Gendergeschicht e führt e Denis a 
Nečasov á (Brno/Brünn ) ein, die in ihre m interessante n Beitra g über die Rezeptio n 
des Werks „Ei n Plädoye r für die Recht e der Frau " der Engländeri n Mar y 
Wollstonecraf t in den böhmische n Länder n sprach . Michae l Wögerbaue r (Wien) 
stellte das literarisch e Werk von Mari a Ann a Sagar vor, das in Pra g in den siebziger 
Jahre n des 18. Jahrhundert s herausgegebe n wurde . Dari n ironisiert e die Autori n 
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unter anderem die Haltung der Öffentlichkeit zu den Werken damaliger Schrift-
stellerinnen. 

Das Ziel der Konferenz, das Interesse und die Möglichkeiten der einheimischen 
Forschungslandschaft in Bezug auf die Aufklärung zu eruieren, konnte dank 
der Beteiligung von Historiker/innen, Literaturwissenschaftler/innen, Kunsthisto-
riker/innen und Germanist/innen umfassend eingelöst werden. Das vielfältige Pro-
gramm, das in einer Reihe von inspirierenden Diskussionen zur Definition der 
Aufklärung mündete, führt daher insgesamt tendenziell zu einer positiven Bilanz. 
Dieses Treffen, das als Auftakt einer ganzen Reihe konzipiert war, hat gezeigt, dass 
die Erforschung der Aufklärung in Böhmen und Mähren in gewisser Weise im 
Schatten des vorangehenden Barock und der anschließenden Epoche der Heraus-
bildung der modernen tschechischen Nation im 19. Jahrhundert steht. Sie zeichnet 
sich nach wie vor durch eine sehr schematische Auffassung aus, welche die Auf-
klärung in die Position des „bloßen" Vorläufers der nationalen Wiedergeburt, in der 
sie mündet, rückt. Mit Ausnahme des einführenden Referats von Daniela Tinková 
hat sich allerdings keiner der präsentierten Beiträge um eine konkretere theoretische 
Problematisierung dieser nicht nur spezifisch tschechischen Etappe der Geschichte 
bemüht. So blieb letztlich auch die Frage der Organisatorin, wes Geistes eigentlich 
die tschechische Aufklärung sei, unbeantwortet. 

Indessen ändern diese Vorbehalte nichts an der positiven Gesamtbewertung der 
Tagung. So stieß die Idee, weitere interdisziplinäre Treffen zu veranstalten, die ein-
zelnen konkreten Fragen des Aufklärungsdiskurses gelten sollen, auf überaus posi-
tive Resonanz. Die böhmische bzw. mährische Aufklärung könnte dadurch wieder 
in den Fokus wissenschaftlicher Debatten rücken. Im Verlauf der Konferenz gelang 
es dieser Epoche also doch noch, aus dem Halbdunkel heraustreten und im strah-
lenden Licht der „Vernunft" leichthin ihr geistiges Antlitz in Böhmen und Mähren 
enthüllen. 

Prag Jan Randák 

D A S „ G R E N Z G E B I E T " A L S F O R S C H U N G S F E L D : 
A S P E K T E D E R E T H N O G R A F I S C H E N U N D K U L T U R -
H I S T O R I S C H E N E R F O R S C H U N G D E S G R E N Z L A N D S 

Vom 9. bis 11. November 2007 fand in der Wissenschaftlichen Bibliothek Liberec 
(Reichenberg) eine Konferenz statt, die sich mit dem Konzept des „Grenzlands" 
befasste. Sie wurde vom Institut für sächsische Geschichte und Volkskunde (ISGV) 
Dresden in Zusammenarbeit mit dem Lehrstuhl für Geschichte der Technischen 
Universität Liberec veranstaltet. Im Namen des ISGV hieß Winfried Müller die 
Teilnehmer aus Deutschland, der Tschechischen Republik und Ungarn willkommen, 
für den Lehrstuhl sprach Miloslava Melanová, die in ihrem Beitrag den Stellenwert 
einer Erforschung des Grenzgebiets sowohl im Kontext der nordböhmischen 
Geschichte als auch im Gesamtkontext der Euroregion Neiße hervorhob. 

Die Referate umspannten einen thematisch wie zeitlich weit gefassten Horizont. 
Zunächst führte Petr Lozoviuk (Dresden) die Teilnehmer in die Problematik der 



226 Bohemia Band 48 (2008) 

ethnologischen Erforschung von Grenzregionen ein. In seinem Vortrag wies er auf 
die Bedeutungsverschiebung des Begriffs „Grenze" hin, den europäische Ethno-
logen nicht mehr nur in seiner territorialen Dimension fassen. Die politischen 
Grenzen sind im heutigen Europa nicht mehr der einzige Gegenstand der For-
schung, wachsendes Interesse gilt Grenzen vielmehr auch in kultureller und sprach-
licher Beziehung. Manfred Seifert (Dresden) knüpfte in seinem Beitrag an die verän-
derte Wahrnehmung des Raums und seiner Grenzen an: Während bis zur Mitte des 
vergangenen Jahrhunderts Gebiete primär territorial definiert worden seien, werde 
seit dem Ende des Zweiten Weltkriegs der Raum als eigenständiger soziokulturel-
ler Faktor wahrgenommen. Robert Keményfi (Debrecen) befasste sich mit der 
Beziehung von geografischen und kulturellen Grenzen, die nicht immer überein-
stimmten. Ein bedeutendes kulturelles Zentrum in vorteilhafter geografischer Lage 
könne demnach auch Einfluss auf eine weit entfernte Region ausüben, sogar über 
natürliche Grenzen wie Flüsse oder Gebirge hinweg. Dass sich diese Prämisse auch 
auf politische Grenzen anwenden lässt, verdeutlichte Keményfi am Beispiel Un-
garns: Eine bedeutende kulturelle Metropole innerhalb eines bestimmten Territo-
riums könne nicht nur das gesamte Land durchdringen, sondern sogar bis in eine 
Region außerhalb des eigentlichen Staatsgebiets wirken, das sowohl durch politische 
als auch geografische Barrieren getrennt sei. Der Beitrag des Ethnologen József 
Liszka (Komárno/Komorn) widmete sich einer spezifischen Tradition des Sprach-
erwerbs, nämlich dem noch in der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts in gemischt-
sprachigen Regionen verbreiteten Tausch oder „Wechsel" von Kindern. Allerdings 
warnte Liszka vor der Idealisierung solcher Methoden, da es fraglich sei, ob diese 
Form des Austauschs wirklich immer dem Erlernen der Sprache gedient oder nicht 
eher unter dem Deckmantel der Tradition die Ausbeutung der Kinder erlaubt habe. 

Jana Nosková (Prag) stellte die Ergebnisse einer Studie vor, für die in ausgewähl-
ten Kleinstädten an der tschechisch-österreichischen Grenze Interviews mit Ein-
wohnern und den Bürgermeistern durchgeführt wurden. Die Resultate illustrieren 
das Verhältnis zweier politisch lange Zeit strikt voneinander getrennten Gebiete, die 
nun in Beziehung zueinander stehen, sich aber immer noch wesentlich voneinander 
unterscheiden. Die weitere Untersuchung dieser Orte sei ein Desiderat. 

Mit der Rolle des Grenzgebiets in den Nachkriegsplänen der tschechoslowa-
kischen Kommunisten anhand verschiedener Konzepte kommunistischer Grenz-
landpolitik befasste sich Adrian von Arburg (Brno/Brünn). Er argumentierte, dass 
eine ganze Reihe von Faktoren - angefangen von der Umverteilung des Immo-
bilienbesitzes über die 'wirtschaftliche Umstrukturierung bis hin zur Ansiedlung 
vormals unterprivilegierter Gruppen in den betreffenden Gebieten - die kommuni-
stische Vorstellung gesellschaftlicher Transformation begünstigten und beförderten. 

Ilona Scherm (Chemnitz) stellte ein von der Europäischen Union finanziertes 
Forschungsprojekt zu den Grenzgebieten vor und ging im Folgenden näher auf zwei 
Ortschaften an der tschechisch-deutschen Grenze ein. Die mit Einwohnern auf der 
deutschen wie auf der tschechischen Seite geführten Gespräche enthüllten bei der 
Mehrheit der Befragten nicht nur Stereotypen in der Wahrnehmung der Nachbarn, 
sondern deckten teilweise auch die Gründe für die Asymmetrie in den Beziehungen 
der zwei kleinen Ortschaften auf, die sowohl aus der Belastung der deutsch-tsche-
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chische n Beziehunge n nac h dem Zweite n Weltkrieg als auch den unterschiedliche n 
Mentalitäte n ode r der wirtschaftliche n Lage herrührten . U m das Phänome n der kul-
turelle n Aneignun g im polnisch-deutsche n Grenzgebie t ging es im Beitra g von 
Mateus z J. Hartwic h (Berlin) . Am Beispiel des Tourismu s fragte Hartwic h nac h den 
Folge n einer permanente n Konfrontatio n mit von auße n kommende n kulturelle n 
Elemente n auf die untersuchte n Gebiete . Di e Karrier e der Sagengestal t Rübezah l im 
tschechisch-polnisch-deutsche n Grenzgebie t zeige, wie auf diese Art traditionelle s 
Kulturgu t zum Objekt von Politisierun g un d Kommerzialisierun g werden könne . 

Tobia s Weger (Oldenburg ) befasste sich mit den regionale n Einflüssen auf die 
Grenze n zwischen Deutschlan d un d der Tschechische n Republi k bzw. Deutschlan d 
un d den Niederlande n in der Zwischenkriegszei t un d analysiert e diese im Hinblic k 
auf die nationale n Kräfte die die Inkorporatio n des jeweiligen Gebiet s in das „Dritt e 
Reich " durchsetze n wollten . 

Sandr a Kreisslová (Prag ) stellte die Ergebnisse ihre r Forschunge n zu den Deut -
schen , die der Vertreibun g nac h dem Zweite n Weltkrieg entgange n waren , vor. 
Anhan d von Interview s mit Angehörige n dieser Minderhei t zeigte sie die Ver-
änderun g der ethnische n Identitä t un d die Faktoren , die für diese Veränderungs -
prozesse ausschlaggeben d waren . 

Kateřin a Lozoviukov á (Liberec ) definiert e in ihre m Vortrag „Grenze " nich t nu r 
als durchlässige s Gebie t („frontier") , in dem es zu natürliche n Kontakte n zwischen 
den Grenzbewohner n kommt , sonder n auch als „border" , als stren g politisch e 
Trennlini e zwischen zwei Staate n mit unterschiedliche n politische n Regimen . Diese 
Bedeutun g dokumentiert e sie anhan d der Situatio n an den Grenze n der Tschecho -
slowakei unmittelba r vor un d nac h dem Krieg, wobei sie anhan d einiger Fallbeispiel e 
auch auf die Folgewirkunge n einging, die solche strikte n Grenzziehunge n auf die 
Schicksal e der Mensche n hatten . Di e Konferen z schloss Mila n Svoboda (Liberec) , 
der sich mit dem deutsche n Heimatkundle r Eric h Gierac h un d dessen Nachlas s im 
Kreisarchi v von Libere c auseinandersetzte . 

Di e Konferen z verlief in einer angenehme n un d anregende n Atmosphäre , was 
nich t zuletz t der reibungslose n Organisatio n un d dem Or t der Veranstaltun g zu 
verdanke n ist. Sämtlich e Referat e stießen auf reges Interesse , wovon die lebhaft e 
anschließend e Diskussio n zeugte . Beanstande n ließe sich allenfalls die Präsentatio n 
einiger Beiträge , die so schnel l vorgetragen 'wurden , dass auch sprachlic h versierte 
Zuhöre r nich t imme r folgen konnten . 

Libere c Eva Fohlov á 

F I L M I M H E R Z E N E U R O P A S . D E U T S C H - T S C H E C H I S C H E 
F I L M B E Z I E H U N G E N I M 2 0 . J A H R H U N D E R T . 

2 0 . I N T E R N A T I O N A L E R F I L M H I S T O R I S C H E R 
K O N G R E S S 

Das s sich außerhal b von Bohemistenkreise n eine Konferen z dem Them a der 
deutsch-tschechische n Beziehunge n im Bereich des Film s widmet , ist ein rech t 
bemerkenswerte r Umstand , zuma l wenn die Veranstalte r von Hau s aus eigentlic h 
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keine n direkte n Bezug zu Böhme n bzw. Tschechie n haben . Ums o erfreuliche r un d 
begrüßenswerte r war es, dass sich der diesjährige International e Filmhistorisch e 
Kongress , den das Hamburgisch e Centru m für Filmforschun g CineGrap h un d das 
Bundesarchiv-Filmarchi v in Berlin seit einigen Jahre n im Rahme n des Hamburge r 
Filmfestival s „CineFest " veranstalten , unte r dem Tite l „Fil m im Herze n Europas " 
der genannte n Themati k zuwandte . Da s Filmfestiva l unte r dem gleichen Tite l fand 
vom 17.-25.11.200 7 im Hamburge r Metropolis-Kin o stat t (mi t geplante r Fort -
setzun g in Berlin , Züric h un d Wien) , der Kongres s selbst tagte vom 21.-24.11 . 
Fü r Bohemiste n war die gesamte Veranstaltun g doppel t interessant : Zu m einen bot 
sich täglich nac h den Vorträgen die einmalig e Gelegenheit , zahlreich e Film e zu 
sehen , die in der einen ode r andere n For m den Themenkomple x der Tagun g berühr -
ten , darunte r notorisc h bekannt e Produktione n wie „Musím e si pomáhat " („Wi r 
müssen zusammenhalten" , C R 1999) ode r „Dre i Haselnüss e für Aschenbrödel " 
(DDR/ČSS R 1973), aber auch unbekannter e bzw. weniger leich t zugänglich e Film e 
wie beispielsweise den Dokumentarfil m „Crisis " von Herber t Kline un d Hanu š 
Burger (US/C R 1938/39 ) über das Münchne r Abkomme n aus tschechoslowakische r 
un d US-amerikanische r sowie den Propagandafil m „Schicksalswende " (D 1938/39 ) 
aus nationalsozialistische r Perspektive , Kare l Lamáč s „Schweik' s Ne w Adventures " 
(tschechisc h „Švejk bour á Německo" , G B 1943), worin der Svejk-Stoff als Anti -
Nazi-Propagandafil m in den Zweite n Weltkrieg verlegt wurde , Kur t Hoffmann s 
„Hau s in der Karpfengasse " (BR D 1963-65) auf der Basis des Roman s von Ben-
Gavrié l ode r Rolf Thiele s „Mamitschka " (BR D 1955) über eine Budweiser Ver-
triebenenfamili e im frühe n Nachkriegsdeutschland . In der Regel wurde n die Film e 
mit einem Fachkommenta r eingeführt , so etwa „Mamitschka " durc h Stefan Zwicker . 

Zu m Zweite n kame n im Rahme n des Kongresse s international e Fachleut e aus ver-
schiedenste n Diszipline n un d Praxisbereiche n zusammen , um die deutsch-tschechi -
schen Filmbeziehunge n des 20. Jahrhundert s 'wissenschaftlich zu erörtern : Zeit -  un d 
Filmhistoriker , Film - un d Medienwissenschaftler , Sprach - un d Literaturwissen -
schaftler , Soziologen , Filmpubliziste n un d (ehemalige ) Filmschaffend e aus Deutsch -
land , Tschechien , Österreich , Großbritannie n un d den USA. Übe r die Zusammen -
arbei t mit dem Národn í filmový archi v (Nationale s Filmarchiv , NFA ) un d der 
Prage r Karls-Universitä t sowie dem Adalbert-Stifter-Verei n in Münche n 'war die 
historisc h ausgerichtet e Bohemisti k von Anfang an in die Konzeptio n einbezogen . 
Vor allem Prage r Film - un d Zeithistorike r zeigten auf der Tagun g starke Präsenz , 
•währen d die deutsch e Bohemisti k eher kulturgeschichtlic h bzw. kulturwissenschaft -
lich vertrete n war. Leide r fehlten Slawisten zur Gänze , was auch in der Abschluss-
diskussion monier t wurde . Es blieb allerding s unklar , ob dies auf ein Defizi t der 
Organisatio n ode r auf die mangelnd e Resonan z aus den entsprechende n Institute n 
zurückzuführe n war. Alles in allem bestach der Kongres s dennoc h durc h themati -
sche un d fachlich e Vielfalt. 

Insgesam t gab es an den dre i Kongresstage n sechs Panels , die der historische n 
Chronologi e folgten. De n Auftakt macht e die Sektio n „Pra g - Berlin -  Wien". 
Zunächs t bot Pete r Beche r (München ) in seinem Beitra g „Koexisten z un d Kon -
kurren z -  deutsch e un d tschechisch e Kultu r in der Tschechoslowakei " eine ausge-
wogene Einführun g in die Problemati k tschechisch-deutsche n Zusammenleben s in 
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der Tschechoslowake i der Zwischenkriegszeit . Im Anschluss dara n wandt e sich der 
Filmhistorike r Jan-Christophe r Hora k (Lo s Angeles) der Rezeptio n tschechische r 
Film e in Deutschlan d zwischen 1922 un d 1933 zu. Offenbar waren die tschecho -
slowakischen Produktione n aus der Perspektiv e der damalige n deutsche n Filmkriti k 
als provinziel l un d künstlerisc h rückständi g verpönt , erfreute n sich aber doc h im-
mer wieder großer Beliebthei t beim deutsche n Publikum , so z.B. Lamáč s Svejk-Ver-
filmungen . Andere , spezifisch tschechisch e Stoffe hingegen , die in der Zwischen -
kriegszeit als Beitra g zur nationale n Identitätsbildun g entstanden , fande n inter -
nationa l entsprechen d weniger Anklang. Insgesam t plädiert e Hora k dahe r dafür, die 
tschechoslowakisch e Filmproduktio n nich t länger unte r dem Gesichtspunk t man -
gelnden künstlerische n Niveau s im internationale n Maßsta b zu betrachten , sonder n 
vielmeh r hinsichtlic h ihre s interne n Stellenwert s für das tschechisch e „Natio n Buil-
ding". Unte r dieser Perspektiv e wäre eine inhaltlich e Analyse dieser Produktione n 
historisc h sicher höchs t aufschlussreich , wurde n hier doc h erstmal s national e Stoffe 
filmisch für ein Massenpubliku m aufbereitet . De r Wiener Historike r Gerno t Heis s 
schloss das Pane l mit einem Einblic k in die Filmproduktione n zwischen Wien un d 
Pra g bis 1938 ab, die nac h dem Zusammenbruc h der Habsburger-Monarchi e nac h 
wie vor eng miteinande r verflochte n waren . Erst mit der Einführun g des Tonfilm s 
entstan d ein eindeutige s Ungleichgewich t zugunste n Wiens, das weiterhi n erfolg-
reich in die Tschechoslowake i exportierte , währen d umgekehr t in Österreic h nu r die 
deutschsprachige n Versionen tschechische r Film e liefen. 

Dami t leitet e Heis s bereit s zur Nachmittagssektio n über , die verschiedene n As-
pekte n des deutsch-tschechische n Tonfilm s gewidmet war. Pet r Szczepani k (Brno / 
Brunn , Prag) setzte sich mit den Geschäftsstrategie n der deutsche n Elektrokonzern e 
Siemen s un d Halsk e un d AEG bzw. ihre r Tochterfirm a Klangfilm auseinander , die 
versuchten , in der tschechische n Tonfilmindustri e der 1930er Jahr e eine Mono -
polstellun g zu erlangen . Diese Problemati k ha t bislang wenig Beachtun g gefunden . 
Kevin Johnso n (Seattle , Prag) unterzo g unte r dem Tite l „Kulturell e Mischungen " 
deutsch-tschechisch e Sprachversione n einer inhaltliche n Analyse, 'wobei er vor allem 
der Frag e nachging , welche Vorstellunge n von Rau m un d national-ethnische r Iden -
titä t durc h die unterschiedliche n Sprachfassunge n erzeugt wurden . Hors t Clau s 
(Bristol ) schließlic h gab einen Überblic k über das Verhältni s der Ufa zum tschechi -
schen Mark t auf der Basis von Ufa-Vorstandsprotokolle n der Jahr e 1927-1938. 

Di e dritt e Sektio n beschäftigt e sich mit dem Kin o der Okkupationszeit . Terez a 
Dvořákov á (Prag ) gab einen fundierte n Überblic k in die institutionelle n Macht -
strukture n der Protektoratskinematographie . Pet r Bednaří k (Prag ) wählte einen 
biografischen Zugan g un d gewährte am Beispiel der Karrier e des deutsche n Film -
funktionär s Kar l Schul z teils sehr unkonventionell e Inneneinsichte n in die natio -
nalsozialistisch e Führungsrieg e der Protektoratskinematografi e un d ihre Funktions -
mechanismen . Schul z stieg zunächs t nac h 1939 zu einem der bedeutendste n NS -
Filmfunktionär e in Pra g auf, bis er 1942 wegen Schwarzhandel s als „Okkupations -
gewinnler " aller seiner Positione n enthobe n un d 1943 vor Gerich t gestellt wurde . 
De r Filmpublizis t Hans-Joachi m Schlegel (Berlin) , der sich in Deutschlan d seit 
Jahrzehnte n um den ost(mittel)europäische n Film verdien t gemach t hat , unternah m 
anschließen d eine biografische Annäherun g an Otaka r Vávra un d G . W. Pabs t in 
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Barrando v 1942/43 . Insbesonder e seine einleitend e These , Vávra habe quasi in Švejk-
scher Manie r durc h die Konzentratio n auf tschechisch e Stoffe un d die Verweigerung 
deutsche r Produktione n im Protektora t „widerstandslosen " Widerstan d geleistet 
un d zur Bewahrun g der tschechische n Sprach e un d nationale n Identitä t beigetragen , 
löste in der anschließende n Diskussio n heftigen Widerspruc h aus. Wenngleic h der 
klischeehaf t anmutend e Einstie g in die Themati k ungeschick t gewählt war, entbeh -
ren die von Schlegel aufgeworfenen Frage n nich t historische r Brisanz , ging es doc h 
in erster Linie um die Handlungsmöglichkeite n des Individuum s unte r totalitäre n 
Bedingunge n un d die Notwendigkei t eine r differenziertere n Auseinandersetzun g 
mit der Rolle kulturelle r Akteur e in offiziellen staatliche n Strukture n jenseits pau -
schaler Verurteilunge n ode r Rehabilitierungen . Wird Vávra von tschechische r Seite 
insbesonder e wegen seiner prokommunistische n Film e geächtet , stellt sich doc h 
auch hier grundsätzlic h die Frage , wie das Verhalte n tschechische r Regisseure , 
Schauspiele r un d andere r Filmschaffende r im Kommunismu s zu bewerte n ist, auch 
wenn sie, wie Vávra in der Protektoratszeit , vor allem unpolitische , „nationa l wert-
volle" Stoffe produzierten . Auch die Frag e nac h Kontinuitäte n nationale r Topo i un d 
Stereotype n von der Zwischenkriegszei t über die Protektoratszei t bis in die kom -
munistisch e Tschechoslowake i wurde von Diskutante n in den Rau m gestellt. Sicher -
lich wäre eine näher e Beschäftigun g mit nationale n tschechische n Filmstoffe n aus 
der Protektoratszei t in diesem Zusammenhan g sehr erhellen d gewesen. 

Da s vierte Pane l galt dem Them a „Kriegserfahrungen" . De r Sprachwissenschaftle r 
Pet r Mare š (Prag ) sprach über Frit z Längs Film „Hangme n also die", der 1943 in den 
US A entstan d un d sich fiktiona l mit dem Attenta t auf Reinhar d Heydric h un d 
den darau s resultierende n Konsequenze n auseinandersetzt . Dabe i stellte Mare š vor 
allem die inkonsequent e Sprachverwendun g im englischen Origina l heraus . In der 
Diskussio n wurde unte r andere m die Frag e aufgeworfen, weshalb ausgerechne t der 
tschechisch e Widerstan d im amerikanische n Spielfilm als Topo s imme r 'wieder auf-
tauch t -  ma n denk e nu r an einen der berühmteste n tschechoslowakische n Wider-
standskämpfe r der Filmgeschichte , Viktor László in Michae l Curtiz ' „Casablanca " 
(US A 1942). De r Prage r Historike r Pavel Zema n thematisiert e in seinem Refera t die 
propagandistisch e Darstellun g der Vertreibun g der Sudetendeutsche n in tschecho -
slowakischen Wochenschaue n un d Dokumentarfilme n 1945-1948, die in erster Linie 
dazu dienten , die Rechtmäßigkei t des „geordnete n Abschubs" unte r Beweis zu stel-
len. Im Anschluss dara n skizzierte Pet r Kour a (Prag ) die Entwicklun g des Bildes der 
Deutsche n im tschechoslowakische n Okkupationsfil m nac h 1945, das bis auf die 
kurze Phas e des Prage r Frühling s in der Regel stereotype n Schwarzweiß-Bilder n 
vom bösen , brutale n Naz i folgte, der sich nu r mittel s kurze r bellende r Befehle wie 
„Los , los" ode r „Händ e hoch " artikulierte . 

Da s fünfte Pane l wandt e sich deutsch-tschechische n Co-Produktione n in den 
1970er un d 1980er Jahre n un d dami t einem weniger düstere n Themenkomple x zu. 
Ivan Klime š (Prag ) ging auf die politisch-institutionell e Eben e der Zusammenarbei t 
zwischen der ČSSR un d der DD R in der „Normalisierungszeit " ein. Ralf Forste r un d 
Volker Petzol d (beide Potsdam ) lenkte n das Augenmer k auf ein konkrete s filmisches 
Resulta t dieser Zusammenarbeit . Am Beispiel der Animationsseri e „Rübezahl" , die 
zwischen 1974 un d 1984 vom DEFA-Trickfilmstudi o un d von Barrando v koprodu -
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ziert wurde, zeigten sie das Charakteristische dieser Kooperation auf: Der DDR-
Trickfilm war nämlich bei den tschechischen Kollegen in Prag in die Lehre gegangen. 
Anschließend skizzierte Helena Srubar (Linz) das westdeutsch-tschechische Pen-
dant am Beispiel der Koproduktionen zwischen dem WDR, dem Tschechoslowa-
kischen Fernsehen und den Barrandov-Filmstudios im Bereich des phantastischen 
Kinderfilms. Ab 1969 entstanden in dieser Zusammenarbeit zahlreiche Fernseh-
serien für Kinder, von denen einige wie „Pan Tau" oder „Luzie, der Schrecken der 
Straße" bis heute zu den Klassikern des Kinderfernsehens in der Bundesrepublik 
zählen. 

In der letzten Sektion unter dem Titel „Stilistische Einflüsse" sprach Thomas 
Ballhausen (Wien) in einem sehr anregenden, filmästhetisch ausgerichteten Beitrag 
(„Die Tücke der Objekte") über zwei Filme Jan Svankmajers, die in Österreich pro-
duziert wurden. Das abschließende Referat hielt Rudolf Jürschik (Berlin), der ehe-
malige Chefdramaturg der DEFA-Studios für Spielfilm, der die Filmbeziehungen 
zwischen der DDR und der Tschechoslowakei aus der Perspektive des Zeitzeugen 
schilderte und dabei den hohen Stellenwert betonte, den die tschechoslowakische 
Filmproduktion für sein Schaffen eingenommen habe. 

Die gesamte Tagungsatmosphäre war angenehm, die thematische Konzeption aus-
gewogen. Da die meisten Referenten sich auf 20 Minuten beschränkten, blieb aus-
reichend Raum für Diskussionen, der auch ausgiebig genutzt wurde, ohne dass es, 
mit Ausnahme der Debatte um Vávra, zu verhärteten Frontstellungen gekommen 
wäre. Besonders positiv ist auch hervorzuheben, dass sämtliche Beiträge simultan 
übersetzt wurden. Alle Tagungsteilnehmer erhielten zudem den Festival-Katalog mit 
detaillierten Informationen zum Filmprogramm sowie einer DVD, die eine kleine 
Filmauswahl zum Kongressthema bietet. Bilanzierend lässt sich daher festhalten, 
dass der gesamte Kongress sowohl hinsichtlich der inhaltlichen Vielfalt als auch 
bezüglich der Rahmenbedingungen durchweg positiv zu bewerten ist. Die Beiträge 
werden in zwei Bänden im kommenden Jahr erscheinen, die deutsche Fassung als 
CineGraph-Publikation in der „edition text und kritik" und die tschechische Ver-
sion im Verlag des Národní filmový archiv. Man darf gespannt sein. 

Linz Helena Srubar 

W E G E C H R I S T L I C H E R P O L I T I K 

Am 26. November 2007 wurde im überfüllten Saal des Prager Palais Charita die 
Konferenz „Wege christlicher Politik" eröffnet, die von der Europäischen Akademie 
für Demokratie (Evropská akademie pro demokracii) in Zusammenarbeit mit der 
Hanns-Seidel-Stiftung ausgerichtet wurde. Die Veranstaltung hatte vor allem zwei 
Ziele: Zum einen galt es, der Öffentlichkeit eine Neuerscheinung gleichen Titels vor-
zustellen, das erste biografische Nachschlagewerk zur Geschichte der tschechischen, 
deutschen und polnischen christlichen Parteien in den böhmischen Ländern. Zum 
anderen wurde der Entstehung und dem Schicksal dieser politischen Strömung von 
ihren Anfängen in den 1890er Jahren an nachgegangen, als unter dem Einfluss der 
päpstlichen Enzyklika „Rerum Novarum" erste christliche Parteien entstanden. 
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Jan Kasal, der stellvertretend e Vorsitzend e des tschechische n Parlaments , der auch 
zu den Autore n des biografischen Handbuch s gehört , eröffnet e die Veranstaltung . In 
seinen einführende n Worte n erinnert e Kasal daran , dass die Umsetzun g christliche r 
Ideal e in der tschechische n Politi k zu keine m Zeitpunk t eine einfache s Unterfange n 
war. Im Zusammenhan g mit dem Erscheine n des biografischen Handbuch s sprach er 
von der „Erfüllun g eine r Pflicht , die wir unsere n Vorgängern gegenüber haben , die 
in vielen Fälle n dem Vergessen anhei m gefallen sind", un d das obwoh l der politisch e 
Katholizismu s in den böhmische n Länder n nac h der Sozialdemokrati e die älteste 
un d traditionsreichst e politisch e Bewegung sei. 

Di e erste thematisch e Sektio n eröffnet e Pavel Mare k (Olomouc/Olmütz ) mit 
einem Beitra g zu den Anfängen des politische n Katholizismus , die er als Such e nac h 
einem Kur s zwischen christliche m Sozialismus , Christdemokrati e un d katholische m 
Konservatismu s charakterisierte . Am Beispiel der politische n Biografie des Ab-
geordnete n Václav Myslivec zeigte Mare k anschaulic h die Schwierigkeiten , mit 
dene n die christlich e Bewegung anfangs konfrontier t war. Vor 1918 war sie weder 
organisatorisc h noc h programmatisc h geeint un d auch ihre Verortun g im politische n 
Spektru m war umstritten . Václav Myslivec - ein zweifellos herausragende r Politike r 
-  war es, der diesen Richtungsstrei t entschied . Sein Weg in die Politi k war keines-
wegs gradlinig gewesen. Aus sehr arme n Verhältnisse n stammen d hatt e er eine Lehr e 
zum Schuste r gemach t un d sich zunächs t im Selbststudium , späte r mit Unter -
stützun g von Freunden , vor allem Emi l Dlouhý-Pokornýs , einem der bedeutendste n 
Repräsentante n der katholische n Moderne , einige Bildun g angeeignet . Anfangs 
ändert e Myslivec mehrmal s die politisch e Orientierung , bis er nac h der Gründun g 
der Republi k seinen Plat z in der Tschechoslowakische n Volksparte i (Českosloven -
ská stran a lidová, ČSL ) fand, die zu dieser Zei t die verschiedene n Richtunge n des 
politische n Katholizismu s einte . 

Übe r die Frühphas e der Republi k un d die Gründun g der ČSL sprach im An-
schluss Milo š Trap l (Olomouc) . Nac h dem politische n Umbruc h vom Herbs t 1918 
bedeutet e ma n den Katholiken , sich aus der Politi k herauszuhalten , da ma n sie einer 
zu großen Näh e zu Thro n un d Altar verdächtigte . Di e Antwor t auf diesen Versuch 
der Marginalisierun g war die Vereinigun g aller Katholike n in eine r politische n 
Partei . De r neu geschaffenen ČSL gelang es binne n weniger Jahre , zu einem wichti -
gen Fakto r im politische n System der Erste n Republi k zu werden . Sie avanciert e 
zur Vertreteri n der tschechische n un d mährische n Katholiken , konnt e die geplant e 
Trennun g von Kirch e un d Staat verhinder n un d darübe r hinau s die Religionsfreihei t 
in der Tschechoslowake i durchsetzen . Fü r das politisch e System der Zwischen -
kriegszeit war jedoch ausschlaggebend , dass die ČSL zu eine r Verteidigerin der 
Demokrati e wurde . Unte r der Führun g ihre s Vorsitzende n Msgre. Jan Šráme k tru g 
sie wesentlich dazu bei, den Radikalismu s der unmittelbare n Nachkriegszei t abzu-
mildern , integriert e sich vollständi g in das politisch e System un d wuch s zu eine r all-
seits respektierte n politische n Kraft heran . 

Di e ČSL , so Jarosla v Šebek (Prag) , war allerding s die Parte i der tschechische n 
Katholiken ; die andere n Nationalitäte n hatte n ihre eigenen katholische n Parteien . 
Di e deutsch e Christlich-sozial e Parte i gehört e gemeinsa m mit einigen andere n deut -
schen Parteie n wie der Sozialdemokrati e zu den aktivistische n Parteien , d.h . zu den 
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Kräften , die in Zusammenarbei t mit der Prage r Regierun g nac h Wegen für eine bes-
sere Integratio n der Deutsche n in die Republi k suchten . Diese Bemühunge n schei-
terte n nich t zuletz t daran , dass das nationalsozialistisch e Deutschlan d die innen -
politische n Problem e der Tschechoslowake i für seine außenpolitische n Ziele instru -
mentalisierte . 

Di e Ereignisse von „München " befördert e eine tief greifende Veränderun g des 
politische n Systems der Tschechoslowakei : Mi t dem Untergan g der Republi k ver-
schwande n auch viele ihre r Parteien ; im Herbs t 1938 vereinigten sich einige konser -
vative un d Mitte-Rechts-Parteien , unte r ihne n auch die ČSL „freiwillig" zur „Parte i 
der nationale n Einheit " (Stran a národn í jednoty) . Dies e auf Daue r gedacht e 
Konstruktio n hatt e sich aber scho n ein halbes Jah r darau f mit der Errichtun g des 
„Protektorat s Böhme n un d Mähren " durc h die Nationalsozialiste n überlebt . Viele 
Mitgliede r der Volksparte i schlössen sich dem Widerstan d an un d kämpfte n im In -
un d Ausland für die Wiederherstellun g der Republik ; Jan Šráme k wurde sogar 
Vorsitzende r der tschechoslowakische n Exilregierun g in London . 

Übe r die Entwicklung , die die ČSL nac h Kriegsend e nahm , sprach Micha l Peh r 
(Prag) . Er erläuterte , dass der Parte i in dieser Zei t eine Sonderstellun g zukam , die 
einerseit s in ihre r führende n Rolle im Widerstand , andererseit s in der Tatsach e 
begründe t lag, dass alle andere n rechte n Parteie n verbote n wurden . Di e kurze Ära 
der Dritte n Republi k von 1945-1948 besaß einen Übergangscharakter : In der Bevöl-
kerun g herrscht e ein starker Glaub e an die Möglichkeit , Sozialismu s un d Demo -
krati e zu verbinden . Auch in der ČSL herrscht e die Bereitschaft , für diese „bessere 
Gesellschaft " gewisse Recht e einzuschränken . Zugleic h kämpft e die Parte i entschie -
den - aber letztlic h erfolglos -  gegen die Errichtun g einer kommunistische n Dikta -
tur . 

Als letzte r Referen t sprach Kare l Konečn ý (Olomouc ) über ein bislang 'wenig 
bekannte s Thema , nämlic h über die Repressione n gegen die ČSL , die unmittelba r 
nac h der kommunistische n Machtübernahm e im Februa r 1948 einsetzten . Mitglied 
der Volksparte i zu sein war im neue n Regim e gleichbedeuten d mit politische r 
Verfolgung. Viele Mensche n bezahlte n für ihre politisch e un d religiöse Überzeugun g 
mit langen Haftstrafen , sie 'wurden schikaniert , verfolgt, in vielen Fälle n sogar um s 
Leben gebrach t wie z.B. die Abgeordnete n Rostislav Sochorec , Stanisla v Broj un d 
Jan Plesl. 

In der Abschlussdiskussion ging es vor allem darum , Forschungslücke n zu benen -
nen un d 'weitere Perspektive n für die wissenschaftlich e Auseinandersetzun g mit der 
Geschicht e des politische n Katholizismu s in der Tschechoslowake i un d der ČSL bis 
hin zur Erneuerungsbewegun g ab 1988 zu entwickeln . In dieser Debatt e meldete n 
sich auch Akteur e von einst zu Wort -  so z. B. Richar d Sacher , der Innenministe r von 
1990 ode r Josef Lesák, der 1946 für die Parte i der Nationale n Sozialisten im Prage r 
Parlamen t gesessen hatte . So verban d sich in dieser letzte n Sektio n der Tagun g Wis-
senschaf t mit den Schilderunge n von Zeitzeugen . 

Pra g Micha l Peh r 
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K O N K U R R I E R E N D E O R D N U N G E N . R E L I G I O N , S T A A T 
U N D N A T I O N I N O S T M I T T E L E U R O P A V O N D E R 
F R Ü H E N N E U Z E I T BIS Z U M 2 0 . J A H R H U N D E R T 

Im Laufe der letzten dreißig Jahre wurde die traditionelle Kirchengeschichte in 
Form der modernen Religionsgeschichte grundsätzlich erneuert. Seitdem wurde eine 
Vielzahl von neuen Ansätzen und Fragestellungen entwickelt, wobei es bisher kaum 
Berührungspunkte zwischen den Forschungskonzepten und Fragestellungen von 
Neuzeit- und Frühneuzeithistorikern gab. Diese Trennung zu überwinden und am 
Beispiel der Region Ostmitteleuropa einen Dialog anzustoßen, war das erklärte Ziel 
der Tagung „Konkurrierende Ordnungen. Religion, Staat und Nation in Ostmittel-
europa von der Frühen Neuzeit bis zum 20. Jahrhundert", die von vier Absolventen 
des Elitestudiengangs „Osteuropastudien" der Ludwig-Maximilians-Universität 
München (Johannes Gleixner, Laura Hölzlwimmer, Christian Preuße, Damien Tri-
coire) vom 31. November bis zum 1. Dezember 2007 organisiert wurde. 

In seinem Eröffnungsvortrag skizzierte Damien Tricoire (München, Paris) zu-
nächst die Geschichte der religionsgeschichtlichen Forschung in Deutschland. Dabei 
zeigte er die grundsätzlichen Unterschiede im Erkenntnisinteresse von Frühneuzeit-
und Neuzeithistorikern auf. Während bei den Erstgenannten die Frage nach dem 
Vorrang und dem Zusammenhang von staatlichen, ständischen, kommunalen oder 
konfessionellen Ordnungsbestrebungen im Vordergrund stehe, drehen sich die De-
batten der Neuzeithistoriker vor allem um den Gegensatz zwischen konfessionellen 
und nichtkonfessionellen Sinnstiftungen. Als übergreifende Fragestellung, welche 
die beiden Richtungen im Bereich der Religionsgeschichte zusammenbringen könne, 
stellte Tricoire anschließend den der Tagung zugrunde liegenden Ansatz vor: die 
Untersuchung religiös-politischer Ordnungsvorstellungen. Als Vorzüge dieses An-
satzes benannte er zum einen die konzeptionelle Breite des Begriffs „Ordnung", da 
dieser sowohl Vorstellungen als auch Institutionen fasse. Zum anderen ermögliche 
die Frage nach Ordnungsvorstellungen die Zusammenführung kultur-, sozial- und 
politikgeschichtlicher Ansätze in der Religionsgeschichte. Schließlich sei der Begriff 
nicht an eine Epoche gebunden, sondern konstitutiv sowohl für die Frühe Neuzeit 
als auch die Neuzeit. Da seine Bedeutung sich jedoch im Laufe der Zeit gewandelt 
habe, eröffne gerade die Frage nach Ordnungsvorstellungen die Untersuchungs-
perspektive einer „longue durée". 

Das erste Panel widmete sich dem Thema „Unifizierungsmodelle". Eröffnet 
wurde es von Tomasz Lopatka (Wroclaw/Breslau), der sich kritisch mit der in der 
polnischen Historiografie verbreiteten These auseinandersetzte, dass hinter den 
Diskussionen um eine Kirchenreform in Polen-Litauen in den 1550er Jahren der 
Versuch gestanden habe, eine polnische National- bzw. Landeskirche zu gründen. In 
einer alternativen Interpretation der Reformvorschläge Andrzej Frycz Modrzewskis 
kam Lopatka zu dem Schluss, dass es weder in den Schriften Modrzewskis noch in 
den Sejmdebatten von 1555 über die Einberufung eines Nationalkonzils zur Lösung 
der religiösen Konflikte im Land, Indizien für die Vorstellung von einer (polnischen) 
„Nation" oder einer „National-" bzw. „Landeskirche" im Sinne einer „von auslän-
dischen Zentren unabhängigen Kirche" gebe. 
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Thoma s Wünsch (Passau ) fragte in seinem anschließende n Vortrag nac h den Ur -
sachen für das Scheiter n der Unionsbemühunge n zwischen orthodoxe r un d katho -
lischer Kirch e seit dem 15. Jahrhundert . Er vertra t die These , dass eine r der wesent-
lichen Gründ e dafür im uniformitaristische n Unionsverständni s der katholische n 
Kirch e zu sehen sei, wie es um 1500 Johanne s Sacranu s von Auschwitz formulierte . 

Im zweiten Pane l ging es um „Strategie n im Managemen t religiöser Hetero -
genität" . Marti n Fabe r (Freiburg ) befasste sich in seinem kontrover s diskutierte n 
Beitra g mit der Haltun g der polnische n Szlacht a zu Religion un d religiöser Toleran z 
seit dem 16. Jahrhundert . Di e staatlich e Garanti e religiöser Toleran z von 1573 eben -
so wie die Zunahm e freiwilliger Rückkonversione n protestantische r Adliger in den 
folgenden Jahrzehnte n waren seiner These zufolge allein politisc h motivier t -  der in 
Protestante n un d Katholike n gespalten e polnisch e Adel versucht e in Zeite n politi -
scher Krisen die Einigkei t des Stande s als Grundlag e der staatliche n Ordnun g zu 
bewahren , um die eigenen Privilegien zu retten . Diese s Bedürfni s nac h Einigkei t 
erkläre , so Faber , auch die bis ins 18. Jahrhunder t zunehmend e religiöse Intoleran z 
in Polen-Litauen . 

Yvonne Kleinman n (Berlin ) behandelt e die Beziehun g zwischen religiösen un d 
rechtliche n Ordnungssysteme n am Beispiel des Latifundium s Rzeszó w im späten 
17. un d frühe n 18. Jahrhundert . Hierbe i ging sie von der These aus, dass Religione n 
un d Grundherrschaf t im genannte n Zeitrau m in Polen-Litaue n nich t konkurrieren -
de Ordnungen , sonder n sich wechselseitig stützend e Systeme waren . Di e Formen , in 
dene n verschieden e ständisc h un d religiös gebunden e Rechtsforme n koexistierten , 
konkurrierte n un d kooperierten , schildert e sie anhan d ausgewählte r Fallbeispiel e 
aus der Rzeszówe r Gerichtspraxis . In der anschließende n Diskussio n wertet e Klein -
man n die bisherigen Ergebnisse ihre r mikrohistorische n Untersuchun g als ein 
Beispiel „existentielle r Toleranz" , die in erster Linie auf politisch e Interesse n des 
Grundherrn , beispielsweise innerhal b der Peuplierungspolitik , zurückzuführe n sei. 

Da s erste Pane l des zweiten Konferenztag s stand unte r dem Them a „Heiligen -
patrona t un d Patriotismus" . In seinem Vortrag befasste sich Jiří Mikule c (Prag ) mit 
der Bedeutun g des Kulte s um den Heilige n Wenzel sowie des neu entstehende n 
Marienkulte s für die Konstruktio n eines katholisc h geprägten böhmische n Patriotis -
mu s im 17. Jahrhundert . Jarosla v Šebek (Prag ) schloss an das Them a seines Vor-
redner s an: Er skizzierte die sich 'wandelnde , teilweise komplementär e Auslegung 
un d Instrumentalisierun g der religiösen Kult e um den Heilige n Wenzel un d Jo -
hanne s Hu s durc h verschieden e politisch e un d ideologisch e Lager in den böhmi -
schen Länder n vom 19. bis zur Mitt e des 20. Jahrhunderts . 

In seinem Kommenta r warf Marti n Zucker t (München ) anschließen d die Frag e 
nac h den Akteure n bei der Ausbildun g des Marienpatronat s un d ihre r Funktio n als 
Träger der Identitätspoliti k auf. In der folgenden Diskussio n verwies Damie n Tri-
coire darauf , dass entgegen der Praxis in den Nachbarstaate n der Marienkul t in 
Böhme n nich t durc h die politische n Elite n induzier t worde n sei, sonder n von Kleri -
kern getragen wurde . 

Da s vierte Pane l mit dem Them a „National e Religionen , religiöse Nationen : 
national e Konfessionskulturen " leitet e Thoma s Boh n (München ) mit einem Beitra g 
über die bulgarische n Freiheitsdiskurs e von der Mitt e des 18. bis in das letzt e Dritte l 
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des 19. Jahrhunderts ein. In seiner Skizze der Entwicklungsphasen der „nationalen 
Wiedergeburt" von der nostalgischen Romantik Paisij Chilenarskijs zum militanten 
Nationalismus Vasil Levskis machte er deutlich, dass das Streben der bulgarischen 
Kirche nach Unabhängigkeit nicht nur als Ausgangspunkt für die Entstehung eines 
Nationalbewusstseins, sondern darüber hinaus als Wegbereiter der Eigenstaatlich-
keit gelten könne. 

Unter dem Titel „Katholische Konfessionskulturen in Polen: Ein Vergleich von 
Ordnungsvorstellungen in der zweiten Hälfte des 17. (1648-1721) und der zweiten 
Hälfte des 19. Jahrhunderts (1848-1921)" unternahm Hans-Jürgen Bömelburg (Gie-
ßen) einen diachronen Vergleich katholischer Ordnungsvorstellungen in Polen in 
der Frühen Neuzeit und der Moderne. Er gelangte zu dem Fazit, dass diese sich in 
beiden Epochen nach einem vergleichbaren Schema verbreitet hätten. Die Entwick-
lungsprozesse waren jeweils international induziert, erhielten ihre spezifische Durch-
setzungskraft jedoch erst durch die nationalkonfessionelle Formierung. Während in 
der Frühen Neuzeit von einer Spätkonfessionalisierung der Eliten gesprochen wer-
den könne, entstammten die Trägerschichten der Rekatholisierung im 19. Jahrhun-
dert überwiegend der kirchlichen Hierarchie und wandten sich explizit an die ein-
fachen Menschen. 

Das fünfte Panel galt „Deutungskonkurrenzen: Nation und Religion unter kom-
munistischer Herrschaft". Eröffnet wurde es durch Gregor Feindt (Bonn), der den 
so genannten Millenniumskonflikt darstellte, also die Auseinandersetzungen zwi-
schen katholischer Kirche und kommunistischer Staatsmacht in den Jahren 1965/66 
anlässlich der Feiern zum tausendjährigen Jubiläum der Taufe Polens bzw. der pol-
nischen Staatlichkeit. Daran anschließend unternahm Arpád von Klimó (Berlin) eine 
ikonografisehe und inhaltliche Analyse der nationalistischen und politischen 
Instrumentalisierung des Marienkultes in der nationalkatholischen Kampagne Kar-
dinal József Mindszentys in Ungarn in den Jahren 1945-1948, die ebenfalls in 
Opposition zum sich etablierenden kommunistischen Staat konzipiert war. In ihrem 
Kommentar wies Laura Hölzlwimmer (München) darauf hin, dass in den geschil-
derten Auseinandersetzungen zwischen katholischer Kirche und kommunistischer 
Partei in beiden Fällen auch eine gewisse Spannung zwischen Universal- und 
Nationalkirche offenbar werde; so waren die kirchlichen Akteure in beiden Ländern 
gezwungen, in ihren Entscheidungen und Handlungen den beiden Bezugsebenen 
„Rom - Nation" Rechnung zu tragen. 

In seinem gelungenen, die Ergebnisse zusammenführenden Schlusskommentar 
hob Arno Strohmeyer (Salzburg) hervor, dass der diachrone Forschungsansatz, wie 
in den Diskussionen deutlich geworden sei, sich als zielführend erwiesen habe. Er 
verwies jedoch auch auf die Schwierigkeiten eines interepochalen Vergleichs. So 
blieben die übergreifenden, miteinander verflochtenen Ordnungskategorien Reli-
gion, Nation und Staat aufgrund ihres sich im Laufe der Jahrhunderte wandeln-
den Verständnisses schwer greifbar. Die These Olaf Blaschkes vom „zweiten kon-
fessionellen Zeitalter", die zuvor in den Diskussionen problematisiert worden war, 
lehnte er in Bezug auf die betrachteten Regionen und Epochen ab; dieses Konzept 
sei spezifisch auf den deutschen Kontext bezogen. Des Weiteren betonte er, dass bei 
der Frage nach „konkurrierenden Ordnungen" auch Formen und Praktiken der 
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Kooperation nicht vernachlässigt werden dürften. Abschließend skizzierte Stroh-
meyer Perspektiven für die Forschung. Er schlug die Betrachtung überregionaler 
Phänomene wie des Marienpatronats als Möglichkeit vor, die Geschichte Ostmittel-
europas in einer Europäischen Geschichte zu verorten. Zudem argumentierte er, dass 
„Ordnung" als Schlüsselbegriff zur Erschließung sozial-politischer Realitäten einer 
genaueren Definition bedürfe und es außerdem notwendig sei, das jeweils zeit-
genössische Verständnis des Begriffs in die Untersuchungen zu integrieren. In 
der abschließenden Diskussion wurde die starke Konzentration der Konferenz auf 
die katholische Kirche kritisiert, ein Manko, das in der weiteren Debatte zum 
Thema noch auszugleichen sei. Einigkeit herrschte auch darin, dass die Diskussion 
über Ordnungsvorstellungen von der Frühen Neuzeit bis zur Neuzeit gerade erst 
am Anfang stünde und weiterer Auseinandersetzungen bedürfe, zu denen die ange-
regten und anregenden Debatten der Tagung einen ersten Schritt darstellten. 

Auch wenn die meisten Beiträge sich auf eine der thematisierten Epochen kon-
zentrierten, so haben die teilweise sehr kontroversen Diskussionen doch gezeigt, 
dass die übergeordnete Fragestellung das Potenzial für eine Auseinandersetzung 
zwischen Neuzeit- und Frühneuzeithistorikern besitzt. Es bleibt abzuwarten, in-
wieweit die im Rahmen der Tagung erfolgten Ansätze einer epochenübergreifenden 
Betrachtung von religionsgeschichtlichen Fragestellungen in konkreten Projekten 
fortgesetzt werden. 

Die Konferenz wurde unterstützt vom Elitestudiengang „Osteuropastudien" der 
Ludwig-Maximilians-Universität München. Die Beiträge werden voraussichtlich in 
einem Sammelband veröffentlicht, dessen Erscheinen für 2009 geplant ist. 

München Monika Heinemann 

M I N D E R H E I T E N - M E H R H E I T E N . 
I N T E R K U L T U R E L L E B E Z I E H U N G E N 
I N G E S C H I C H T E U N D G E G E N W A R T 

Im Namen des Vereins zur Erforschung und Förderung interkultureller Beziehun-
gen in der Slowakei e. V. (Karlsruhe) hatte dessen Vorsitzender, Max Matter (Frei-
burg), gemeinsam mit Jörg Meier (Wien) vom 18.-20. Januar 2008 zu einer Tagung 
über Minderheiten und Mehrheiten in Geschichte und Gegenwart an die Universität 
Wien eingeladen. 

Bereits im Einladungsschreiben war die Aktualität des Themas hervorgehoben 
worden: Im Zeitalter der Globalisierung sei das Interesse an der Interaktion zwi-
schen Menschen verschiedener Sprachen und Kulturen sowie das Bewusstsein für 
Probleme einer interkulturellen Kommunikation enorm angewachsen. Im Kontext 
eines immer schneller und komplexer 'werdenden Informationsaustausches müsse 
der Blick auch in die Vergangenheit, die entgegen weit verbreiteter Meinung seit 
Jahrhunderten von Multikulturalismus und Mehrsprachigkeit geprägt gewesen sei, 
gerichtet werden. So zog sich die Frage der Folgewirkungen von Kontakten ver-
schiedener Kulturen jenseits von Nationalstaatsgrenzen 'wie ein roter Faden durch 
die fünfzehn Referate der folgenden beiden Tage. 
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In seinem Einführungsvortrag betonte Max Matter, dass sich Wien als eine Stadt, 
für deren Geschichte Zuwanderung besonders prägend gewesen sei, hervorragend 
als Ort für die Konferenz eigne. Im 19. Jahrhundert stellten Menschen aus Böhmen 
und Mähren sowie Juden die wichtigste Gruppe unter den Zuwanderern dar. Matter 
zeigte, wie mit wachsender Zahl der als „immer fremd bleibend" wahrgenommenen 
Juden auch antisemitische Strömungen zunahmen, die schließlich im nationalsozia-
listischen Terror mündeten. Die andere große Zuwanderergruppe, die aus Böhmen 
und Mähren stammte, bestand in erster Linie aus Handwerksgesellen, Lehrlingen und 
Hauspersonal. Auch hier entstanden Minderheitenkonflikte, die sich in Fremden-
furcht und -feindlichkeit äußerten. Der deutsch-nationale Bürgermeister Karl Lueger 
nutzte die weit verbreitete Angst vor einer Überfremdung durch tschechischspra-
chige Zuwanderer für seine Zwecke: Wer bei Volkszählungen als Umgangssprache 
„Tschechisch" angab, erhielt bei der Wiener Stadtverwaltung keine Anstellung. Wer 
das Wiener Bürgerrecht erwerben wollte, musste schriftlich erklären, „den deutschen 
Charakter der Stadt nach Kräften aufrechterhalten [zu] wollen". Gesetzlichen Schutz 
von Minderheiten in Geschichte und Gegenwart beurteilte Matter zwar als grund-
sätzlich positiv, er wies aber auch auf dessen problematische Seiten hin: So wachse 
mit der Anerkennung einer Gruppe als Minderheit auch die Wahrscheinlichkeit, dass 
diese sich innerlich homogen darstelle, was an der Wirklichkeit vorbei gehe. Gerade 
in ethnischen Kontaktzonen lassen sich Gruppen nicht trennscharf als „reine Kultu-
ren" voneinander unterscheiden, vielmehr sei von „Hybridkulturen" auszugehen. 

Jörg Meier (Wien, Leiden) beleuchtete die Entstehung des Minderheitenbegriffs 
und -problems im Zuge der Nationenbildung im 19. Jahrhundert unter dem Ge-
sichtspunkt der Sprache. Vorstellungen von einem homogenen Nationalstaat mit 
einer einheitlichen Sprache führten dazu, dass Minderheitensprachen zurückge-
drängt wurden. Deutsche Muttersprachlichkeit galt als grundlegendes Charakte-
ristikum der Zugehörigkeit zur k. u. k.-Monarchie. In diesem Kontext der erzwun-
genen deutschen Einsprachigkeit um 1900 und des Ersten Weltkriegs wurde der 
Einfluss angrenzender Sprachen auf das Deutsche lange Zeit von der Sprachwissen-
schaft nicht gewürdigt. Er entwickelt sich erst seit einigen Jahren vor dem Hinter-
grund einer in dem Ausmaße zuvor nie da gewesenen Sprachvielfalt in Europa zu 
einem Forschungsthema der Kontaktlinguistik: Jörg Meier plädierte für eine ver-
stärkte Erforschung der Sprachvielfalt, gerade auch in Anbetracht der Tatsache, dass 
Deutschland und Österreich Einwanderungsländer seien. 

Dem Stellenwert einer einheitlichen Sprache im Prozess der Nationalstaatsbildung 
näherte sich Renata Sako Hoess aus literaturwissenschaftlicher Perspektive. Am 
Beispiel des „Ungarnlands", des ungarischen Teils der Habsburger Doppelmonar-
chie, zeigte sie, dass Bestrebungen, einen Nationalstaat mit einer - und nur einer -
Sprache zu assoziieren, nicht der Realität entsprachen. Sie demonstrierte dies exem-
plarisch an Werken des Schriftstellers Svetozár Hurban Vajanský. In seinen Schrif-
ten gehe es weniger darum, das Nebeneinander von Ungarn, Slowenen, Deutschen, 
Juden und anderen darzustellen als vielmehr anhand des Sprachgebrauchs aufzuzei-
gen, dass in der Region des Ungarnlands die ethnische Vielfalt sich auch sprachlich 
manifestierte und es durch Kontakte untereinander zu (vermutlich nicht nur) 
sprachlichen Durchmischungen kam. 
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Auch die konfessionell e Uneinheitlichkei t ist ähnlic h wie die Sprach e ein Indi z 
dafür, dass die Nationenbildun g nich t zu einer Auflösung der vorhandene n Plura -
lität führte . Marti n Zucker t (München ) verdeutlicht e dies in Hinblic k auf die Bedeu -
tun g der Konfessio n in den böhmische n Länder n un d der Slowakei in der ersten 
Hälft e des 20. Jahrhunderts . Trot z eine r relativen Bedeutungsabnahm e zu dieser Zei t 
blieb die Konfessio n ein wichtiger Fakto r der Identitätsbestimmun g (z.B . der Bi-
konfessionalismu s in Deutschlan d ode r der Katholizismu s in Polen) . Trot z anhal -
tende r Bestrebungen , eine Deckungsgleichhei t zwischen Konfessio n un d Natio n 
herzustellen , konnt e dieses Ziel nie erreich t werden . Vielmehr verliefen national e 
un d religiöse Konfliktlinie n oftmal s quer zueinander , so dass es einerseit s auch hier 
zu konfessionelle n un d ethnische n Durchmischungen , andererseit s aber auch zu 
Überschneidunge n von Konfessio n un d ethnische r Zugehörigkei t un d dami t in 
manche n Fälle n zu eine r Art doppelte r Minderheitenzugehörigkei t kam . 

Mi t Frage n zur Sprach e un d zur Kirchengeschicht e der evangelischen Gemeind e 
Agoritschach , slowenisch Zagoriče , befasste sich Kar l W Schwar z (Wien) . Unte r den 
evangelischen Gemeinde n Kärnten s nimm t Agoritschac h eine Sonderstellun g ein, 
da sie die einzige auf dem Siedlungsgebie t der Kärntne r Slowene n ist, die auf eine 
lange slowenische Gottesdienstpraxi s zurückblicke n kan n un d ihre Entstehun g der 
Reformatio n durc h Primu s Trübe r (1508-1586 ) verdankt . In der Zei t der Gegen -
reformatio n bis zum Erlass des josefinischen Toleranzpatent s (1781) gaben sich die 
Agoritschache r nac h auße n als katholisc h aus, tradierte n un d praktizierte n aber 
heimlic h ihre n evangelischen Glaube n weiter. Nac h 1781 bekannte n sich die Be-
wohne r Agoritschach s wieder offiziell zum evangelischen Glauben , errichtete n ein 
Toleranzbethau s un d vereinbarte n mit dem aus Württember g stammende n Pasto r 
der Muttergemeind e Bleiberg, dass dieser dor t regelmäßige Gottesdienst e abhalte n 
solle. Di e Gemeind e war damal s rein slowenischsprachig , die deutschsprachige n 
Pastore n hatte n aber große Mühe , Slowenisch so gut zu lernen , dass sie in dieser 
Sprach e predige n konnten , dies nich t zuletz t deshalb , 'weil die Muttergemeind e 
Bleiberg deutsc h war. D a dieses Sprachproble m imme r 'wieder zu Konflikte n inner -
halb der Gemeind e führte , wurde Unterrich t in deutsche r Sprach e eingeführt . Erteil t 
wurde er vom Pasto r aus Bleiberg un d eigens dazu eingestellte n Lehrern . Nich t nu r 
die Predigt , sonder n der ganze Gottesdiens t 'wurde imme r meh r eingedeutscht . 
Zunehmen d verstande n sich die Agoritschache r nich t meh r als Slowenen - eine 
Minderhei t hatt e zu bestehe n aufgehört . 

Ausdrücklic h wies Jura j Podob a (Bratislava) nochmal s auf die Neuhei t des Kon -
strukt s „ethnisch e Minderheit " hin un d kontrastiert e es mit der Ordnun g vor-
moderne r ländliche r Gesellschaften , die, so Podoba , zwar ebenso durc h vertikale 
un d horizontal e Schichtun g un d kulturell e Verschiedenhei t charakterisier t waren , was 
sich aber nich t auf ethnisch e Pluralität , sonder n auf die kulturell e Ordnun g der 
gesellschaftliche n Schichte n in eine r hierarchisc h aufgebaute n (semi-)feudale n 
Gesellschaf t zurückführe n lasse. Somi t sei im vormoderne n Europ a in gewissem 
Sinn e jeder Angehörige r eine r sozialen un d kulturelle n Minderhei t gewesen. Di e 
intellektuelle n Vorreite r der Nationalbewegungen , so genannt e Erwecker , setzte n 
sich im 19. Jahrhunder t gegen diesen überethnische n Gesellschaftsbegrif f ab, inde m 
sie Kultu r nac h inne n homogenisierte n un d nac h auße n abgrenzte n un d so Natio -
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nalkulturen schufen. Damit erst wurden nationale Minderheiten zu einem Problem. 
Ethnische Verschiedenheit wurde fortan mit kultureller Verschiedenheit zusammen-
gedacht und außerhalb der eigenen nationalen Kultur verortet. Podoba spannte den 
Bogen bis in die heutige Zeit, indem er darauf verwies, dass in der Slowakei primor-
dialistische Vorstellungen von Nation und Volk tief verwurzelt seien. In der Slowa-
kischen Republik, einem multiethnischen Land mit einem offiziellen Minderheiten-
anteil von 14 Prozent, sei der Minderheitenstatus negativ konnotiert und werde, wie 
im Fall der Roma, zur Erklärung sozialer Differenzen bemüht. 

Petr Lozoviuk (Dresden) berichtete über die Ergebnisse eines Projekts, in dem 
in der Region Böhmisches Niederland/Šluknovsko, einem relativ überschaubaren 
Grenzgebiet, die politischen, ökonomischen, sozialen und kulturellen Bedeutungen 
einer Staatsgrenze und die dortigen wechselseitigen Beziehungen zwischen Mehr-
und Minderheiten untersucht worden waren. Lozoviuk zeigte, dass das böhmische 
Grenzland als randständiger Raum aufgefasst werden kann, in dem die homogeni-
sierenden Tendenzen der Zentrale schwächer und deshalb ein Zusammenprall natio-
naler Gruppen wahrscheinlicher war. 

Dass ethnische Zuschreibungen auch einen kommerziellen Aspekt haben können, 
wurde im Vortrag von Peter F. N. Hoerz (Wiesbaden) deutlich. Er berichtete über 
die in Kazimierz, dem jüdischen Stadtteil Krakaus, gezeigten Formen „jüdischer 
Kultur". Ausgehend vom Erfolg des Spielfilms „Schindlers Liste", der zum Teil dort 
gedreht worden war, erfuhr Kazimierz unter dem Ansturm von Touristen, die 
„authentische" jüdische Kultur vorfinden wollten, eine „Revitalisierung", so dass 
eine regelrechte Industrie des Gedenkens, Wissens und der Unterhaltung entstand. 
Bemerkenswert ist, dass es NichtJuden sind, die diese Kommerzialisierung betrei-
ben, was von jüdischer Seite (aus Europa, Israel und den USA) nicht widerspruchs-
los hingenommen 'wird. In der anschließenden Diskussion über den Umgang mit 
den jüdischen Erinnerungsorten in Krakau charakterisierte der Referent drei 
Positionen: Jene, die das neuerwachte Interesse an der jüdischen Kultur positiv 
bewerte, eine zweite des Vorurteils gegen das Judentum und eine dritte, meist die 
Perspektive der Einwohner von Kazimierz, die sich durch die Vermarktung ihres 
Stadtviertels gestört fühlten und infolgedessen Ressentiments gegen die ehemalige 
jüdische Einwohnerschaft entwickelten. 

In dem Vortrag von Anna Caroline Cöster (Freiburg) stand das Thema der Roma 
in der Slowakei im Mittelpunkt. Auch nach der EU-Osterweiterung seien ihre 
Lebensumstände mehrheitlich als katastrophal zu bezeichnen, da diese in einem 
Teufelskreis aus mangelnder Teilhabe und Bildung, Arbeitslosigkeit und Diskriminie-
rung gefangen seien. Die Auflagen, die der Slowakei 'während ihrer Kandidatur um 
die EU-Mitgliedschaft gemacht wurden, zielten entweder an den Bedürfnissen der 
Roma vorbei oder waren politisch nicht gewollt und finanziell unzureichend ausge-
stattet und blieben deshalb wirkungslos. Bei heutigen Förderprogrammen würden 
die Betroffenen viel zu wenig eingebunden, da Integration als einseitige Angleichung 
an die Mehrheitsbevölkerung verstanden werde. 

Dem Vortrag von Florian von Dobeneck (Freiburg) lag eine Studie des Instituts 
für Volkskunde in Freiburg zugrunde, die in den Jahren 2001 bis 2004 das Ver-
ständnis von Deutschsein und von deutscher Kultur bei Funktionären und 
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Angehörigen eines Vereins der deutschen Minderheitenjugend in der Slowakei 
„Kontakte und Jugendarbeit" untersucht hatte. Die Ergebnisse zeigen, dass die deut-
sche bzw. karpatendeutsche Identität für die Vereinsmitglieder nur eine untergeord-
nete Rolle spiele. Als Motivation für eine Mitgliedschaft stünden eher europäische 
Jugendbegegnungen und Freizeitgestaltung im Vordergrund. Zwar scheint die 
Bewahrung der deutschen Kultur - den Befragungen zufolge - auch eine gewisse 
Rolle für ihre Vereinsmitgliedschaft zu spielen, doch blieben die Vorstellungen 
davon, was deutsche Kultur ausmache oder ausmachen solle, vage. 

Eine gelungene Verbindung der geschichts- mit der sprachwissenschaftlichen 
Perspektive stellte der Vortrag von Friedrich Gottas (Salzburg) über die Rolle der 
Sprache für die nationale Identität am Beispiel der Zipser Sachsen in der zweiten 
Hälfte des 19. Jahrhunderts dar. Das Komitat Zips in Oberungarn war lange durch 
ethnische Vielfalt, das Neben- und Miteinanderleben von Deutschen, Slowaken, 
Ruthenen und Ungarn gekennzeichnet. Sprache sei ein Element der Identitäts-
bildung, durch das andere Identitätsmerkmale wie Konfession oder historische 
Zugehörigkeit erst ausgedrückt werden könnten. Besonderen Erkenntnisgewinn 
verspreche deshalb die Untersuchung von Mehrsprachigkeit. Trotz Magyarisierung 
im Bildungssektor behielt die deutsche Sprache im untersuchten Gebiet ihren 
Stellenwert für das Selbstverständnis der Einwohner, die sich in einer Art Hybrid-
identität „als in der Zips wohnende ungarische Staatsbürger und Patrioten deutscher 
Zunge" verstanden. 

Stefan Michael Newerkla (Wien) machte am Beispiel des deutsch-tschechischen 
Sprachkontakts im Großraum Wien im 19. und 20. Jahrhundert darauf aufmerksam, 
wie sprachexterne Faktoren, z.B. politischer, sozio-ökonomischer oder kultureller 
Art, Sprachwandelprozesse auslösen und beeinflussen können. Wien und Um-
gebung stellten ein zentrales Sprachgebiet dar, in dem es zu vielfältigen Kontakten 
zwischen Deutsch, Ungarisch, Tschechisch und Slowakisch sowie in geringerem 
Maße Polnisch und Slowenisch kam. In der Folge durchdrangen die Sprachen ein-
ander, wobei besonders das Tschechische Einfluss auf das Wiener Deutsch ausübte. 

Armin Bachmann (Regensburg), Koordinator des dortigen Projekts „Atlas der 
historischen deutschen Mundarten in der Tschechischen Republik", sprach über 
seine Untersuchungen zur Geschichte und Mundart der Dunajetz-Schwaben. 
Anhand der Mundarten zweier Dörfer in der nördlichen Slowakei, die im Mai 2007 
dort noch abgefragt werden konnten, lasse sich erschließen, dass die damaligen 
deutschsprachigen Zuwanderer aus Schwaben, der Pfalz und Hessen stammten. In 
seinen weiteren Ausführungen erläuterte Bachmann, nach welchen Prinzipien regio-
nale Besonderheiten der Mundarten der Einwanderer das gemeinsame Idiom dieser 
Dörfer geprägt und sich darin erhalten hatten. 

Etwas quer zum Gesamtthema der Tagung lag der Beitrag von Albrecht Greule 
(Regensburg). Er befasste sich mit Namen als Zeugen vorslawischer Siedlung in der 
Slowakei und ihrer Nachbarschaft. Anhand von Gewässernamen, insbesondere von 
Flüssen, konnte Greule eine vorslawische, eine indogermanische, dann germanische 
Besiedlung der Tallandschaften der wichtigsten Donauzuflüsse nachweisen. 

„Ortsnamen als Kulturgut" behandelte Heinz-Dieter Pohl (Klagenfurt). Der 
Sprachwissenschaftler erläuterte, wie Kärnten bereits durch seine Besiedlung mit 
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germanischen und alpenslawischen Völkern im frühen Mittelalter sowohl durch die 
deutsche als auch die slowenische Sprache geprägt worden sei. Seit dieser Zeit sei es 
zu einer wechselseitigen Beeinflussung und Durchdringung beider Sprachen gekom-
men, was sich auch an der heute gesprochenen Mundart noch nachweisen lasse. Der 
Referent unterstrich das reiche historische Erbe Kärntens, das nicht zum Streit über 
die Etymologie von Ortsnamen, sondern zur Intensivierung der Beziehungen zwi-
schen Mehrheit und Minderheit Anlass geben solle. 

Die kleine, aber thematisch reiche Tagung kann sicher für sich in Anspruch neh-
men, an Fragen der Minderheiten in Europa interessierte Forscher aus verschiede-
nen Ländern und Disziplinen zu einem Gedankenaustausch zusammengebracht zu 
haben. Dies gelang sogar generationenübergreifend, denn neben forschungs- und 
lebenserfahrenen Emeriti und gestandenen aktiven Professoren steuerten auch meh-
rere Nachwuchswissenschaftler und Studierende Erkenntnisse ihrer Forschungen zu 
diesem für alle Teilnehmer gewinnbringenden Treffen bei. Die Tagungsbeiträge sol-
len demnächst veröffentlicht werden. 

Freiburg Anna Caroline Cöster 

D A S J A H R 1968 A U S D E R P E R S P E K T I V E D E R 
G E S E L L S C H A F T E N M I T T E L - , O S T - U N D 

S Ü D O S T E U R O P A S 

Die zweitägige Konferenz „Das Jahr 1968 aus der Perspektive der Gesellschaften 
Mittel-, Ost- und Südosteuropas" wurde von der Stiftung Sozialgeschichte für das 
20.Jahrhundert am 22723.2.2008 in Bremen ausgerichtet und von der Rosa-
Luxemburg-Stiftung gefördert. Als Teil eines größeren Forschungsprojektes zu 1968 
unternahm die Tagung als Auftaktveranstaltung einen Brückenschlag zwischen Ost 
und West. Als Leiterin der Veranstaltung eröffnete Angelika Ebbinghaus die Kon-
ferenz mit der Frage: „Gab es ein globales ,1968'"? In einigen Ausgangshypothesen 
verwies sie zunächst auf die großen Unterschiede wie auf die Gemeinsamkeiten der 
Protest- und Reformbewegungen in Ost und West. Sie fragte nach ähnlichen Ur-
sachen und Erscheinungsformen sowie danach, wie die Zeit um 1968 als gesamt-
gesellschaftliche Zäsur für die systemverändernden Reformen und Revolutionen um 
1989 wegbereitend war. 

Jan Pauer (Bremen) leitete mit seinem überblicksartigen Beitrag zum „Prager 
Frühling" und dessen Niederlage das erste Panel zum Reformprozess 1968 in der 
Tschechoslowakei ein. Der „Prager Frühling" könne als dreifacher Prozess einer 
Selbsttransformation und Demokratisierung der Machtsphäre, einer slowakischen 
Emanzipationsbewegung sowie einer gesamtgesellschaftlichen sozialen Bewegung 
betrachtet werden. Die auf einen Modernisierungsschub in Staat und Gesellschaft 
folgende Reformphase sei, sowohl vom konservativen Flügel innerhalb der Partei als 
auch den Parteiführungen der meisten anderen Warschauer-Pakt-Staaten, zuneh-
mend kritisch beurteilt und durch deren Zusammenwirken schließlich im August 
1968 gewaltsam beendet worden. Auch die breite, zunächst durchaus erfolgreiche 
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Widerstandsbewegung habe die einsetzende „Normalisierung" nicht verhindern 
können, die die Tschechoslowakei bis 1989 in ein „Museum des Kommunismus" 
verwandelt habe. 

Peter Heumos (München) beschäftigte sich mit der Bewertung des tschechoslo-
wakischen Reformsozialismus von 1968 durch die Industriearbeiterschaft. Er ging 
davon aus, dass die kommunistischen Parteien in den staatssozialistischen Ländern 
keine effektive Kontrolle über den Produktionsprozess hatten. Die Partei habe auf 
eine faktische Lohndifferenzierung verzichtet, gleichzeitig jedoch (relativ erfolglos) 
versucht, über sozialistische Arbeitsinitiativen eine Differenzierung unter Lei-
stungsaspekten zu schaffen. Während die Arbeiterschaft dem politischen Demo-
kratisierungsprozess von 1968 auf breiter Basis zugestimmt habe, sei sie mit dem 
wirtschaftlichen Reformkonzept in Gestalt eines „Managersozialismus" keinesfalls 
einverstanden gewesen. Mit der Niederschlagung des Reformexperiments hätten 
diese Konflikte und ihre Lösungsversuche allerdings an Bedeutung verloren. 

Markéta Spiritová (München) widmete sich den Auswirkungen der Niederlage 
des „Prager Frühlings" auf den Alltag tschechoslowakischer Intellektueller. Auf der 
Basis biografischer Interviews beleuchtete sie Identitätsverluste, Stigmatisierung, 
Repressionen und einschneidende Brüche in den Lebensgeschichten der befragten 
Personen. Spiritovás Darstellung bot in Ergänzung zu den ereignis- und arbeiterge-
schichtlichen Ausführungen eine interessante Innenperspektive auf die Erlebnisse, 
Wahrnehmungen und Deutungen derer, die unter der (frühen) Normalisierungs-
politik besonders zu leiden hatten. In der anschließenden Diskussion kam auch die 
spezifische Rolle und Erzählposition der Frauen zur Sprache, die in ihren Erinne-
rungen offenbar einen anderen, eher auf den persönlichen Alltag ausgerichteten 
Fokus erkennen ließen. 

Jörg Roesler (Berlin) gab einen wirtschaftshistorisch fokussierten Überblick über 
die Reaktionen der Elitenebene in den realsozialistischen Ländern auf den „Prager 
Frühling". Dabei interessierte ihn vor allem die Frage, inwieweit die im Aufbau be-
griffenen Wirtschaftsreformprogramme der anderen Warschauer-Pakt-Staaten durch 
die tschechoslowakischen Entwicklungen beeinflusst wurden. Aus seiner Sicht war 
1968 nicht nur Höhepunkt, sondern gleichzeitig auch Scheitelpunkt der Reform-
bewegungen, sei es doch in der Folge des „Prager Frühlings" zu Machtverschie-
bungen in fast allen involvierten Staaten gekommen, die sich gerade zugunsten der 
Reformskeptiker ausgewirkt hätten. Anschließend wurde im Publikum besonders 
Ulbrichts Position gegenüber der CSSR-Reformpolitik 1968 kontrovers diskutiert. 

Im zweiten Panel ging es um die ungarischen Reformen und um die dortige 
Rezeption ausländischer Achtundsechzigerbewegungen. Hannes Lachmann (Prag, 
Passau) gab zunächst einen Überblick über die Lage in Ungarn 1968. Ein Reform-
wille war sowohl seitens der Parteiführung als auch der Bevölkerung zu verzeich-
nen, wobei beide pragmatische Zurückhaltung erkennen ließen. Die vergleichsweise 
umfangreichen Wirtschaftsreformen zeigten schnelle Wirkung. Persönliche Frei-
und außenpolitische Spielräume wurden ausgenutzt, deren Grenzen aber in aller 
Regel respektiert. Während die Parteiführung unter Jánoš Kádár in der Militäraktion 
gegen die Tschechoslowakei ein notwendiges Übel sah, bedauern viele Ungarn die 
Beteiligung der eigenen Truppen bis heute. Protest gab es nur vereinzelt und dann 
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meist unter Intellektuellen und Literaten. Die staatliche und gesellschaftliche Zu-
rückhaltung erwies sich allerdings für einige Jahre als probates, wenn auch halb-
herziges Reformkonzept. 

Arpád von Klimö (Berlin) skizzierte in seiner Darstellung zunächst die jugend-
liche Subkultur, Mode und Beatgeneration in Ungarn, die vom Staat bedrängt und 
verfolgt wurden, sofern sie sich zu sehr von der vorgegebenen bzw. tolerierten Linie 
entfernten. Im Folgenden konzentrierte sich von Klimö dann auf die ungarischen 
katholischen Jugendgruppen, deren Überzeugungen und Aktivitäten er aus Verhör-
protokollen und Überwachungsakten der Staatssicherheitsbehörden rekonstruierte. 
Bemerkenswert an dieser Gruppe sei vor allem, dass sie sowohl in Opposition zur 
herrschenden Parteidiktatur als auch zu dem von der Bevölkerungsmehrheit mitgetra-
genen konsumgestützten Gesellschaftsvertrag gestanden habe. In ihrer Ablehnung 
dieses im Grunde materialistisch geprägten Kompromisses hätten sich die Jugend-
gruppen an der zeitgleich an Dynamik gewinnenden westlichen Gegenkultur orien-
tiert und von dieser auch antiautoritäre und konsumkritische Ideen übernommen. 

Im dritten Panel gab Stefan Garsztecki (Bremen) einen Überblick über die 
Bedeutung des Jahres 1968 für Polen, in dem er auf die Studentenunruhen im März 
- auch in Gegenüberstellung zu den Ereignisse im Westen - und ihre Nachwirkungen 
einging. Garsztecki sah die Märzereignisse als dreifachen Komplex aus Studenten-
protesten, einer Auseinandersetzung innerhalb der Polnischen Vereinigten Arbeiter-
partei und einer antisemitischen Kampagne. Die hauptsächlich von jungen Leuten 
getragene Protestbewegung wurde schnell niedergeschlagen. Die Parteiführung 
unter Gomulka habe bereits vor 1968 versucht, antisemitische Konkurrenten inner-
halb der Partei durch ebenfalls gegen polnische Juden gerichtete Hetze auszubooten. 

Andrea Genest (Potsdam) sprach zur Rolle der polnischen Arbeiter und der 
Rezeptionsgeschiehte von 1968. In den Betrieben seien den Arbeitern Resolutionen 
vorgelegt worden, in denen sie die Studentenproteste verurteilen sollten. Fotogra-
fien aus einer zentral organisierten Pressekampagne zeigten den propagandistisch-
inszenatorischen Charakter dieser Aktion. Trotzdem sei die Kampagne auf wenig 
Resonanz seitens der Arbeiterschaft gestoßen. Unter den Protestierenden befanden 
sich aber auch junge Arbeiter, weshalb Genest hier von einem Generationenereignis 
sprach. In der Chiffre „1968" sei in Polen insofern eine Zäsur zu sehen, als die spä-
teren Reformbestrebungen aus der Partei in öffentliche Aktionsräume verlagert 
•wurden. Für die folgenden polnischen Oppositionsbewegungen bis 1989 sei die 
Rezeption der Märzereignisse daher von großer Bedeutung gewesen. 

Karol Sauerland (Warschau) lieferte einen Beitrag zu den polnisch-jüdischen 
Beziehungen nach 1945, in den er auch eine eigene, autobiografische Darstellung 
seiner Aktivitäten als junger Wissenschaftler im Jahre 1968 einfließen ließ. Er ver-
wies auf ministerielle Maßnahmen in den 1960er Jahren, die an die Nürnberger 
Gesetze erinnerten. Vielen polnischen Juden habe man implizit eine Auswanderung 
nahegelegt. Auch die synonyme Verwendung der Begriffe „Jude" und „Zionist" sei 
Anzeichen eines zunehmenden Antisemitismus gewesen, dessen Folgen selbst nach 
Beendigung der offiziellen antisemitischen Kampagne spürbar waren. Als spezifi-
sche Folge des Jahres 1968 nannte Sauerland auch die Entstehung des Antiintellek-
tualismus, der strukturelle Veränderungen an Universitäten nach sich gezogen habe. 
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Felik s Tych (Warschau ) schloss sich den Ausführunge n zum antisemitische n Cha -
rakte r der Märzereigniss e in einem kurze n Statemen t an, wobei er auch auf seine 
eigene Biografie verwies. Er charakterisiert e die Anfänge der Protest e als eine 
staatlic h mitorganisierte , auf antisemitisch e Hetz e gestützt e Aktion . Nebe n der 
Demokratisierungsbewegun g erkannt e Tych im Mär z 1968 auch beharrend e Ele-
mente , wobei Aktivisten in verschiedene n staatliche n Einrichtunge n die Ereignisse 
für ihre eigene Karrier e zu nutze n gesucht hätten . 

Da s vierte Pane l war den Ereignissen in Jugoslawien 1968 gewidmet . Boris Kanz -
leiter (Berlin , Belgrad) sprach über die studentische n Protestbewegunge n zwischen 
1966 un d 1975 in Jugoslawien zwischen Ost un d West. Di e dortig e Situatio n habe 
ihre n besondere n Charakte r durc h eine gleichzeitige Offenhei t un d Abgrenzun g 
nac h beiden Seiten des eiserne n Vorhang s bezogen , was sich in der Studentenbewe -
gung zeige. Dere n ausdrücklic h positive Bezüge auf die Verfassung un d das Partei -
program m hätte n im Kontras t zu eine r als enttäuschen d empfundene n gesellschaft-
lichen Realitä t gestanden , was ihre politisch e „Sprengkraft " ausgemach t habe . Dara n 
anschließen d richtet e Krunosla v Stojakovič (Bielefeld) seinen Foku s auf die Bereich e 
Theater , Kin o un d Literatur , um die Handlungsweis e der jugoslawischen Intellek -
tuellen der 1960er Jahr e un d dere n Einflüsse auf die Studentenbewegun g darzustel -
len. Fü r die an der Praxis-Philosophi e orientiert e Bewegung sei die Entfremdun g des 
Individuum s un d die Kriti k an der Massengesellschaf t des jugoslawischen Staats -
sozialismus , aber auch des Kapitalismu s zentra l gewesen. Filmregisseure , Theater -
manifestatione n un d international e Festival s hätte n zugleich eine Abgrenzun g gegen-
über der offiziellen Kultu r wie die Selbstvergewisserung der Aktivisten ermöglicht . 

Im ersten von zwei Panel s zur DD R tra t der Zeitzeug e Floria n Haveman n auf. Er 
betont e den apolitische n Charakte r der Bewegung in der DDR , beschrie b dere n 
lose Zusammensetzun g un d verglich sie mit den Achtundsechziger-Bewegunge n im 
Westen . Dami t eröffnet e er eine zusätzlich e Perspektive , die ihm auch deshalb wich-
tig erschien , 'weil Historike r über Ding e sprächen , über die die Beteiligten in jenem 
zurückliegende n Zeitrau m nicht s gewusst hätten . Außerde m ging er auf die begrenz -
ten Möglichkeite n ein, sich dem Regim e zu entziehen ; eine davon war die Fluch t in 
den Westen , die auch er gewählt hatte . 

Di e Sicht des Zeitzeuge n wurde durc h Bern d Gehrk e (Potsdam ) ergänzt , der zum 
„unscheinbare n Schlüsseljahr " 1968 in der DD R vor allem aus wissenschaftliche r 
Sicht Stellun g nahm . So könn e in der DD R 1968 von einer Revolt e im eigentliche n 
Sinn e zwar nich t die Red e sein, dennoc h habe es außergewöhnliche n Protes t gegen 
die Niederschlagun g des Prage r Frühling s gegeben, auch unte r Beteiligun g der in 
dieser Situatio n letztmali g in Erscheinun g tretende n autonome n Arbeiterbewegung . 
Insofer n sei 1968 durchau s als Schlüsseljah r für die Entwicklun g der Konflikt -
geschicht e der DD R zu sehen . 

Da s zweite DDR-Pane l wurde von Stefan Bollinger (Berlin ) eingeleitet , der über 
Sozialismusreforme n zwischen Effizienz, Demokratisierun g un d Repressio n mit 
Blick auf die tschechoslowakische n un d ostdeutsche n Entwicklunge n sprach . Zwi-
schen Berlin un d Pra g habe Uneinigkei t darübe r geherrscht , wie weit diese Verände -
runge n gehen musste n un d auf welche Bereich e sie sich beziehe n sollten . Währen d 
die Prage r Reforme r sich nich t auf den Wirtschaftsbereic h begrenze n wollten , 
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habe man in Berlin eine r Demokratisierun g der Gesellschaf t einschließlic h der 
Infragestellun g einer administrativ-repressive n Führungsroll e der Parte i stets skep-
tisch gegenübergestanden . 

Marc-Dietric h Ohs e (Hannover ) referiert e über die „unruhevoll e Jugend " in der 
DD R 1968, der er eine mitunte r eigensinnig e Nutzun g von Freiräume n attestierte . 
Di e SED habe sich dadurc h bedroh t gefühlt un d diese Räum e in der Folge bald radi -
kal eingeschränkt . Insofer n habe die gesellschaftspolitisch e Entwicklun g 1968 in der 
DD R im internationale n Vergleich eher stagniert . Dennoc h gab es besonder s bei der 
jüngeren Generatio n innerhal b der Bevölkerun g einen erhebliche n Modernisierungs -
dran g un d eine stärker e gesellschaftliche Differenzierung , allerding s vor allem im 
ideellen un d diskursiven Bereich . Währen d sich im freizeitkulturelle n Leben der 
DD R Modernisierungstendenze n gezeigt hätten , habe ein breite r gesellschaftliche r 
Diskur s mangel s einer ungelenkte n Öffentlichkei t nich t stattgefunden . 

Ut e Kätze l (Berlin ) wagte im letzte n Vortrag des DDR-Panel s einen Vergleich der 
Frauenbewegun g in Ost un d West. Als Beispiel für sich an den Ziele n der AP O 
un d der Studentenbewegun g West orientierend e Gruppierunge n un d Aktione n in 
der DD R nannt e sie die Kommun e 1 Ost . Sie betont e jedoch , dass eine Achtund -
sechzigerbewegun g mit vergleichbare n Protestforme n sowie Experimente n mit 
neue n Lebens - un d Erziehungsforme n dor t unmöglic h war. Dennoc h hätte n sich der 
im Westen entstehende n Neue n Frauenbewegun g allmählic h auch viele Ost-Akti -
vistinne n im Sinn e einer feministische n „Diskursgemeinschaft " zugehöri g gefühlt 
un d Feministinne n im Westen etwa auf beruflich e Errungenschafte n in der D D R 
verwiesen. De m auch durc h die Ost-Achtundsechzigerinne n veränderte n Selbstver-
ständni s der Fraue n schrieb sie eine wichtige Rolle beim Zusammenbruc h des 
Regime s zu. Di e Fraue n in der DD R seien 1989 nich t länger berei t gewesen, ein 
verordnete s Emanzipationsverständni s zu akzeptieren , sonder n hätte n aus eigenen 
Überlegunge n politisch e Schlussfolgerunge n un d Forderunge n ableiten wollen. 

Da s zu Konferenzbegin n aufgestellte Desidera t einer globalen un d transnationa -
len Perspektiv e auf die Ereignisse des Jahre s 1968 konnt e die Konferen z natürlic h 
nich t für alle Regione n un d Einflussrichtunge n umfassen d erfüllen . Di e durchau s 
unterschiedliche n Ausgangssituatione n un d Reaktione n in der ČSSR , Ungarn , 
Polen , Jugoslawien un d der DD R verdeutlichte n allerding s eindrucksvol l die 
Heterogenitä t innerhal b des so genannte n Ostblocks . Diese Parallelbetrachtun g 
erwies sich als äußers t produktiv , 'weil sie interessant e Wechselbeziehunge n un d 
Einflüsse zwischen den behandelte n Regione n ebenso aufdeckt e 'wie sie auch zeigte, 
dass das Protestverhalte n un d die Zusammensetzun g der Trägergruppe n jeweils 
stark von den nationa l unterschiedliche n Vorerfahrunge n geprägt waren . 

Als rote r Fade n un d häufiger Bezugspunk t erwies sich der „Prage r Frühling" , der 
nich t nu r aufgrun d seines dramatische n Ende s auch im Westen stark rezipier t wurde 
und , wie sich zeigte, vor allem in den staatssozialistische n Länder n weitreichend e 
Reaktione n auslöste . De r eingangs gefordert e Schwerpunk t auf die Ost-West -
Transfer s musst e insgesamt dem „Ostfokus " weichen . Insofer n bezog sich die deut -
liche Konzentratio n auf Mittel -  un d Südosteurop a nich t nu r auf die Perspektiv e 
(wie im Veranstaltungstite l angekündigt) , sonder n auch auf das Betrachtungsobjek t 
selbst. Die s zeigt, dass sich allein für die östliche n Phänomen e viele interessant e 
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Fragen stellten, von denen hier einige beantwortet wurden. Hinsichtlich einer 
methodologisch anspruchsvollen Gegenüberstellung der Aktivitäten beiderseits des 
Eisernen Vorhangs besteht offensichtlich noch Forschungsbedarf. Wie sich zeigte, 
waren die Protestaktionen (auch innerhalb der sozialistischen Einflusssphäre) sehr 
unterschiedlich. So kann in der DDR oder Ungarn 1968 von einer „sozialen Be-
wegung" wohl kaum die Rede sein. Einige die Blockgrenzen überschreitende, ver-
bindende Elemente wie Freizeitkultur, Mode und Musik scheint es zwar gegeben zu 
haben, im Osten aber nicht unbedingt als Massenphänomen. In Polen etwa (so 
Garszteckis Beitrag) habe man 1968 um elementare Bürgerrechte gekämpft, während 
die oft damit verglichene französische Bewegung von solchen bereits ausgehen 
konnte. Dieser fundamentale Unterschied trifft auch auf die meisten anderen Ver-
gleiche zwischen östlichen und westlichen Protesten zu. Auch nach den an die ein-
zelnen Beiträge anschließenden Diskussionen verbleibt der Grundeindruck, dass die 
Entwicklungen im Westen 1968 (die an sich ja schon unterschiedlich genug waren) 
kaum auf die staatssozialistisch geprägten Systeme übertragbar sind; eine sinnvolle 
Perspektive ergibt nur der punktuelle Vergleich oder wiederum eine Zusammen-
schau mit einer sehr großen Brennweite. 

Nicht vollständig zu beantworten war die Eingangsfrage nach den Auswirkungen 
von 1968 auf die Systemveränderungen von 1989 oder gar bis heute. Isoliert für ein-
zelne Staaten wurde sie in einigen Beiträgen aufgegriffen. Eine auf 1968 aufbauende 
Kausalkette bis zum Systemwechsel herzustellen, erschien dabei allerdings proble-
matisch bis unmöglich. Einigkeit herrschte in den meisten Fällen dennoch darüber, 
dass in vielen ostmitteleuropäischen Ländern die Ereignisse der 1960er Jahre bis 
heute eine prägende Rolle für das nationale und historische Selbstverständnis spie-
len. Inwieweit sie andauernde soziale und mentale Umbrüche bewirkten, blieb aber 
strittig, so etwa in der Diskussion zwischen dem Ostberliner Zeitzeugen Havemann 
und dem Historiker (und Zeitzeugen) Gehrke. 

Die meisten Rede- und Diskussionsbeiträge konzentrierten sich makroperspekti-
visch auf politische und soziale Prozesse. In Anbetracht des breit angelegten Kon-
zepts sowie der stark ereignisgeschichtlich und nationalhistoriografisch geprägten 
Traditionen innerhalb der behandelten Regionen überrascht das kaum. Besonders 
bereichernd waren daneben jene Beiträge, die auch kleinere Akteursgruppen und/ 
oder deren theoretische Konzepte aufgriffen und diese zum Teil in einen transnatio-
nalen Kontext stellten. Gerade diese Fragen wurden ausführlich in die Publikums-
diskussion miteinbezogen, wie etwa solche zu (nicht nur dem polnischen) Antisemi-
tismus, der Frauenbewegung oder kleineren jugendlichen Protestgruppen. 

Abschließend lässt sich diese multiperspektivisch und transnational angelegte 
Tagung als großer Erfolg und wichtiger Beitrag zur historischen Aufarbeitung von 
„1968" als Chiffre im europäischen Kontext bewerten. Pünktlich zum 40.Jahrestag 
des August 1968 ist auch bereits der Konferenzband erschienen.1 

Prag Hannes Lachmann 

Ebbinghaus, Angelika (Hg.): Die letzte Chance? 1968 in Osteuropa. Analysen und Berichte 
über ein Schlüsseljahr. Hamburg 2008. 
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D E R F E B R U A R 1948 I N D E R T S C H E C H O S L O W A K E I : 
D E R V O R M A R S C H D E S K O M M U N I S T I S C H E N 
T O T A L I T A R I S M U S U N D D I E V E R Ä N D E R U N G 

D E R G E S E L L S C H A F T 

Fas t möcht e ma n für die großen Ereignisse in der Geschicht e der Tschechoslowake i 
dankba r sein, die sich der Magie der Zah l ach t entziehen . 2008 jagt ein Jahresta g den 
nächsten : Di e Gründun g der Tschechoslowake i im Oktobe r 1918 jähr t sich ebenso 
wie die Zerstörun g dieses Staates , die vom „Münchne r Abkommen " von 1938 be-
siegelt wurde . Sechzi g Jahr e sind seit der kommunistische n Machtübernahm e vom 
Februa r 1948 vergangen, vierzig seit 1968 un d dem Versuch, das nac h 1948 etablier -
te System zu reformiere n un d in einen „Sozialismu s mit menschliche m Antlitz " zu 
verwandeln . 

Diese Serie von Jubiläen , die mit einer nahez u unüberblickbare n Zah l von Ver-
anstaltunge n begangen wird, in einem übergeordnete n Zusammenhan g zu betrach -
ten , ist das Zie l des Konferenzzyklu s „Česk é křižovatk y evropských dějin" 
(Tschechisch e Scheidewege der europäische n Geschichte) , der vier Veranstaltunge n 
in Pra g umfasst . Eröffne t 'wurde dieser Zyklus mit der Tagun g „Üno r 1948 v Česko -
slovensku: nástu p komunistick é totalit y a proměn y společnosti " (De r Februa r 1948 
in der Tschechoslowakei : De r Vormarsc h des kommunistische n Totalitarismu s un d 
die Veränderun g der Gesellschaft) , die vom 25. bis 27. Februa r im Liechtensteinpalai s 
auf der Prage r Kleinseit e stattfand . Di e Veranstaltun g war als Koproduktio n des 
Prage r Institut s für Zeitgeschichte , des tschechische n Nationalarchiv s un d des Histo -
rische n Institut s der Slowakische n Akademi e der Wissenschafte n im besten Sinn e 
tschechoslowakisch . 

War die ähnlic h groß angelegte Konferen z zum 50. Jahresta g im Jah r 1998 primä r 
auf die Vorgeschicht e der kommunistische n Machtübernahm e in der Tschecho -
slowakei zugeschnitte n gewesen, wobei den internationale n Rahmenbedingunge n 
besonder e Aufmerksamkei t gegolten hatte , richtet e sich das Augenmer k nu n auf die 
Folgewirkunge n des „Februa r 1948" für die tschechoslowakisch e Gesellschaft . In 
verschiedene n paralle l laufende n Sektione n wurde n nahez u alle Bereich e von Staat 
un d Gesellschaf t diskutiert , als ein Schwerpunk t kristallisiert e sich jedoch das 
Themenfel d „Repressio n un d Verfolgung" herau s (hie r besonder s beeindrucken d die 
Präsentatio n eines gemeinsa m mit Studente n der Universitä t Libere c durchgeführte n 
regionalgeschichtliche n Projekt s zu den Prozesse n der 1950er Jahr e von Katerin a 
Lozoviuková) . Nebe n Unterdrückun g un d Widerstan d - den Forschungsthemen , 
die die ersten Jahr e zeitgeschichtliche r Aufarbeitun g nac h 1989 dominier t hatte n -
wurde n in Beiträgen zu einzelne n gesellschaftliche n Sphäre n un d Akteure n aber 
auch eine Reih e neuere r partei- , organisations - un d gesellschaftsgeschichtliche r 
Forschungsprojekt e präsentiert . Unte r andere m wurde n die Rolle des Parlament s 
(Jan Dobeš ) nac h dem Februa r 1948 un d die Entwicklun g nicht-kommunistische r 
Parteie n (Jan Pešek, Micha l Pehr , Mare k Srny) skizziert . Am konkrete n Beispiel 
wurde gezeigt, wie die Nationalausschüss e den Übergan g von der halbdemokrati -
schen zur stalinistische n Volksrepublik mitgestaltete n (Davi d Kovařík) , währen d 
ander e neu e Institutione n wie der „Tschechisch e Nationalrat " ihre r politische n 
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Bedeutun g beraub t wurde n (Zdeně k Kokoška) . Ein e Teilsektio n war der Armee un d 
den Geheimdienste n gewidmet , eine ander e der Entstehun g un d dem Wirken von 
Exilorganisationen . In mehrere n Beiträgen wurde n auch der Zusammenhan g zwi-
schen politische r un d wirtschaftliche r Transformatio n sowie das Agieren einer poli-
tisierte n Staatsverwaltun g bei der sozialen Umgestaltun g der Gesellschaf t beleuchte t 
(Drahomí r Jančík , Mirosla v Londák , Eduar d Kubů , Jiří Šouša, Pavel Dufek , Duša n 
Janák) . 

In diesem Panoram a blieb -  obgleich die kommunistisch e Parte i (KPTsch) , ihre 
führende n Figure n un d ihre Politi k den Hintergrun d aller Referat e bildete n -  das 
Machtzentru m selbst allerding s weitgehen d ausgeblendet . Explizi t mit der KPTsc h 
als Akteuri n befassten sich nu r wenige Vorträge. Un d allein Ondře j Matějk a unter -
nah m es in seinen Ausführunge n über die letzte n Ende s erfolgreiche n Bemühunge n 
der kommunistische n Staatsmacht , das tschechisch e evangelische Milieu für sich ein-
zunehmen , die mitunte r auch widersprüchlich e Gemengelag e von Interesse n un d 
Motive n zu entwirren , die die Beziehunge n zwischen kommunistische r Parte i un d 
Gesellschaf t im Alltag ausmachte . In seinem quellengesättigte n Beitra g zeigte er das 
Nebeneinande r von Anpassungsbereitschaft , Eigensin n un d Resisten z in der evan-
gelischen Kirch e un d ihre m Umfel d währen d der späten 1940er un d frühe n 1950er 
Jahre , von Strategie n des Werbens , der Vereinnahmun g un d der Unterdrückun g von 
Seiten des Staates . 

Staatliche s Agieren zwischen Repressio n un d Ausgrenzun g auf der einen , Werben 
un d Integriere n auf der andere n Seite wurde auch im Pane l über das Grenzlan d sehr 
anschaulic h vermittel t (Tomá š Dvorak , Helen a Nosková , Adrian von Arburg, 
Ondře j Koutek , David Weber) . In diesem Gebiet , das als „Labo r für die sozialisti-
sche Gesellschaft " fungieren sollte un d doc h schon bald nac h Kriegsend e zu eine r 
der Problemzone n der Republi k avancierte , wuch s die Kluft zwischen propagierte n 
Ziele n un d der tatsächliche n Lage besonder s rasch . Das s keineswegs eine gerade 
Linie vom „Februa r 1948" zu der Integratio n als abweichen d definierte r Gesell -
schaftsgruppe n führte , konnt e Adrian von Arburg am Beispiel der Politi k gegenüber 
den Deutsche n überzeugen d nachweisen . Wenn den Deutsche n in der Tschecho -
slowakei in den 1950er Jahre n die Staatsbürgerschaf t zurückgegebe n wurde , dan n 
geschah dies nich t als Resulta t einer langfristig angelegten Integrationsstrategi e ode r 
gar in der Folge ideologische r Aufweichungsprozesse , sonder n weil schlich t die 
Mitte l zur Durchsetzun g einst formulierte r Gesellschaftskonzept e fehlten . 

Auch in andere n Bereiche n musste n hochfliegend e Hoffnunge n bald nac h 1948 
nac h unte n korrigier t werden : Kultur - un d Bildungspoliti k stießen an Grenzen , die 
von den materielle n Ressourcen , aber auch von der Begeisterungs - un d Mobilisie -
rungsfähigkei t der Gesellschaf t gesetzt wurden . Mitunte r war es aber auch gar nich t 
einfach , eine neue , sozialistische Elit e zu rekrutieren . So berichtet e Zdeně k Kaška in 
seinem Beitra g über den ersten Parteilehrgan g im Bezirk Brun n I im Jah r 1949/5 0 
nich t nu r über die zahlreiche n Schwierigkeite n un d den beschwerliche n Alltag der 
Schüler , sonder n auch davon , dass die Lehre r diesen in ihre m Wissen oft nu r einen 
Schrit t voraus waren un d mit den gleichen Sorgen un d Mängel n zu kämpfe n hatten . 

Di e hässliche Fratz e des von der Geschicht e überholte n Kapitalismu s un d seiner 
ungebrems t imperialistische n politische n Führungsgarnitu r -  wie sie in der zeit-
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genössischen Presse dargestell t wurde -  führt e Pet r Karlíče k am Beispiel zahlreiche r 
Karikature n vor. Da s Gegenbil d -  den „neue n sozialistische n Menschen " -  unter -
sucht e Zdeně k Nebřensk ý in einem asynchrone n Vergleich mit der postrevolutio -
näre n Sowjetunion . In der Tschechoslowake i galt, so seine These , in der Folge von 
Krieg un d Okkupatio n die bürgerlich e Gesellschaft , als dere n logische Konsequen z 
der Faschismu s interpretier t wurde , weithin als diskreditiert . Di e soziale Ordnun g 
der Vorkriegzeit un d ihre Spielregeln wurde n fundamenta l in Frag e gestellt. Da s galt 
auch für das Verhältni s zwischen Man n un d Frau , dessen revolutionär e Neudefini -
tion -  wie Dan a Musilová es formuliert e -  „Glan z un d Elend " für die tschechisch e 
Emanzipationsbewegun g brachte . Vor allem aber, das bewies die reich bebildert e 
Präsentatio n von Denis a Nečasová , war auch den Parteiideologe n nich t klar, wie un d 
was die „neu e sozialistische Frau " eigentlic h sein sollte -  Mutter , Arbeiterin , Kämp -
ferin für Friede n un d Sozialismu s - un d wie sich diese verschiedene n Rollenbilde r 
vereinbare n lassen sollten . Ein e eigenständig e Konzeptio n hat die Tschechoslowake i 
nac h 1948 hier nich t hervorgebracht . Emanzipatorisch e Impuls e erreichte n die 
Frauen , die verschiedene n Aufgaben zugleich gerech t werden sollten , die sie oben -
drein oft nich t selbst gewählt hatten , nu r partiell . 

Konferenze n zu großen Theme n kan n ma n imme r Lücke n un d Leerstelle n vor-
halten , auch für diese Veranstaltun g hätte n sich mühelo s weitere Panel s konzipiere n 
lassen. In seinem abschließende n Statemen t listete Jiří Kociá n eine ganze Reih e feh-
lende r Aspekte un d ausstehende r Forschunge n auf un d entwar f dami t in gewisser 
Weise ein Program m für die kommende n Jahre . Diese zweite große Tagun g über den 
„Februa r 1948" seit dem End e des Staatssozialismus , der Neugründun g der Zeit -
geschicht e un d der (partiellen ) Öffnun g der Archive seit den 1990er Jahre n war auch 
eine Bestandsaufnahm e der tschechische n un d slowakischen Forschunge n zur 
Etablierungsphas e des Stalinismus . Hie r begegnete n sich Erinnerunge n von Zeit -
zeugen , klassische politik - un d beziehungsgeschichtlich e Interpretationen , regional -
un d lokalhistorisch e Ansätze sowie laufend e kultur - un d alltagsgeschichtlich e 
Projekte . Fü r die Diskussio n dieser sehr unterschiedliche n Zugäng e blieb allerding s 
kaum Zeit . Bedauerlic h war auch , dass die in den letzte n Jahre n entwickelte n Pro -
jekte zur ideologische n un d organisatorische n Entwicklun g von Kommunismu s un d 
Sozialismu s in der Tschechoslowake i schwach vertrete n 'waren . 

Fü r ein weiteres Themenfeld , das das Konferenzprogram m nu r am Rand e berück -
sichtigt hatte , konstatiert e Vojtěch Mastn ý indessen geringe Relevanz : Kurzfristig , 
so Mastný , habe der tschechoslowakisch e Februa r die Weltöffentlichkei t erschüttert , 
die Parlamentswahle n in Italie n un d die laufende n Verhandlunge n zwischen der 
UdSS R un d Finnlan d hätte n spürba r unte r dem Eindruc k der Prage r Ereignisse 
gestanden . Langfristig allerding s habe die international e Bedeutun g der Tschecho -
slowakei fortan vor allem darin bestanden , bedeutungslo s zu sein. 

Di e Geschicht e der kommunistische n Parte i ist sicher eines der großen Theme n 
der nächste n Jahre . Kultur- , Alltags- un d Gesellschaftsgeschicht e der kommunisti -
schen Epoch e habe n ebenfalls einen viel versprechende n Anfang genommen . Di e 
großen Zusammenhäng e un d langfristig wirksamen Transformationsprozess e in der 
Geschicht e der Tschechoslowakei , die von den durc h die notorisch e Acht markier -
ten Umbrüche n oft fast verdeck t werden , offen zu legen, stellt eine weitere Heraus -
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forderung dar. Der Auftakt des Konferenzzyklus hat somit thematische Achsen 
erneut verdeutlicht, die sich mit Gewinn sowohl zurück in die Erste Republik als 
auch nach vorne in die sozialistischen Jahre verlängern lassen. 

München Christiane Brenner 

D A S 12. M Ü N C H N E R B O H E M I S T E N - T R E F F E N 

Dass es Veranstaltungen gibt, die sich als fester Bestandteil des Austausches un-
ter ausgewiesenen Fachexperten wie einem breiten fachinteressierten Publikum 
gleichermaßen etablieren, ist vielleicht nicht ungewöhnlich. Dass sich eine solche 
Veranstaltung aber auch nach etlichen Jahren nicht etwa abnutzt oder an Fahrt ver-
liert, sondern - im Gegenteil - immer neue Interessenten gewinnt und der bereits 
etablierten wie einer nachwachsenden Generation an Wissenschaftlern und inhaltlich 
Interessierten ein Podium zum Austausch und zur Vorstellung neuer Forschungs-
vorhaben bietet, ist selten. Mit einer gelungenen Mischung aus gewachsener Kon-
tinuität und dem Mut zum innovativen Blick über den Tellerrand von Fachgrenzen 
hinaus bewies das Münchner Bohemisten-Treffen, das in diesem Jahr bereits zum 
zwölften Mal stattfand, dass dies durchaus möglich ist. Auch in diesem Jahr wurde 
das Treffen in der Hochstraße 8 in München wieder von über 100 Wissenschaftlern 
und Interessierten aus Deutschland, Österreich, der Tschechischen Republik und der 
Slowakei besucht. 

In seiner Begrüßung wies Martin Schulze Wessel darauf hin, dass die Tschechische 
Republik als Partnerland für den 47. Deutschen Historikertag, der vom 30. Sep-
tember bis 3. Oktober in Dresden stattfinden wird, in diesem Jahr in ganz besonde-
rer Weise im Blick der Geschichtsforschung stehe. Anschließend hieß er den an-
wesenden Vertreter der Bayerischen Staatskanzlei und den stellvertretenden General-
konsul der Tschechischen Republik in München, Ivo Losman, willkommen, der ein 
Grußwort an die Anwesenden richtete. 

Im Anschluss eröffnete Martin Zuckert das erste Panel des Tages, in dem unter 
dem Titel „Sprache und Unterricht" zwei Projekte präsentiert wurden. Den Anfang 
machten Isabelle Hardt, Bettina Hofmann-Käs und Bernd Kesselgruber von der 
Justus-Liebig-Universität Gießen, die das „Sudetendeutsche Wörterbuch" vorstell-
ten, das als wissenschaftliches Dialektwörterbuch die regional stark differenzierten 
deutschen Mundarten der Regionen Böhmen, Mähren und Sudetenschlesien ver-
einigt und am Collegium Carolinum in Fortsetzungsbänden erscheint. Bernd Kessel-
gruber skizzierte zunächst die Entstehungsgeschichte großlandschaftlicher Dialekt-
wörterbücher und stellte dann den Weg zu einem schon frühzeitig angedachten 
sudetendeutschen Wörterbuch dar, dessen eigentliche Vorarbeiten bereits mit dem 
Jahr 1945 beendet waren. Diese gingen bei Kriegsende jedoch verloren. Erst eine 
Wiederbelebung des Projektes und ausführliche Befragungen von Zeitzeugen zu 
volkskundlichen Themen in den Jahren 1957-1970 in Form von Fragelisten und 
ergänzt durch freie Zusendungen und Chroniken erbrachten bis zum Jahr 1980 eine 
breite Quellenbasis für das derzeitige Projekt, das zwischenzeitlich durch die DFG 
gefördert, seit 1985 durch den Freistaat Bayern unterstützt wird und organisatorisch 
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am Collegium Carolinum angesiedelt ist. Isabelle Hardt nannte in ihren Ausfüh-
rungen das Streben nach dem Erhalt der Mundarten als ursprünglichen Grund 
für die Entstehung des Wörterbuches, das nun in seiner Dokumentation sowohl 
Lautung als auch Bedeutung der Begriffe beinhalten wird. Dass dies mitunter ein 
schwieriges Unterfangen sei, verdeutlichte sie anhand von Kartenmaterial zu den 
fünf mundartlichen Großlandschaften der unter dem politischen Terminus „Sude-
tendeutsche" subsumierten Bevölkerung, wobei für die einzelnen Artikel des 
Wörterbuches noch weit differenziertere Unterteilungen bis hin zur Gliederung 
nach Einzelorten vorgenommen würden. Anschließend wies Bettina Hofmann-Käs 
darauf hin, dass ein Hauptanliegen des entstehenden Werkes nicht allein die Doku-
mentation, sondern ebenfalls das Aufzeigen der Lebendigkeit der Sprache sei, was 
seinen Niederschlag sowohl in den zahlreichen aufgeführten Beispielsätzen als auch 
mitunter in der Beibehaltung der Laienschreibweise von Worten fände. 

In der folgenden Diskussion wurde unter anderem auf das Problem der Laien-
dokumentation hingewiesen, das sich neben vielen anderen Problemfeldern vor 
allem bei der komplizierten Verlautung, die letztlich einheitlich sein müsse, bemerk-
bar mache. 

Im zweiten Vortrag des Vormittags präsentierten Theresa Langer und Miloslav 
Man das im Rahmen der EU-Gemeinschaftsinitiative INTERREG IIIA und durch 
den Europäischen Fonds für Regionale Entwicklung geförderte Projekt der 
„Online-Module für grenzüberschreitenden Geschichtsunterricht". Dieses im 
November 2005 begonnene Projekt ist an der Universität Passau ansässig und wird 
zu 50 Prozent auch von dieser getragen. Ziel des Projektes ist es, für die Geschichts-
lehrer der Region Bayerischer Wald/Šumava möglichst in Kooperation mit Lehrern 
und Schulen aus dem jeweils anderen Land praktische Handreichungen für den 
Geschichtsunterricht zu liefern. Zielgruppe seien daher neben bereits tätigen Leh-
rern auch Lehramtsanwärter, Schüler und weitere Interessierte. Die Internet-
plattform www.onlinemodule.eu biete konkrete Hilfestellungen in der Unterrichts-
vorbereitung, gut verständliche Materialien und die Möglichkeit, Schüler durch 
selbstständiges Recherchieren auch im Bereich der Medienkompetenz zu schulen. 
Bislang werden drei komplette Themen auf der Seite angeboten: „Goldener Steig", 
„Eiserner Vorhang" und „Zwangsaussiedlung", wobei diese Schlagworte lediglich 
einen kleinen Hinweis auf die Fülle des sich dahinter verbergenden und stets zwei-
sprachigen Materials geben. Zudem werden ein Lehrplanvergleich und eine Über-
sicht über das deutsche und das tschechische Schulsystem angeboten. Nicht zuletzt 
finden sich auf der Website zahlreiche Links zu Institutionen und Gedenkstätten. 

Im zweiten Panel des Vormittags, das traditionell Einrichtungen und Organi-
sationen ein Podium für Kurzinformationen bietet, stellte zunächst Klaus Johann 
(Münster) die „Aussiger Beiträge - Germanistische Schriftenreihe aus Forschung 
und Lehre" vor. Diese neue Reihe ist ein internationales Forum für germanistische 
Studien. Die erste Ausgabe erschien im Herbst 2007 in deutscher Sprache, die zwei-
te Ausgabe ist für den Herbst 2008 geplant. Schwerpunktthema der kommenden 
Ausgabe wird „Die Geburt der Identität aus dem Geiste der Ambivalenz. Betrach-
tungen im mitteleuropäischen Literatur- und Kulturkontex" mit Beiträgen von 
Jürgen Eder, Ingeborg Fiala-Fürst, Hans Höller, Joachim W. Storek, Gerhard Trapp, 

http://www.onlinemodule.eu
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Benno Wagner u.a. sein. Der Standort Ústí nad Labem sei durch sein engagiertes 
Institut für Germanistik für dieses ehrgeizige Projekt besonders prädestiniert. Klaus 
Johann beendete seine Ausführungen mit einem Schreibaufruf für die „Aussiger 
Beiträge". 

Anschließend wurden in schneller Abfolge die knapp 40 eingereichten schrift-
lichen Exposes von den anwesenden Autorinnen und Autoren oder stellvertretend 
von Christiane Brenner vorgestellt.1 Das Ziel dieser Kurzpräsentationen war es 
selbstverständlich nicht, die Arbeitsvorhaben umfassend zu charakterisieren, viel-
mehr ging es darum, die vorgestellten Projekte mit konkreten Personen zu verbin-
den, sodass jeder Interessierte im Anschluss an die Vorstellung direkt mit den be-
treffenden Forschern ins Gespräch kommen konnte. Zudem fanden sich nach der 
Vorstellungsrunde an inhaltlich verwandten Themen Interessierte zusammen, um im 
informellen Kreis ausführlicher über Fragestellungen, Probleme oder Fortschritte 
einzelner Arbeiten zu diskutieren. Dies macht letztlich auch den eigentlichen Ge-
winn aus, den das Forum des Bohemisten-Treffens über die zeitlichen Grenzen eines 
Tagungsplans hinaus bietet. Gerade bei den Exposes wurde wieder einmal offen-
kundig, wie breit, wie vielgestaltig und abwechslungsreich die „bohemistischen" 
Themen sind, über die geschrieben und geforscht wird. 

Nach der Mittagspause, die - neben ihrem eigentlichen Zweck - für zahlreiche 
weitere informelle Gespräche genutzt wurde, begann der Nachmittag mit zwei 
Forschungsvorhaben zur Ersten Tschechoslowakischen Republik. 

Zunächst stellte Thomas Oellermann (Düsseldorf) sein Dissertationsvorhaben 
mit dem Arbeitstitel „Sozialdemokratisch geprägtes deutsches Arbeitermilieu in der 
Ersten Tschechoslowakischen Republik" vor. Oellermann skizzierte kurz die 
Forschungslage und konstatierte, dass zwar zahlreiche auch neuere Arbeiten zu 
Einzelaspekten des deutschen sozialdemokratischen Arbeitermilieus vorlägen, eine 
Gesamtdarstellung aber nach wie vor fehle. Als besonders große Herausforderung 
bezeichnete er die beträchtlichen regionalen wie gruppenspezifischen Unterschiede 
des Milieus. Oftmals seien die Konflikte und oppositionellen Strömungen innerhalb 
der Arbeiterbewegung das eigentlich identitätsstiftende Moment gewesen. Oeller-
mann wies auf die besondere Problematik der Quellenlage hin: Archivquellen seien 
kaum vorhanden, somit seien die Verbandsorgane die aussagekräftigsten Quellen 
für die Arbeit. Diese mussten aufgrund ihrer „internen" Zielrichtung zwar einer be-
sonders akribischen Quellenkritik unterzogen werden, böten aber auch die Mög-
lichkeit des Einblicks in die inneren Strukturen der Bewegung. Dazu werde auch ein 
aufwändiges Funktionärsverzeichnis dienen. Hinzu kommen Verbandsberichte und 
Protokolle, bei denen vor allem die gestellten Anträge für die Analyse aufschluss-
reich seien. Eine zusätzliche Quelle für die Außenwirkung der Bewegung stellten 
Polizeiberichte dar, die im Archiv des Innenministeriums in Prag einsehbar sind. 

Die anschließende Diskussion konzentrierte sich auf die theoretischen, methodi-
schen und begrifflichen Grundlagen der Arbeit; insbesondere wurde nach dem 
Verständnis des Begriffes „Milieu" gefragt. 

Alle Exposes finden sich als PDF-Dateien auf der Hompage des Collegium Carolinum 
unter: http://www.collegium-carolinum.de/vera/texte/programm bt2008.html. 

http://www.collegium-carolinum.de/vera/texte/programm
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Auch der zweite Beitra g dieses Panel s galt den Deutsche n in der Tschecho -
slowakei der Zwischenkriegszeit . Armin Krah l (Berlin ) stellte seine Magisterarbei t 
„National e Schand e ode r rational e Chance ? Di e Regionalpress e Westböhmen s un d 
die Wahrnehmun g des beginnende n Regierungsaktivismu s 1926" zur Diskussion . 
Krah l konstatiert e eine „Dominan z der Region " im deutsche n Pressewesen des 
Untersuchungsgebiets : Im Jahr e 1920 waren 170 deutsch e Zeitunge n registriert , 
wobei regional e „Heimatzeitungen " den größte n Teil der Tagespresse ausmachten . 
Vielerort s waren die großen Prage r Blätte r umstritte n un d wurde n unte r andere m 
mit „jüdische n Kreisen " identifiziert . Bei einer insgesamt guten Quellenlage , so 
Krahl , habe er sich für Westböhme n als Untersuchungsregio n entschieden , da in 
Karlsbad (Karlov y Vary) un d Eger (Cheb ) zwei große Verlage ansässig waren un d in 
Westböhme n zude m weitere 25 Zeitunge n erschienen . Erstaunlicherweis e widmete n 
sich diese inhaltlic h nu r zu ca. 10-25 Prozen t der überregionale n Politik . Als ein 
erstes Ergebni s der Untersuchun g konnt e Armin Krah l den Befund präsentierten , 
dass 1926 eine deutsch e Beteiligun g an der Regierun g von den meiste n untersuchte n 
Medie n als Verrat an den deutsche n Interesse n dargestell t wurd e -  also ein anti -
aktivistische r Teno r dominierte . 

Ein e angeregt e Diskussio n entspan n sich an der Frag e nac h der Zitierweis e von 
Kommentare n aus tschechische n Zeitunge n in der deutsche n Presse un d daran , ob 
der jeweilige politisch-gesellschaftlich e Hintergrun d einzelne r Journaliste n heut e 
noc h zu klären sei. 

Nac h einer kurze n Paus e leitet e Rober t Luft zum vierten un d abschließende n Teil 
des Tagungsprogramm s über , in dem Forschungsvorhabe n zur Kunstgeschicht e 
vorgestellt wurden . Birgit Lange (Leipzig) stellt in ihre r Disseratio n „Korporative s 
Mäzenatentu m in Böhme n im 19.Jahrhundert : Strategie n sozialer un d politische r 
Standortbestimmungen " gegenüber : den „Kunstverei n für Böhmen " un d die 
„Uměleck á beseda". Di e Rolle , die beide Vereine im Nationalisierungsprozes s ein-
nahme n un d die Funktion , die dabe i der von ihne n geförderte n Kuns t zukam un d 
die sich möglicherweis e in der Auswahl der geförderte n Werke niederschlug , steh t 
im Mittelpunk t ihre r Untersuchung . Währen d der „Kunstverein" , in den 1850er 
Jahre n von der Gesellschaf t patriotische r Kunstfreund e gegründet , bis ins 20. Jahr -
hunder t vom Adel geprägt war, setzte sich die „Uměleck á beseda" Lange zufolge aus 
einer vielschichtigere n Künstlerkliente l zusamme n un d zeichnet e sich zude m durc h 
einen komplizierte n un d in sich differenzierte n Aufbau in dre i Abteilunge n (Musik , 
Literatur , Kunst ) aus. In ihre r interdisziplinäre n Arbeit bedien t sich die Verfasserin 
sowohl sozialwissenschaftliche r als auch kunsthistorische r Methoden . Im Haupttei l 
ihre r Arbeit wird die Kunstförderun g vergleichen d betrachtet . Hierz u wurde n im 
Auditoriu m Tabellen verteilt , aus dene n hervorging , welche Werke von welchem 
Verein zu welcher Zei t geförder t wurde n un d die bereit s auf den ersten Blick - selbst 
für den fachfremde n Betrachte r -  große Unterschied e sichtba r werden ließen . Als 
eines der ersten Ergebnisse ihre r Arbeit konstatiert e Lange , dass der „Kunstverein " 
in der „Uměleck á beseda" keine n ernstzunehmende n Gegne r sah, beide jedoch die 
Kuns t als gesellschaftsbilden d verstande n un d in ihre m Wirken demzufolg e darau f 
Einfluss zu nehme n versuchten . Auch wenn der „Kunstverein " sich offenkundi g 
einer Auseinandersetzun g mit dem Nationale n verschluss, war er keinesfalls unpoli -
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tisch . Di e „Uměleck á beseda" zeigte nahez u ausschließlic h Bilder von Künstler n aus 
dem slawischen Raum , wobei finanziell e Erwägunge n mitunte r eine größere Rolle 
spielten als ideologische . 

In der anschließende n Diskussio n wurde noc h einma l nachdrücklic h darau f hin -
gewiesen, dass beide Vereinigunge n grundsätzlic h auf zwei Ebenen , der kulturelle n 
un d der politischen , zu betrachte n seien. Di e „Uměleck á beseda" stellte überwie-
gend Bilder der eigenen Mitgliede r aus, währen d der „Kunstverein " ausländisch e 
un d inländisch e Künstle r nac h einer interne n Vorauswahl gleichermaße n einlud . 
Währen d der „Kunstverein " in seiner Außendarstellun g jedoch die Förderun g der so 
genannte n „hohe n Kunst " (z. B. Historiengemälde ) in den Mittelpunk t stellte, mach -
te die „Uměleck á beseda" keine n Unterschie d zwischen dieser un d der so genannte n 
„Gebrauchskunst" . 

De n abschließende n Vortrag hielt Alena Janátkov á (Berlin ) über ihr von der DF G 
geförderte s Projek t „Kunsthistoriographie n im gesellschaftspolitische n Umbruch : 
Kunstgeschicht e in Böhme n un d Mähre n 1930 bis 1950". In diesem Werkstattberich t 
aus einem laufende n Forschungsprojek t umris s Alena Janátkov á Fragestellunge n 
un d thematisch e Achsen einer Kunstgeschicht e unte r wechselnde n gesellschaftspoli-
tische n Vorzeichen . Dre i Aspekte stellte sie ins Zentru m ihre r Ausführungen : die 
Organisatio n der Diszipli n Kunstgeschicht e mit ihre n Netzwerken , die von den sich 
verändernde n Personenkonstellatione n in Böhme n un d Mähre n nac h 1930 bestimm t 
wurden , Inhalt e un d methodisch-historisch e Grundlage n der Kunstgeschicht e sowie 
ihre gesellschaftspolitisch e Funktion . 

Das s das vorgestellte Projek t reichlic h Stoff für kontrovers e Auseinander -
setzunge n bietet , zeigte auch die anschließend e Diskussion , die sich nich t zuletz t an 
der umstrittene n Perso n des Kunsthistoriker s Kar l Mari a Swobod a entspan n un d die 
noc h nac h Abschluss der eigentliche n Veranstaltun g ebenso fortgeführ t wurde 'wie 
die zahlreiche n Diskussionen , die sich aus den andere n Vorträgen ergeben hatte n 
un d im interessierte n Krei s ihre Fortsetzun g fanden . 

De n Ausklang der Veranstaltun g bildete die informell e „Abschlusssitzung " im 
Hofbräukeller , wo nac h dem geballten Tagesprogram m genügen d Zei t für weiter-
führend e un d ausführlich e Gespräch e blieb, aus dene n nich t zuletz t gewiss auch 
neu e Projektidee n un d Kooperatione n erwachse n können . 

Rostock , Berlin Anke Zimmerman n 

D I E H I S T O R I S C H E N A T I O N A L I S M U S F O R S C H U N G 
I M G E T E I L T E N E U R O P A 1 9 4 5 - 1 9 8 9 : P O L I T I S C H E 

K O N T E X T E , I N S T I T U T I O N E L L E B E D I N G U N G E N , 
I N T E L L E K T U E L L E T R A N S F E R S 

Mirosla v Hroc h nimm t in der internationale n Nationalismusforschun g eine beson -
dere Stellun g ein. Dementsprechen d stieß das Vorhabe n dreie r seiner Schüle r -  Milo š 
Řezní k (Chemnitz) , Pavel Kolá ř (Potsdam ) un d Micha l Pullman n (Prag ) - , seinen 
75. Geburtsta g im vergangene n Jah r zum Anlass für eine Tagun g über die historisch e 
Nationalismusforschun g im geteilten Europ a zu nehmen , auf große Resonanz . Di e 
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prachtvolle n Räumlichkeite n des Prage r Clam-Gallas-Palai s verliehen der Veranstal -
tung , die vom 27. bis 29. Mär z 2008 stattfand , einen würdigen Rahmen . Als Tagungs-
ziel formuliert e Pavel Kolá ř eine reflexive Historisierun g der historische n Natio -
nalismusforschung . Die s bedeute , einzeln e Autore n un d Debatte n in ihre n jeweili-
gen historische n Kontex t einzuordne n un d hierbe i nich t allein den siegreichen 
„Kanon " zu berücksichtigen . Dabe i gelte es, sowohl institutionell e Rahmen -
bedingungen , politisch e Kontext e un d ihre Auswirkung sowie intellektuell e Trans -
fers un d transnational e Netzwerk e zu durchleuchten , als auch die historisch e 
Nationalismusforschun g als Herausforderun g der „nationale n Meistererzählungen " 
un d die Auswirkungen der methodologische n Differenzierun g in der Geschichts -
wissenschaft zu untersuchen . 

De n Auftakt der Veranstaltun g macht e Joh n Breuilly (London ) mit einem Vortrag 
über Nationalismu s als Gegenstan d der historische n Forschung . Ausgehend von der 
engen Verflechtun g des sich auf eine historisch e Legitimierun g berufende n Natio -
nalismu s un d der Historiografie , die diese Legitimatio n verschaffen könne , gab 
Breuilly einen kurze n Überblic k über die Entwicklun g der Nationalismusforschun g 
bis in die 1980er Jahre . So stellte die Natio n bis in die Mitt e des 20. Jahrhundert s 
institutionel l wie inhaltlic h die unhinterfragt e Basis der historiografische n For -
schun g dar. Di e Ergebnisse eine r eigenständige n Nationalismusforschun g fande n 
trot z der innovative n Arbeiten von Deutsch , Lember g un d Hroc h bis in die 1960er 
Jahr e verhältnismäßi g geringe Beachtung . Die s ändert e sich erst 1983 mit den 
Werken von Anderson , Gellne r un d Hobsbawm/Ranger , die den Nationalismu s als 
Erzeuge r der Natio n begreifen. Als mögliche n Grun d für die plötzlich e Aufmerk-
samkei t benannt e Breuilly die Rückkeh r der Ideologi e in die Politik , die er an der 
Iranische n Revolution , dem Thatcherismu s un d der Politi k der Reagan-Admini -
stratio n festmachte . Abschließen d unterzo g Breuilly das Werk Mirosla v Hroch s 
einer kritische n Würdigung . Dabe i äußert e er Zweifel an der Chronologi e von 
Hroch s Drei-Phasen-Model l un d plädiert e dafür, Nationalismu s als eigenständigen , 
vom Nationsbildungsprozes s unterschiedene n Untersuchungsgegenstan d zu be-
trachte n 

Scho n zu Beginn wurde die Problemati k der Kombinatio n beider Intentione n der 
Tagun g deutlich , also einen bedeutende n Nationalismusforsche r im Kreise seiner 
Weggefährten , Kollegen un d Schüle r zu ehre n un d zugleich die Nationalismus -
forschun g selbst historisiere n zu wollen. Letztlic h wurde n mehrer e Themenkom -
plexe diskutiert : Nationalgeschichtsschreibun g un d ihre Konjunkture n in West un d 
Ost , traditionell e Streitfrage n der Nationalismusforschun g sowie die Rezeptions -
geschieht e un d Anschlussfähigkei t einzelne r Nationalismusforscher . 

Wie unbeeindruck t von den Erkenntnisse n der Nationalismusforschun g weiterhi n 
national e Geschichtsschreibunge n fortbestehen , zeigten die Beiträge von Geor g 
Christop h Berger Waldenegg (Heidelberg) , Stefan Berger (Manchester ) un d Andrze j 
Michalczy k (Erfurt) . Berger Waldenegg untersucht e den Einfluss der Nationalis -
musforschun g auf „national e Meisterzählungen " in der Bundesrepubli k Deutsch -
land un d Österreic h un d macht e deutlich , wie wenig diese rezipier t wurde . Di e 
„Meistererzähler " wirkten imme r noc h als „Nation-Builder" . National e Diskurs e 
erlebte n in den 1980er un d 1990er Jahre n gar eine Renaissance , wie Berger u.a . 
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am Beispiel von Heinric h August Winklers „De r lange Weg nac h Westen " illustrier -
te. Andrze j Michalczy k führt e am Beispiel Oberschlesien s aus, wie die national e 
deutsch e un d polnisch e Geschichtsschreibun g noc h bis vor kurze m vor allem zur 
Abgrenzun g der eigenen Nationszugehörigkei t beitrug . Neuer e kulturgeschichtlich e 
Analysen hingegen zeichne n ein differenziertere s Bild, in dem das jeweilige Natio -
nalbewusstsein nu r eine sekundär e Rolle gegenüber einer lokalen oberschlesische n 
Identitä t einnimmt . 

Auch in der ostmittel- , ost-  un d südosteuropäische n historiografische n Forschun g 
nac h dem Zweite n Weltkrieg blieb die Natio n der zentral e Bezugspunkt . So waren 
die marxistische n historische n Narrativ e keineswegs anti-national , wie Macie j 
Górn y (Warschau , Berlin ) darlegte . Hatt e Stalin in der Sowjetunio n bereit s in den 
1930er Jahre n einen kommunistische n Nationsbegrif f etabliert , hielte n in den 1950er 
Jahre n verfasste polnische , tschechische , slowakische un d ostdeutsch e Universitäts -
handbüche r an traditionelle n Interpretatione n der nationale n Geschicht e fest. 
Insbesonder e die tschechisch e un d slowakische Geschichtsschreibun g erweise sich 
bei nähere m Hinsehe n eher als konservati v den n als revolutionär . Obscho n letztlic h 
erfolglos, dient e Michai l Kopeče k (Prag ) zufolge das Konzep t des „Sozialistische n 
Patriotismus " zeitweise nich t nu r als politisch e Propagand a in der Auseinander -
setzun g mit der Oppositio n im Inneren , sonder n war Bestandtei l eines ambitionier -
ten Projekt s sozialistische n „nation-buildings" , dessen Ziele von der Nivellierun g 
von Antagonisme n innerhal b der jeweiligen Natio n über das Angleichen der Ent -
wicklungsstadie n der verschiedene n sozialistische n Natione n hin zur weltweiten 
kommunistische n Gesellschaf t reichten . Christin a Petresc u (Bukarest ) erläuterte , 
wie in Rumänie n nac h dem Zweite n Weltkrieg der Kommunismu s als logische 
Fortschreibun g der Nationalgeschicht e als eines kontinuierliche n Kampfe s des 
rumänische n Volkes für die Freihei t dargestell t wurde . Im Gegensat z dazu spielte 
sich laut Ulf Brunnbaue r (Berlin ) in Jugoslawien die Geschichtswissenschaf t späte -
stens seit den frühe n 1960er Jahre n vor allem im Rahme n der jeweiligen Teil-
republike n ab, die eine dezidier t jugoslawische Geschichtsschreibun g zunehmen d 
marginalisierte . Di e überwiegend e Zah l historische r Arbeiten 'widmet e sich den n 
auch der „nationale n Wiedergeburt " des jeweiligen Volkes. 

Mi t der Persisten z der meist negati v konnotierte n Interpretationsfigu r eines spe-
zifisch osteuropäische n Nationalismu s befasste sich Stephani e Zloc h (Berlin) . Di e 
Kohnsch e Dichotomi e eines „westlichen" , rationale n un d säkularen , un d eines „öst -
lichen" , mystisch-kulturelle n un d auf einem irrationale n Volksbegriff beruhende n 
Nationalismus , habe in der Verbindun g mit älteren , „volksgeschichtlichen " Betrach -
tunge n zur „Nationalitätenfrage " eine besonder e Suggestivkraft gewonne n un d 
auf die bundesrepublikanisch e Nachkriegshistoriographi e gewirkt. Auch sozialge-
schichtlich e Untersuchunge n der 1960er Jahr e hätte n eine „Verspätung " ode r „Defor -
mation " gegenüber dem westeuropäische n Model l diagnostiziert . Diese Rezeptions -
un d Deutungsgeschicht e des „osteuropäische n Nationalismus " mach e die starken 
Befürchtunge n verständlicher , die nac h 1989 im Westen bezüglich des nationale n 
Unabhängigkeits - un d Souveränitätsstreben s wach geworden seien. 

Auch für das Verhältni s von Religion un d Nation , so Marti n Schulz e Wessel 
(München) , habe die Nationalismusforschun g raumbezogen e Unterschied e akzen -
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tuiert , wobei der Religion als eigenberechtigte r Ordnungsvorstellun g allenfalls für 
den Oste n Bedeutun g zuerkann t worde n sei. Sowoh l Klassiker (Kohn , Lemberg ) als 
auch Moderniste n (Anderson , Gellner , Hobsbawm ) sahen in Religion un d Natio n 
spezifische Ordnunge n von Zeit , Rau m un d Sinn , die Kontingenzbewältigung , Inte -
gration un d Legitimatio n schaffen. Di e hier wie dor t konstatiert e Ablösung eines 
Zeitalter s der Religion durc h eines der Natio n verkenn e jedoch den Stellenwer t der 
Religion insbesonder e im 19. Jahrhunder t un d dere n Bedeutun g für die National -
staatsbildung . Bei der Untersuchun g des Verhältnisse s von Religion un d Natio n soll-
te zude m die Verschiedenhei t der einzelne n religiösen Gruppe n erns t genomme n 
un d regional e Einteilunge n mit Vorsicht behandel t werden . 

De r erste, der Nationalbewegunge n in Ost un d West vergleichen d analysierte , war 
bekanntermaße n Mirosla v Hroch . Mi t der Rezeptio n seines Werkes außerhal b des 
östliche n Europa s beschäftigte n sich Jör g Hackman n (Greifswald , Chicago ) un d 
Xosé Manoe l Núňe z (Santiag o de Compostela) . Hackman n erörtert e in diesem 
Zusammenhan g die Bedeutun g der Historiografi e für die Natio n im Falle Estlands , 
wo der Historike r un d Politike r Mar t Laar Hroc h gleichsam auf den Kop f gestellt 
habe . Núňe z verwies vor allem auf die sozialhistorisch-empirisch e Fundierun g von 
Hroch s Arbeiten . 

Joe p Leersen (Amsterdam ) beschrie b die seit den 1930er Jahre n vor allem in 
Londo n konzentrierte n Nationalismusforsche r als Diskurs - un d Kommunikations -
gemeinschaft . Er verwies dabei auch auf persönlich e Verbindunge n un d biografische 
Prägunge n wie Exil-  un d Diasporaerfahrunge n ode r die Teilnahm e an der Parise r 
Friedenskonferen z im Fall e von Toynbee , Car r un d Macartney . Mi t dem Politik -
wissenschaftle r un d Nationalismusforsche r Kar l W Deutsc h befasste sich Siegfried 
Weichlein (Fribourg) . Dessen modernisierungstheoretische r Neuansat z habe eine 
kopernikanisch e Wend e in der Nationalismusforschun g bedeute t -  eine analytisch e 
Wendun g gegen den Essentialismu s des Nationalen . Auch heut e noc h böte n seine 
Ansätze wertvolle Anknüpfungspunkte , so die Feststellun g des Stellenwert s des 
nationale n Erfahrungsraum s un d der Bedeutun g sozialer Kommunikation . Gerad e 
die Verbindun g mit konfliktorientierte n Ansätzen könnt e zum Erkenntnisgewin n 
beitragen . 

Auf dem abschließende n Podiu m mit Jürgen Kocka , Joh n Breuilly, Michae l G . 
Müller , Xosé Manoe l Núňe z un d Mirosla v Hroc h selbst herrscht e Einigkei t darüber , 
dass es nac h wie vor einen großen Bedar f an vergleichende n Untersuchunge n zu 
Nationalisme n in Ost - un d Westeurop a sowie zu außereuropäische n Nationalisme n 
gebe. Breuilly plädiert e an die Historiker , keine Meistererzählunge n meh r zu schrei -
ben („we don' t have to spin fairy storie s anymore") , sonder n die existierend e 
Komplexitä t aufzuzeigen un d globale Zusammenhäng e zu berücksichtigen . 

Auch wenn dieses „Modernistentreffen" , wie Weichlein scherzhaft , aber nich t 
unzutreffen d die Tagun g charakterisierte , die Vorgabe eine r Historisierun g der 
Nationalismusforschun g nu r beding t einlöste , bracht e es doc h einige interessant e 
Erkenntniss e zu Tage, insbesonder e in Bezug auf die national e Geschichtsschreibun g 
im östliche n Europa . Deutlic h wurde zudem , dass die Erforschun g der nac h wie vor 
sehr aktuelle n Theme n Natio n un d Nationalismu s noc h lange nich t abgeschlossen 
ist. In Hinblic k auf das Tagungsthem a bleibt festzuhalten , dass eine weitergehend e 
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Historisierun g dieses Forschungszweig s un d seiner maßgebliche n Akteure sich als 
aufschlussreic h erweisen dürfte . Es ist das Verdienst der Organisatore n der Tagung , 
hierz u einen Anstoß gegeben zu haben . 

Berlin Sebastian Seibert 

1918 - M O D E L L E I N E S K O M P L E X E N 
T R A N S F O R M A T I O N S P R O Z E S S E S ? 

Di e Auseinandersetzun g mit der tschechoslowakische n Staatsgründun g 1918 hat 
im Wechsel politischer , ideologische r un d methodische r Prägunge n eine reich e 
Forschungslandschaf t hervorgebracht . Davon , dass ma n sich in den Geschichts -
wissenschaften mittlerweil e auf eine übernationa l Geltun g beanspruchend e Er-
innerun g verständig t habe , kan n auch nac h fast einem Jahrhunder t nich t die Red e 
sein. 

Di e am 14. un d 15. April 2008 in Pra g vom Masaryk-Institu t unte r der Feder -
führun g von Ivan Šedivý (Prag ) un d dem Archiv der tschechische n Akademi e 
der Wissenschafte n der Tschechische n Republi k veranstaltet e Tagun g „1918 - Da s 
Model l eines komplexe n Transformationsprozesses? " fragte trot z des Titels nu r am 
Rand e nac h der Modellhaftigkei t der tschechoslowakische n Staatsgründun g für die 
weitere national e ode r europäisch e Entwicklung , sonder n wandt e sich der „Kom -
plexität " jenes Transformationsprozesse s zu. Von den verschiedene n Anlässen für 
die „8er"-Konferenzen , die in diesem Jah r unte r dem Tite l „Tschechisch e Kreuz -
wege der europäische n Geschicht e 1918 - 1938 - 1948 - 1968" organisier t wurde n 
un d werden , ist in der gegenwärtigen tschechische n Politi k dieses Ereigni s vielleicht 
am stärkste n als „modellhafter " Anknüpfungspunk t präsent . Im Mittelpunk t der 
Tagun g stande n die (Dis)Kontinuitäte n der gesellschaftlichen , politischen , recht -
lichen un d sozialen Entwicklung , für die das Jah r 1918 zwar nich t imme r erst den 
Anstoß geben musste , gleichwoh l aber zu einem Symbo l dieses Umbruch s gewor-
den ist. Im Vergleich zu ihre r Vorgängerveranstaltun g vor zeh n Jahre n „Tschecho -
slowakei 1918-1938. Schicksal e der Demokrati e in Mitteleuropa" 1 setzte die Tagun g 
deutlic h ander e Schwerpunkte . 

De r erste thematisch e Komple x „Architekte n der neue n Tschechoslowake i un d 
ihre Pläne ; neu e Machtelite n un d ihre Institutionen " widmet e sich den personelle n 
Verstrebunge n des neue n Staates . Stande n 1998 noc h einzeln e bedeutend e Persön -
lichkeite n im Vordergrun d der Referate , sah ma n hiervon dieses Ma l zugunste n 
gruppenorientierte r Ansätze ab. Herausgegriffe n wurde n insbesonder e die tschechi -
schen politische n Elite n (Jan a Čechurová) , die militärische n Führungselite n des 
Offizierskorp s der tschechoslowakische n Armee (Marti n Zuckert ) sowie die 
Akteur e der Außenpoliti k un d des Außenministerium s (Františe k Kolář) . Di e per -

Valenta, Jaroslav/Voráček,  Emil/Hama,  Josef (Hgg.) : Československo 1918-1938. Osudy 
demokraci e ve středn í Evropě [Die Tschechoslowake i 1918-1938. Schickale der Demokrati e 
in Mitteleuropa] . 2 Bd. Prah a 1999. 
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sonellen Kontinuitäte n von der Habsburgermonarchi e zur Erste n Republi k waren in 
den Führungsschichte n der politische n Parteien , aber auch in der Regierun g dabei 
ungleic h stärker als etwa in der Armee ode r im Außenministerium . Dor t ist zumin -
dest teilweise eine gewisse Wandlungsresisten z zu konstatieren . So verzichtet e die 
Regierun g Kramá ř fast gänzlich auf personell e Neubesetzunge n un d schrieb die 
parteipolitisch e Propagand a des 19. Jahrhundert s in der Zei t nac h 1918 fort (Čechu -
rová) . 

Eine n tieferen Wandlungsprozes s vollzogen nac h äußere n Anfeindunge n un d 
innere n Krisen die Vertrete r des politische n Katholizismus . Micha l Peh r (Prag ) zeig-
te in seinem Referat , wie es der katholische n politische n Führun g in der neu gegrün-
dete n Tschechoslowakische n Volksparte i gelang, sich im zunächs t kirchenfeind -
lichen Klim a der Erste n Republi k durc h eine Instrumentalisierun g der Nationa -
litätenfrag e als wichtige Kraft zu behaupten . Di e Akzeptan z des politische n Katho -
lizismus in der Erste n Republi k warf die Frag e auf, wie durchgreifen d die Säkula-
risierun g des ersten tschechoslowakische n Staate s in der politische n Praxis war. In 
einer äußers t angeregte n Debatt e wies Milo š Trap l (Olomouc/Olmütz ) auf die 
außenpolitische n Verwerfungen um die Trennun g von Staa t un d Kirch e hin , wäh-
ren d Jan Rychlí k (Prag ) die These vertrat , es handel e sich bei der Säkularisierun g um 
einen politische n Mythos , weil die Gesetzgebun g nac h 1920 über bloße Schub -
ladenprojekt e nich t hinausgekomme n sei. 

Im Unterschie d zu den genannten , jeweils für sich genomme n relativ homoge -
nen politische n Gruppe n war die militärisch e Führun g personel l äußers t disparat . 
Zucker t (München ) wies in seinem Vortrag auf die beträchtliche n Integrations -
leistunge n der tschechoslowakische n Armee hin : Auf der Eben e des Offizierskorp s 
musste n sowohl Nationalitätenkonflik t als auch politische r Widerstrei t zwischen 
ehemalige n Angehörige n der K. u. k.-Arme e un d der Legionärstruppe n eingedämm t 
•werden . Gerad e ein nac h dem Erste n Weltkrieg gewandelte s Verständni s vom poli -
tisch aufgeklärte n un d aufzuklärende n Soldate n konnt e den Nationalitätenkonflik t 
zu einem maßgebliche n Teil republikanisc h überformen , sodass bei den Minder -
heite n auf lange Sicht der Respek t vor der tschechoslowakische n Armee das Gefüh l 
der Repressio n überwog. De r diplomatisch e Appara t der Tschechoslowake i griff 
hingegen nu r auf etwa ein Fünfte l der bereit s im altösterreichische n diplomatische n 
Diens t tätigen Beamte n zurück , barg dadurc h weniger Konfliktpotentia l un d ver-
fügte über eine vergleichsweise junge Personalstruktu r (Kolář) . 

Da s sozialgeschichtlich e Pane l zur Transformatio n des Jahre s 1918 „Sozial -
politisch e Problem e des neue n Staates : Erb e un d Realität " rückt e exemplarisc h die 
Arbeiter - un d die Frauenbewegun g in den Blick. Micha l Pullman n (Prag) , der die 
Arbeiterbewegun g behandelte , stellte die Verwirklichun g der politische n Ansprüch e 
auf soziale Gerechtigkei t um 1918 in den Mittelpunkt . Fü r die Zei t des Erste n 
Weltkriegs arbeitet e er zwei Grundtype n heraus , in dene n sich diese Forderunge n 
zunächs t artikulier t hätten : De n von ihm als „amorph " bezeichnete n Typus der 
Hungerrevolt e sowie den rationalere n Typus des Streiks, der in stärker organisierte n 
Bahne n verlaufen sei. In der Phas e der Staatsgründun g um 1918 sei das politisch e 
Potentia l der Sozialisten dan n zwar zunächs t unterdrück t worden , dere n in der 
Arbeiterschaf t tief verwurzelt e politisch e Prinzipie n -  Demokratisierun g un d 
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Sozialisierung - seien in der Ersten Republik jedoch zu einem Teil verrechtlicht wor-
den. 

Der Schwerpunkt dieses Teils lag mit den Referaten von Jana Malínská (Prag), 
Gabriela Dudkova (Bratislava) und Jana Burešová (Olomouc) auf der Frauen-
bewegung. Während Malínská diese als Teil der Nationalbewegung beschrieb, deren 
Leistungen nicht mit der vollwertigen politischen Repräsentation in den Parteien 
honoriert worden seien, widmete sich Burešová den Unterschieden von katholischen 
und liberalen Frauenvereinen. Dudeková beschrieb hingegen in einer vergleichenden 
Studie zum Familienrecht die Ambivalenz der rechtlichen Stellung der Frau nach 
1918. Nicht nur soziale Praxis, sondern auch das Rechtssystem hätten Ungleich-
heiten konserviert. Insbesondere die Rezeption des am traditionellen patriarchali-
schen Geschlechterbild ausgerichteten altösterreichischen Allgemeinen Bürgerlichen 
Gesetzbuch im westlichen Landesteil hätte für die zivilrechtliche Stellung der Frau 
fatale Folgen gehabt, weil Reformen in diesem Bereich an der Frage des Eigentums-
rechts gescheitert seien. Das an das altungarische Gewohnheitsrecht angelehnte 
Rechtssystem im slowakischen Landesteil sei hingegen nicht nur in Fragen der 
Eheschließung, sondern auch in Fragen des Eigentumsrechts in der Ehe liberaler 
gewesen. Diese Erkenntnis relativierte das oft unreflektiert wiederholte Urteil 
von der universalen Rückständigkeit des slowakischen Landesteils. Eine solche 
differenzierte Betrachtung wäre auch für andere Themenfelder wünschenswert ge-
wesen. 

Den symbolischen Aspekten des Jahres 1918 wandten sich die Teile „Transfor-
mation der ,Herzen und Köpfe'" sowie „Entstehung der Tschechoslowakei und 
historisches Gedächtnis. Historisches Bewusstsein und Unbewusstsein" zu. Ivan 
Šedivý entfaltete den spannungsreichen Bedeutungshintergrund und symbolischen 
Gehalt des zeitgenössischen Schlagwortes der „Entösterreichisierung". Politiker, 
Presse und nicht zuletzt die Legionäre, deren Wunsch nach einer tief greifenden 
„Säuberung" der tschechischen Gesellschaft nach 1918 nicht erfüllt worden war, 
suchten nach neuen Traditionen und Mythen. In diesen sollte sich die Abwendung 
vom alten Österreich manifestieren, obwohl es zahlreiche personelle Kontinuitäten 
der Habsburgermonarchie zum neuen Staat gab. Dieses Dilemma der Ersten Re-
publik zwischen Aufbruch, Moderne und Traditionalität zeichnete Michaela Marek 
(Leipzig) am Beispiel der Planungen für neue Denkmäler nach. Nach der Staats-
gründung kam es zu einer Flut von Wettbewerben zur Darstellung nationaler Ideen, 
wichtiger Persönlichkeiten oder - wie nach dem Ersten Weltkrieg überall in Europa 
- der Kriegsgefallenen. Der modernen Kunst sollte eine herausgehobene Stellung 
zukommen, um den ideellen Fortschritt des neuen Staates auch ästhetisch vor Augen 
zu führen. Doch führte das Bedürfnis nach leicht verständlichen Botschaften letzten 
Endes zur Bevorzugung von konservativen, figürlichen und pathetisch aufgeladenen 
Formen. 

Auch bei anderen neuen Staatssymbolen spiegelten sich die Identitätsprobleme 
der Tschechoslowakei wider. In mehreren Vorträgen wurden die neuen Feiertage 
ins Zentrum gerückt. Sollte der 28. Oktober 1918, der „Gründungsfeiertag", staatlich 
und nationalitätenübergreifend oder im nationalen Rahmen gefeiert werden? Das 
Referat von Vratislav Doubek und Dagmar Hájková (beide Prag) beleuchtete die 
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Erinnerun g an den 28. Oktobe r aus staatliche r Sicht un d verdeutlicht e die wechseln -
den politische n Implikatione n bis in die sozialistische Ära. Jan Randá k (Prag ) führt e 
an demselbe n Ereigni s exemplarisc h den Wande l der geschichtswissenschaft -
lichen Deutunge n vor. Eine n der wichtigsten neue n Feiertage , den Tag der Armee in 
Erinnerun g an die Schlach t von Zborö w 1917, untersucht e detailreic h Richar d Lein 
(Wien) auf dessen mythisch e Gehalte . 

Di e Sektio n „Interpretatio n der Entstehun g der Tschechoslowakei " widmet e sich 
den historiografische n un d politische n Sichtweise n aus dem Ausland auf die tsche -
choslowakisch e Staatsgründun g (Arnol d Suppan , Atilla Pók , Antoin e Marěs , Macie j 
Görny) . Bei Pó k (Budapest ) un d Górn y (Warschau , Berlin ) stande n dabei sozialisti-
sche Narrativ e im Vordergrund . Vor diesem Hintergrun d wies Pó k insbesonder e auf 
ideologisch e Widersprüch e in Masaryk s un d Benešs Außenpoliti k hin , dere n Ver-
hältni s zu Ungar n ausschließlic h von territoriale n un d innerstaatliche n Interesse n 
geprägt worde n sei. Di e negative Sicht auf Beneš un d Masary k thematisiert e auch 
Górny . D a in den Geschichtsschreibunge n der sozialistische n Lände r in den 1950er 
Jahre n eine gemeinsam e historiografisch e Erzählun g gefunden werden sollte, muss-
ten national e Historiografien , aber auch die sowjetische vor 1945 relativier t werden . 
Fü r die Tschechoslowake i bedeutet e dies, dass die Bedeutun g des Jahre s 1918 ganz 
in den Schatte n der Oktoberrevolutio n von 1917 geriet. Masaryk , Beneš, aber auch 
den gegen die Rot e Armee eingesetzte n tschechoslowakische n Legionäre n unter -
stellte ma n ein ideologische s Festhalte n an der österreichisch-ungarische n Monar -
chie . Di e Selbstständigkei t der Tschechoslowake i wurde von der „marxistischen " 
Historiografi e dagegen als eine ungewollt e Konsequen z der Arbeiterbewegun g dar -
gestellt. In dem folgenden Pane l stellte Eva Broklová (Prag ) einen exakten Gegen -
entwur f zu diesen Interpretatione n vor -  sie nah m dami t eine scho n in den 1920er 
un d 1930er Jahre n verbreitet e Sicht wieder auf - , inde m sie der politische n Grün -
dungsleistun g von Masary k un d Beneš für die tschechoslowakisch e Demokrati e die 
größt e Bedeutun g beimaß . Duša n Kováč (Bratislava) interpretiert e die Entwick -
lungen des Jahre s 1918 hingegen eher als Folge des Erste n Weltkrieges. 

Ein e •wissenschaftlich e Konferen z aus Anlass eines so gewichtigen Jahrestage s 'wie 
der Gründun g der Tschechoslowakische n Republi k ha t imme r etwas Repräsen -
tatives, un d das nich t nur , wenn das Waldsteinpalai s auf der Prage r Kleinseit e den 
räumliche n Rahme n gibt. Was von dem auf Vorgängerkonferenze n bereit s Gesagten , 
unte r andere n politische n Vorzeiche n Geschriebene n wieder aufgenomme n un d dis-
kutier t ode r was ausgeblende t wird, sagt viel über den jeweiligen Stan d der Historio -
grafie aus. Auffällig war das Fehle n der slowakischen Perspektive n auf die tsche -
choslowakisch e Geschicht e un d die dami t verbunden e Blickverengung . War die Liste 
slowakischer Theme n un d Referente n auf der Vorgängerveranstaltun g vor zehn Jah -
ren noc h lang, sprache n dieses Ma l vor allem tschechische , österreichisch e un d 
deutsch e Historike r über den westlichen (un d dabei fast ausschließlic h böhmi -
schen ) Landestei l der Tschechoslowakei . Manch e Theme n könne n zude m sicher 
noc h als negativer Reflex auf vor 1989 nich t Sagbares gedeute t werden . Da s hin -
gegen, was davor scho n gesagt werden konnte , wurde unausgesproche n un d wie 
selbstverständlic h als etwas nich t meh r Zeitgemäße s verworfen. Es wäre sicherlic h 
nich t nu r für tschechisch e Wissenschaftle r lohnend , die eigenen Ausschlusskriterie n 
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gegenüber diesen als veraltet wahrgenommenen Diskursen der so genannten marxi-
stischen Historiografie stärker zu reflektieren. Da in Hinblick auf das Jahr 1918 sehr 
viel von personellen Kontinuitäten und sachlichen Diskontinuitäten die Rede war, 
drängte sich die Frage nach dem Umgang mit der eigenen Vorgeschichte geradezu 
auf. 

München Jana Osterkamp 
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Besier, Gerhard (unter Mitarbeit von Katarzyna Stoklosa): Das Europa der Dikta-
turen. Eine neue Geschichte des 20. Jahrhunderts. 

DVA, München 2006, 879 S. 

Der programmatische Ansatz, das Diktaturproblem nicht statisch und auf ein einzi-
ges Land beschränkt, sondern genetisch und komparatistisch zu untersuchen, ist zu 
begrüßen, auch wenn derartige Versuche natürlich schon wegen der Breite des 
Forschungsfeldes nicht ohne Tücken sind. Gerhard Besier, Direktor des Dresdener 
Hannah-Arendt-Instituts für Totalitarismusforschung und Autor einer Monografie 
über den Vatikan und Hitlerdeutschland, hat ein insgesamt stimmiges Konzept ent-
worfen, bleibt aber leider in der Ausführung, trotz fachhistorischer Mitarbeit, hinter 
dem hohen Anspruch, gar einer „neuen Geschichte des 20. Jahrhunderts", zurück. 

In einem nachgereichten bibliografisch geprägten Essay über „Politische Religion 
- Totalitarismus - Moderne Diktatur" (S. 672-701) zeigt sich der Verfasser als 
Kenner der 'wichtigsten Forschungsrichtungen bzw. theoretischen Deutungen des 
Phänomens. Besier ist gelernter Theologe und Psychologe, was keineswegs als 
Defizit gelten muss, sondern über theoretisches Vorwissen hinaus Erkenntnis-
chancen eröffnen könnte. Allerdings werden diese im empirischen Teil so gut wie 
nicht genutzt: Den 30 Seiten Theoriebericht stehen (wenn man ein weiteres Kapitel 
über Systemtransformation nicht mitzählt) 650 Seiten im Grunde konventioneller 
Faktengeschichte gegenüber, denen das hohe Problembewusstsein nicht anzumerken 
ist. Besiers Begriff der „Modernen Diktatur" bleibt vermutlich bewusst unscharf, 
denn er muss den spezielleren Diktaturtypen - konstitutionelle Diktatur, autoritäre 
Diktatur, totalitäre Diktatur - ein gemeinsames Dach bieten. Die Ursachen ihrer 
Entstehung werden, ebenso wie die des immanenten Systemwandels, aber kaum the-
matisiert und die geforderten syn- und diachronen Vergleiche gar nicht erst ange-
stellt. Statt historischer Ursachenforschung bleibt es letztlich bei Wolfgang Merkels 
politologischem Schema, während die empirische Darstellung theoretisch nicht 
durchgearbeitet, mit einigen dürftigen Andeutungen auskommt (Kulturbruch durch 
den Ersten Weltkrieg, Vermassung, Militarisierung, obsessive Beschäftigung mit der 
eigenen Opferrolle, Großreich-Vorstellungen, Erfahrung mit technisiertem Töten, 
Kompromittierung des Liberalismus etc.). Dies konkret darzulegen, wäre eine große 
historiografische Aufgabe, die aber der nicht gerade glanzvolle Text leider nicht 
erfüllt. 

Merkel, Wolfgang: Totalitäre Regimes. In: Totalitarismus und Demokratie. Zeitschrift für 
Internationale Diktatur- und Freiheitsforschung/Totalitarianism and Democracy. An 
International Journal for the Study of Dictatorship and Liberty 1 (2004) H. 2, 183-201. 

Bohemia 48 (2008) 1, 264-328 
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Di e Sozialgeschicht e liegt nich t in Besiers Erkenntnisinteresse , aber auch ideen -
geschichtlic h bringt sein Buch kaum etwas Neues . In den Ausführunge n überwiegt 
ein eher zufälliges Erscheinungsbild , für das ma n zwar im Einzelfal l dankba r sein 
mag, aber oft schlampi g recherchier t un d chronikarti g präsentier t wird. Ungefestigt e 
Staatsstrukturen , autoritär e Mentalitäten , eine hoh e Gewaltbereitschaft , ultranatio -
nalistisch e Wertvorstellungen , fragwürdige Friedensbedingunge n etc . dränge n sich 
zwar als Gesamteindruc k aus den Einzelerzählunge n auf, werden aber weder aus-
drücklic h zusammenfassen d erörter t noc h verglichen . Übe r Umfan g un d Qualitä t 
der Kapite l lässt sich streiten : Mei n Leseeindruc k ist der, dass nebe n relativ dichte n 
un d interessante n Passagen unübersichtlich e Häufunge n wenig relevante r un d mit -
unte r unzuverlässige r Einzelinformatione n stehen . 

Im ersten Teil erschein t Mussolini s Italie n (nac h 1933 auch Deutschland ) als 
erfolgversprechendere s Vorbild als es die westliche Demokrati e war, wobei die 
Bolschewismusfurch t als Fakto r ode r Vorwand (gegenübe r Erns t Nolte s Kon -
zeption ) keine zentral e Rolle spielt; im zweiten Teil ist die Sowjetunio n dan n nich t 
nu r Vorbild, sonder n die Hauptursach e der Entstehun g diktatorische r Regime , wäh-
ren d sich die rechte n Diktature n allmählic h in autoritär e ode r konstitutionell e Halb -
demokratie n verwandeln . Ein angehängte r Berich t über Transformationsforschun g 
zeigt die Problem e von Demokratisierun g un d Entdemokratisierung , mit Haupt -
gewicht auf mentale n un d institutionelle n Faktore n auf (S. 640 ff.), konzentrier t sich 
dan n aber auf postkommunistisch e Konsolidierungsprozess e un d die unkritisch e 
Wiedergabe von Random-House-Indices . Im Text selbst wird die Frag e nac h dem 
Modernisierungseffekt , der Funktio n des Regime s als „Entwicklungsdiktatur" , gar 
nich t gestellt, ebensoweni g wie die nac h der Inklinatio n von rückständige n politi -
schen Kulture n zu patrimoniale n un d autoritäre n Strukture n ungeachte t der jewei-
ligen ideologische n Fassade . Warum sich umgekehr t kommunistisc h beherrscht e 
Gesellschafte n seit den 1960er Jahre n zu liberalisieren trachteten , wird allenfalls mit 
den bekannte n ökonomische n Misserfolgsgeschichte n beantwortet . 

Di e Qualitä t der einzelne n Kapite l häng t stark von den Vorarbeite n ab; so kan n 
das Bild der SBZ/DD R (S. 392-413) im Grund e überzeugen , ebenso wie die 
Darstellun g der sowjetischen Entwicklun g von Chrušče v bis Gorbače v (S. 429-468) ; 
auch der Text über die Entstalinisierun g Polens , seiner „sich selbst beschränkende n 
Revolution" , dürft e als gelungen bezeichne t werden . Hingege n sind die beiden 
Kapite l über die Tschechoslowake i (S. 343-365 sowie S. 523-559) , trot z ach t eng 
bedruckte r Seiten angeblich benutzte r Literatur , gründlic h misslungen . Di e Inter -
pretatio n liegt fast imme r schief un d der Text strotz t vor Sachfehlern , dere n Auf-
zählun g ma n Verfasser un d Leser erspare n möchte . Nu r als kleine Perle : Gottwal d 
„ließ sich in Moska u die Zustimmun g zur Ausschaltun g der Slánský-Fraktio n 
geben" (S. 526). Di e Ursache n der „Selbstkommunisierung " der Tschechoslowake i 
werden so gut wie nich t erörtert . -  Insgesam t ein in manche r Hinsich t anregender , 
aber unausgewogene r un d stellenweise problematische r Text. 

Berlin Bedřic h Loewenstei n 
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Mann, Michael: Die dunkle Seite der Demokratie. Eine Theorie der ethnischen 
Säuberung. 

Hamburger Edition, Hamburg 2007, 861 S. 

Das opulente Werk von Michael Mann, das zuerst 2005 englischsprachig unter dem 
Titel „The Dark Side of Democracy" erschienen ist, hat eine Reihe von enthusiasti-
schen Besprechungen erhalten. Würde sich das Lob lediglich auf den historisch-
empirischen Fleiß seiner soziologischen Studie beziehen, könnte dem auch hier eine 
weitere uneingeschränkt positive Würdigung hinzugefügt werden. Und angesichts 
der zahlreichen ethnopolitischen Konflikte in der Gegenwart und der völkisch moti-
vierten Massenverbrechen im Europa der Moderne wirken Manns zentrale theoreti-
sche Überlegungen auf den ersten Blick auch unmittelbar einleuchtend, da sie an das 
Alltagsbewusstsein anknüpfen. Seine wichtigste These lautet: „Die mörderische eth-
nische Säuberung ist ein modernes Phänomen, sie ist die dunkle Seite der Demo-
kratie" (S. 11). Neben anderen, vor allem die Dynamisierung von ethnischen Säube-
rungen betreffenden Annahmen formuliert Mann folgenden zweiten Kerngedanken: 
„Ethnische Feindseligkeiten entwickeln sich dort, wo Ethnizität der Klassenzuge-
hörigkeit als wichtigstes Kriterium der sozialen Schichtung den Rang abläuft, im 
Verlauf dieser Entwicklung klassenähnliche Gefühle aufnimmt und in Richtung 
eines Ethnonationalismus kanalisiert." (S. 15) 

Michael Mann kann auf eine Reihe prominenter soziologischer Theorien zurück-
greifen, die die Genese der modernen Gesellschaft und den mit ihr einhergehenden 
Zivilisationsprozess in ihren Ambivalenzen interpretiert haben. Die in dieser 
Hinsicht optimistischere Sozialforschung rekurriert hierbei auf Norbert Elias und 
seine Theorie des Prozesses der Zivilisation, in dem vormoderne (Gewalt-)Momente 
in einem langwierigen psycho- und soziogenetischen Prozess zivilisiert werden. Der 
weniger optimistische Blick auf die moderne Zivilisation ist inspiriert von Max 
Horkheimers und Theodor W. Adornos „Dialektik der Aufklärung", die aufgrund 
des instrumentell-naturwissenschaftlichen Charakters der Aufklärung von einer 
strukturellen Inkorporation der Barbarei in die Moderne ausgehen. Insofern befin-
det sich Mann mit seinem Ansatz in prominenter Gesellschaft, seine Bezugnahme 
auf die demokratische Nation als genuiner Auslöser ethnischer Säuberungen bleibt 
jedoch theoretisch unterreflektiert. Denn Mann verkennt die Dialektik national-
staatlicher Vergesellschaftung in ihrer Organisierung als Demokratien an einem 
grundlegenden Punkt: Auch wenn er betont, dass der wesentliche Kern in einem völ-
kischen Nationalismus liegt, also dem Primat des ethnos über den demos, dann liegt 
in seinem entwicklungsgeschichtlichen Ansatz, nach dem die - von Mann empirisch 
überzeugend nachgewiesene - schrittweise Entwicklung zu einem ethnischen 
Nationsbegriff und die Abkehr von einem demokratischen Nationsverständnis die 
Basis für ethnische Homogenitätswünsche darstellt, eine staatstheoretische 
Leerstelle, die entscheidend ist: Denn der moderne Nationalstaat und somit die 
moderne Demokratie organisiert sich nicht nur entlang der Pole ethnos oder demos, 
sondern zugleich auch entlang der Differenzierungen zwischen Souveränität und 
Freiheit, zwischen Macht und Gesetz. Zentral an dieser doppelten Ambivalenz des 
modernen Nationalstaats ist, dass dieser idealtypisch zugleich die Basis für ethnische 
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Säuberungen bietet, wie er auch Garant für ihre Verhinderung sein kann - je nach-
dem, in welcher Kombination die vier Kategorien ethnos und demos sowie Souve-
ränität und Freiheit im Konkreten ausgestaltet sind. Insofern ist der These von Mann 
in ihrer Radikalität zu widersprechen, weil sie das ambivalente Moment zu wenig 
konzeptualisiert, obgleich Mann dieses ohne Zweifel erkennt. 

Anders verhält es sich mit der Annahme über das Verhältnis von Ethnizität und 
Klassenzugehörigkeit. Es gibt eine Reihe von empirischen Studien, die Manns 
Annahme einer Ethnisierung sozialer Konflikte stützen und Mann zeigt auch selbst 
anhand einiger historischer Fallbeispiele, wie ein solcher Transformationsprozess 
vonstatten geht. Der Prozess der Ethnisierung, der in der Tat ein modernes Phäno-
men und grundlegend von tribalistischen Konfliktstrukturen zu unterscheiden ist, 
scheint vielfältig soziale Konflikte zu überlagern und schrittweise zu ersetzen und es 
leuchtet auch ein, dass dieser Prozess abhängig von der Konstituierung des nationa-
len Staates generiert, beschleunigt oder gebremst wird - wobei innerhalb einer sol-
chen Konfliktgenese stets auch die Minderheitengruppen und deren Verhältnis zu 
„ethnischem Gemeinsamkeitsglauben" (Max Weber) berücksichtigt werden müssen. 
Ausgesprochen facettenreich gestaltet sich auch der in jedem Einzelfall verschie-
dene, aber doch idealtypisierbare Prozess der Ethnisierung, in dem die ethnische 
Selbst- und Fremdzuschreibung zum alle anderen soziologischen Kategorisierungs-
optionen überlagernden Konzept geworden ist, was vor allem für soziale und sozial-
ökonomische Verortungen gilt. Mit Blick auf das Konfliktpotenzial, das gerade in 
einer solchen ethnisierenden Dynamik liegt, zumal in den letzten Jahren in 
Osteuropa, liefert Mann wichtige theoretische und empirische Befunde, die auch 
ungeachtet des prinzipiellen Einwandes Beachtung verdienen und an denen deutlich 
wird, dass eines der Konflikt generierenden Schlüsselprobleme des 20. und 21. Jahr-
hunderts die ethnische bzw. völkische Weltanschauung und deren Politisierung ist -
und eben nicht Demokratie oder Nationalstaat als solche. 

Gießen Samuel Salzborn 

Jaworski, Rudolf/Stachel, Peter (Hgg.): Die Besetzung des öffentlichen Raumes. 
Politische Plätze, Denkmäler und Straßennamen im europäischen Vergleich. 

Frank & Timme, Berlin 2007, 465 S., 44 Abb., 4 Diagramme, 1 Schaubild, 2 Tabellen. 

Im Gefolge der großen Veränderungen der europäischen Erinnerungskulturen seit 
1989 sind Umkodierungen im öffentlichen Raum in den letzten Jahren zunehmend 
in das Interesse der Geisteswissenschaften gerückt. Der vorliegende Sammelband 
beruht im Wesentlichen auf einer internationalen Konferenz, die die Kommission 
für Kulturwissenschaften und Theatergeschichte der Österreichischen Akademie der 
Wissenschaften in Zusammenarbeit mit dem Prager Stadtarchiv Ende 2004 organi-
siert hat. Er zeichnet sich vor allem durch seine Interdisziplinarität sowie das breite 
thematische Spektrum der insgesamt 23 Beiträge aus. Diese beschränken sich nicht 
auf die Untersuchung eines Kulturraums, sondern nehmen die Situation in Öster-
reich, der Schweiz, Deutschland und Italien ebenso in den Blick wie die Entwick-
lung in Tschechien, Kroatien, Russland, Ungarn, der Slowakei, Rumänien und der 
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Ukraine . Diese r sowohl geografisch als auch thematisc h weite Horizon t ermöglich t 
eine vergleichende , gesamteuropäisch e Perspektiv e auf unterschiedliche n Ebenen . 

In seiner Einführun g eröffnet Mitherausgebe r Pete r Stache l einen Einblic k in das 
Problemfel d symbolische r Einschreibunge n in den öffentliche n Rau m als Spiegel 
des kollektiven Gedächtnisses . Corradin o Corrad i leitet mit seinem Aufsatz zu den 
Brüche n repräsentative r (Um-)Gestaltun g von Stadtplätze n im imperiale n Wien das 
Themenfel d „Plätz e als Brennpunkt e politische r Öffentlichkeit " ein. Bernadett e 
Reinhol d vergleicht im Folgende n mehrer e Plätz e dieser Stadt , wobei sie einen 
Foku s auf die Politisierun g des Stadtraum s am Beispiel Schwarzenbergplat z richtet . 
Zdeně k Hojd a charakterisier t den Wenzelsplat z als „Bühn e moderne r tschechische r 
Geschichte" , auf der sich wichtige historisch e Umbrüch e zwischen 1918 un d 1989 
abspielten . Josip Hrgovi č untersuch t den heutige n „Plat z der Opfer des Faschismus " 
in Zagreb , der seit 1917 mehrfac h Umkodierunge n erfahre n hat , die sich auch im 
Funktionswande l des 1939 in dessen Zentru m errichtete n Kunstpavillon s aus-
drücken . In seiner komparative n Studi e zu dre i von der jeweiligen Staatsmach t in 
unterschiedliche r For m politisierte n Petersburge r Plätze n hinterfrag t Jan Kusber 
das von Kar l Schlöge l aufgestellte Diktum , es sei der Raum , der das Individuu m 
präge un d dessen Handel n diktiere . Vielmehr seien die Bewohne r der Stad t durch -
aus in der Lage gewesen, staatlic h verordnet e Funktione n des Platze s zu konter -
karieren . 

In den beiden einleitende n Aufsätzen der Sektio n „Materiell e un d immateriell e 
Denkmäler " befassen sich Werne r Telesko un d Rudol f Jaworski mit dem österrei -
chische n Denkmalkul t im 19. Jahrhunder t bzw. Denkmalkonflikte n im östliche n 
Europa . Ein e Besonderhei t Österreich s sei die im europaweite n Vergleich geringere 
Motivatio n gewesen, personenbezogen e Denkmäle r zu errichten . Fü r das östlich e 
Europa , so Jaworski , könn e bis 1917 von eine r „Ablehnun g realisierter " un d 
„Verhinderun g geplanter " Projekt e gesproche n werden . Im weiteren Verlauf des 
20. Jahrhundert s habe sich dan n eine dicht e Abfolge von Denkmalkriege n un d 
Denkmalstürze n entwickelt , die 1989 ihre n Höhepunk t erreichte . 

Weitere Beiträge nehme n die Mikroeben e in den Blick. So Andrea s Pribersk y mit 
einer Analyse des Bedeutungswandel s des 1947 als „Sowjetische s Mahnmal " in 
Budapes t an sehr prominente r Stelle errichtete n Denkmals , das heut e den Name n 
„Freiheitsstatue " trägt . De r sich wandelnde n Denkmallandschaf t in dem am 
Kreuzungspunk t mehrere r Kulture n gelegenen Bratislava widme t sich Elen a Man -
nová. Francoi s de Capitan i untersuch t im Folgende n den Wande l in der republika -
nische n Selbstdarstellun g Berns , die sich insbesonder e im Umgan g mit der histori -
schen Bausubstan z zeigte. De m Umgan g mit den „baulich-symbolische n Relikten " 
ist auch der Beitra g von Len a Schul z zur Wiesch gewidmet , die dabe i insbesonder e 
die Lenin-Statu e un d den Palas t der Republi k in Ostberli n als Beispiele für eine 
„Homogenisierun g der Symbollandschaft " in den Blick nimmt . In eine ähnlich e 
Richtun g geht die Untersuchun g des Umgang s mit den Relikte n der Berline r Maue r 
un d des Checkpoin t Charli e durc h Kari n Liebhart . 

Auf die Eben e immaterielle r Denkmäle r in For m von Musi k un d Theate r geleiten 
Federic o Celestin i un d Elisabet h Großegge r die Leser. In der zweiten Hälft e des 
18. Jahrhundert s kam es im Zeiche n des beginnende n Historismu s zur Schaffun g von 
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musikalische n Editionen , die sich nich t meh r auf das Werk einzelne r Komponiste n 
bezogen , sonder n von einer „kollektive n musikalische n Praxis" ausgingen un d dami t 
konstituti v für Nationalbewegunge n wirkten . Gleiche s gilt analo g für die Schaffun g 
historische r Dramen , wobei in Österreic h insbesonder e Grillparzer s „Köni g 
Ottokar " sowie „Prin z Eugen " große Wirkun g entfalteten . 

Im Themenbloc k „Straßennamen " befassen sich Diet z Berin g un d Klaus Groß -
steinbec k mit ideologisierte n Straßenname n in Köln , wobei es sich um einen 
Ausschnit t aus einem größere n Forschungsprojek t am Schnittpunk t von Linguisti k 
un d Kulturwissenschafte n handelt . Václav Ledvink a untersuch t ähnlich e Phänomen e 
am Beispiel Prag . 

„Imaginär e un d reale Raumkonstruktionen " laute t der Tite l der letzte n Sektion . 
Jiří Pokorn ý schilder t die volksfestmäßige Stimmung , die in der Prage r Innenstad t 
in den Tagen nac h dem Umstur z vom 28. Oktobe r 1918 herrschte . Geor g Esche r 
wiederu m widme t sich der „Prage r Judenstad t als Topos " un d analysier t den Erinne -
rungsor t Josefstad t anhan d verschiedene r literarische r Genres . Marti n Mol l führ t 
den Leser in die zweisprachige Steiermar k um 1900, in der sich Nationalitäten -
konflikt e anhan d von Festen , Fahnenschmuc k un d dem Strei t um den Auftrit t eine r 
bosnische n Militärkapell e verfolgen lassen. Margi t Feischmid t untersuch t die rivali-
sierende n Nationalisme n in der multiethnische n Stad t Clu j (Klausenburg) , die in 
verschieden e Sphäre n nationa l kodierte r Gedächtnisräum e aufgeteilt werden kann . 
Gan z ähnlic h lag der Fal l im habsburgische n Lember g (Lviv), der von Markia n 
Prokopovýc h analysier t wird un d am Beispiel eine r Politisierun g von Plätze n un d 
der Schaffun g miteinande r konkurrierende r un d sich überlagernde r nationale r Er -
innerungsort e veranschaulich t wird. 

De r Sammelban d stellt eine gelungen e Zusammenscha u von Phänomene n kultu -
reller Um - un d Neukodierunge n dar, wobei sowohl die Makro - als auch die Mikro -
eben e unterschiedliche r historische r Narrativ e berücksichtig t 'werden . Sehr benut -
zerfreundlic h ist das Personenregiste r am Schluss des Buches , hervorzuhebe n sind 
ferner die zahlreiche n Abbildungen . 

Nu r zwei geringfügige Defizit e könne n festgehalten werden : Zu m einen hätt e ma n 
sich auch die Einbeziehun g polnische r Fallbeispiel e gewünscht . Zu m andere n wäre 
eine größer e Stringen z bei der Verwendun g von Fachtermin i möglich gewesen. So 
weisen mehrer e Beiträge theoretisch e Ausführunge n zu Erinnerungskulture n auf, 
die vermeidbar e Wiederholunge n aus den Einführungsaufsätze n darstellen . 

Frankfurt/Ode r Jan Musekam p 

Zwicker, Stefan: „Nationale Märtyrer": Albert Leo Schlageter und Julius Fučík. 
Heldenkult,  Propaganda und Erinnerungskultur. 
Ferdinan d Schöningh , Paderborn , München , Wien, Züric h 2006, 369 S. (Sammlun g Schöning h 
zur Geschicht e und Gegenwart) . 

Albert Leo Schlagete r un d Juliu s Fučí k sind auf den ersten Blick rech t unterschied -
liche historisch e Figuren : Bei Schlagete r handelt e es sich um einen deutsche n ehe-
maligen Soldate n un d Freikorpskämpfer , der 1923 von der französische n Be-
satzungsmach t in Düsseldor f zum Tod e verurteil t un d exekutier t wurde , bei Fučí k 
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um einen tschechische n kommunistische n Journaliste n un d Widerstandskämpfer , 
der 1942 in Pra g von der Gestap o inhaftier t un d 1943 in Berlin hingerichte t wurde . 
Was die beiden über ihre n frühe n gewaltsamen Tod durc h Besatzungsmächt e hinau s 
gemeinsa m haben , ist ihre jahrzehntelang e Präsen z als national e Helde n bzw. 
Märtyrer . Schlagete r galt fortan als deutsche r Hel d im Kamp f gegen die „Schmac h 
von Versailles" un d ab 1933 gerade den Nationalsozialiste n als „Blutzeuge " der 
Bewegung, Fučí k als tapfere r tschechoslowakische r Antifaschis t un d ab 1948 vor 
allem als kommunistische r Hel d un d Vorbild für die Jugend . 

Stefan Zwicke r geht in seinem Buch , der Druckfassun g seiner Mainze r Disser -
tation , Ähnlichkeite n un d Unterschiede n der Verehrun g dieser Persone n nach . 
Einführen d rekonstruier t er dere n Lebenswege, dara n anschließen d analysier t er 
detaillier t die Methode n un d Ziele des jeweiligen Propagandakultes . Auf diese Weise 
möcht e er einen „Beitra g zur Kultur - un d Propagandageschicht e Deutschland s un d 
der ehemalige n Tschechoslowake i liefern, [...] aber auch etwas zur Frag e der 
Entstehun g un d Kultivierun g von Heldenbilder n un d nationale r Identitä t beisteu -
ern " (S. 15). In der Tat entsteh t so nich t nu r ein detailreiche s Bild von Schlagete r un d 
Fučí k in ihre n jeweiligen historische n Kontexten , sonder n es werden auch die gesell-
schaftliche n Hintergründ e sowie die Propagandamechanisme n zweier totalitäre r 
Diktature n deutlich . Zwicke r arbeite t dabe i überzeugen d heraus , dass Stilisierun g 
un d Heroisierun g in beiden Fälle n vergleichbar waren . 

Di e Gründ e dafür sind zunächs t einma l in der Heldenproblemati k selbst zu 
suchen . „Helden " sind ein epochenübergreifende s Phänome n un d werden oft mit 
sehr ähnliche n Mittel n zu Identifikationsfigure n geformt . Die s wird auch an der 
Heldenverehrun g im 20. Jahrhunder t offensichtlich : Zwicke r zeigt, dass die Pro -
pagand a sowohl im Falle Schlageter s als auch im Falle Fučík s stark von antike n un d 
christliche n „kulturelle n Überlieferungen " (S. 15) geprägt war, was zahlreich e Ge -
meinsamkeite n zur Folge hatte . Das s in totalitäre n Diktature n zude m die Muste r der 
Vermittlun g von Heldenbilder n gleicharti g waren , gerade was die Möglichkeite n der 
massiven Propagierun g durc h staatlic h kontrolliert e Massenmedie n un d Massen -
organisatione n betrifft, ist ebenfalls augenfällig. 

Doc h die Analogien gehen noc h weiter: Di e Heldenbilde r sowohl Schlageter s als 
auch Fučík s durchliefe n dre i Phasen . Schlagete r galt zunächs t fast allen deutsche n 
politische n Kräfte n als Hel d im Kamp f um die national e Sache un d bei den nationa -
len Kräfte n gerade auch gegen den französische n „Erbfeind" ; selbst die KP D stan d 
nich t abseits, sprach Kar l Rade k doc h vom „mutige n Konterrevolutionär" . In einer 
zweiten Phas e nac h der Machtergreifun g nutzt e ihn die NSDA P als Heldengestalt , 
•währen d er nac h 1945 weitgehen d in Vergessenheit geriet. Fučí k war in der kurze n 
Übergangsphas e von 1945 bis 1948 als nationale r Hel d un d als Opfer der deutsche n 
(Erb-)Feind e politisc h ebenfalls kompatibel , nac h dem „Siegreiche n Februar " 1948 
erfolgte aber die Verehrun g in erster Linie im Dienst e des Aufbaus des Sozialismu s 
- un d auch Fučík s Heldenstatu s ha t schließlic h unte r einem Systemwechse l stark 
gelitten . 

Größer e Unterschied e lassen sich allerding s bei den ideologische n Hintergründe n 
der Persone n festmachen . Zunächs t zu Schlageter : Er kämpft e nac h dem Erste n 
Weltkrieg sowohl im Baltiku m als auch in Ostpreuße n in Freikorpsverbänden , was 
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ihn politisc h als recht s stehen d ausweist. De r Ruhrkamp f von 1923, das zentral e 
Ereigni s für Schlageter s Heldenstatus , war allerding s ein überparteiliche s Phänomen . 
Zwar gingen die Anschläge auf Eisenbahnlinien , für die er schließlic h zum Tod e ver-
urteil t wurde , über den allgemein geforderte n passiven Widerstan d hinaus , eindeuti g 
ideologisch konnotier t waren sie aber nicht . Siche r kan n ma n davon ausgehen , dass 
Schlagete r die Demokrati e wie auch die Republi k ablehnte , parteipolitisc h klar 
zuordne n ode r gar eindeuti g als Nationalsozialis t bezeichne n lässt er sich aber 
nicht . De r späte r imme r wieder behauptet e NSDAP-Beitrit t ist auch Zwicker s For -
schunge n zufolge bis heut e weder zu belegen noc h zu entkräften . Schlagete r ist 
somit in seiner Rolle als „erste r Solda t des Dritte n Reiches " primä r eine Kreatio n der 
NSDA P un d ein instrumentalisierte r Held . 

Ander s liegen die Ding e bei Fučík : Er war seit den Anfängen der KPTsc h über -
zeugte r Kommunis t un d auch Parteimitglied , seit 1941 gehört e er zude m dem ZK an . 
Im Untergrun d kämpft e er gegen die Besatzungsmacht . Nebe n der klaren politi -
schen Positionierun g mach t aber besonder s ein Phänome n einen großen Unterschie d 
zu Schlagete r aus: Fučí k verfasste in der Haf t seine berühmt e „Reportage , unte r dem 
Stran g geschrieben" , die sein politische s Bekenntni s verewigte un d ihm noc h zu 
Lebzeite n die Möglichkei t zur Selbststilisierun g bot . Er ha t auf diese Weise in einem 
hohe n Maß e an seiner eigenen Heldenlegend e mitgeschrieben . Schlagete r ha t nu r 
Briefe an seine Famili e verfasst, dami t aber kein Statemen t abgegeben, das politisc h 
derarti g eindeuti g verwertba r gewesen wäre. Zwar wurde n sie ebenfalls veröffent-
licht , sind aber sowohl forma l als auch bezüglich der Wirkungsgeschicht e in kei-
ner Weise mit der „Reportage " vergleichbar . Letzter e wurde in run d 90 Sprache n 
übersetzt . Fučí k war dami t als antifaschistische r sowie - vor allem im östliche n 
Lager -  als sozialistische r Hel d auch in andere n Staate n verwertbar . Die s war 
Schlagete r keineswegs, der nu n einma l imme r ein nationale r „deutscher " Hel d 
blieb. Diese Unterschied e werden durc h die Lektür e von Zwicker s Buch sehr deut -
lich. 

Fü r einen gewinnbringende n Vergleich ist aber keine identisch e Ausgangslage 
nötig , wie die vielen andere n von Zwicke r herausgearbeitete n Element e der Helden -
verehrun g belegen. Er analysier t dazu zunächs t Schlageter s un d Fučík s Leben 
sowie das Heldenbil d un d die Mechanisme n der Propaganda . Dabe i zeichne t er 
anhan d biografischer Quelle n sehr genau den jeweiligen Werdegan g nac h un d wider-
legt so manch e Legende . Ferne r thematisier t er Rituale , Denkmäle r •wi e zum Beispiel 
das ehemalig e große Schlageter-Denkma l in Düsseldor f sowie die Benennunge n von 
Straßen , Organisatione n etc . nac h den beiden Personen . 

Anschließen d komm t er in einem umfangreiche n synthetisierende n un d verglei-
chende n Teil mit dem Tite l „Wie wird ein Tote r zum Märtyrer? " unte r andere m auf 
die Einordnun g der Heldenverehrun g in den Kontex t der Forschun g zu Erinne -
rungsorte n un d Erinnerungskultu r sowie auf die „Mechanisme n un d Versatzstück e 
der Stilisierung " zu sprechen . In diesem Kapite l werden die Ähnlichkeite n der „kul -
turelle n Überlieferung " noc h einma l offensichtlich : Muste r der christliche n Pas-
sionen , Unschul d un d Schönheit , Verrat , Anlage zum Heldentu m in der Kindheit , 
richtige s Handel n un d Standhaftigkei t im Angesicht des Todes , Opfer des Erbfeind s 
sowie Hinrichtung , Toten - un d Reliquienkult . De r Text ist hier nich t ohn e Redun -
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danzen, die sich aufgrund der gewählten Struktur wohl kaum vermeiden ließen. Da 
in diesem Zusammenhang noch andere nationale Märtyrer wie Jeanne d'Arc und 
Kevin Barry berücksichtigt werden, stehen die dort formulierten aufschlussreichen 
Überlegungen aber auf einem sehr breiten Fundament. 

Insgesamt ist Zwicker somit ein überaus interessantes und gut lesbares Buch 
gelungen. Von solchen Vergleichen mit Ostmitteleuropa-Bezug, die Staaten-, Epo-
chen- und Systemgrenzen gleichzeitig überschreiten, sollte es mehr geben. 

Prag Volker Zimmermann 

Hahn, Hans Henning (Hg.): Hundert Jahre sudetendeutsche Geschichte. Eine völki-
sche Bewegung in drei Staaten. 

Peter Lang, Frankfurt/Main u. a. 2007, 324 S. (Die Deutschen und das östliche Europa. Studien 
und Quellen 1). 

Weger, Tobias: „ Volkstumskampf" ohne Endef Sudetendeutsche Organisationen, 
1945-1955. 
Peter Lang, Frankfurt/Main u. a. 2008, 635 S. (Die Deutschen und das östliche Europa. Studien 
und Quellen 2). 

Seit 2003 gibt es am Institut für Geschichte der Universität Oldenburg das „Olden-
burger Projekt Sudetendeutsche Geschichte" einschließlich der Buchreihe „Die 
Deutschen und das Östliche Europa". Als erste Veröffentlichungen sind dort inzwi-
schen zwei Bände zur sudetendeutschen Geschichte erschienen. Darunter verstehen 
die Projektmitarbeiter nicht die Geschichte der deutschsprachigen Bewohner Böh-
mens und Mährens, sondern diejenige der „sudetendeutschen völkischen Bewe-
gung". 

Ziel des von Hans Henning Hahn herausgegebenen Sammelbandes „Hundert 
Jahre sudetendeutsche Geschichte" ist es, den „Weltanschauungscode" (S. 57) des 
Völkischen bei denjenigen zu entziffern, die sich seit Beginn des letzten Jahrhunderts 
bis heute als Sudetendeutsche bezeichnet haben. In Ergänzung und Überschneidung 
einer Analyse des völkischen Diskurses der gesamten deutschen Nation soll hier also 
der „sudetendeutsche Identitätsdiskurs" (S. 58) betrachtet werden. Im Mittelpunkt 
stehen die Aufsätze von Eva Hahn, Ingo Haar, Tobias Weger und Samuel Salzborn. 

Insgesamt dominieren in dem Band deutlich Studien, die zeitlich in der 
Zwischenkriegszeit angesiedelt sind. Eine prosopographische Zugangsweise wählt 
Eva Hahn. Sie thematisiert „den besonderen Beitrag von Rudolf Jung zur 
Frühgeschichte des Nationalsozialismus" (S. 133). Eva Hahn möchte aufzeigen, 
dass die Anfänge des Nationalsozialismus nicht ausschließlich auf Hitlers München 
zurückgeführt werden können, sondern dass sudetendeutsche, österreichische und 
deutsche Entwicklungen zusammenkamen. Mehr noch: Die Autorin klagt zu Recht 
das „Vergessen der sudetendeutschen Nationalsozialisten und ihrer Rolle in der 
Geschichte der NSDAP" (S. 105) an, die in erster Linie darin bestanden habe, den 
alldeutschen Gedanken der Schaffung eines Großdeutschland zu etablieren. In ihrer 
Analyse der sudetendeutschen nationalsozialistischen Bewegung der Jahre 1918-
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1945 betont sie deren „ideologisch-organisatorischen Vorsprung" (S. 115) gegenüber 
der NSDAP. Dabei gelingt es der Autorin zu zeigen, dass die Entwicklung von 
Henleins Sudetendeutscher Partei bis zum Anschluss an die NSDAP 1938 ohne die 
Geschichte der von Rudolf Jung vertretenen Deutschen Nationalsozialistischen 
Arbeiterpartei (DNSAP) nicht denkbar ist. 

Der Beitrag von Ingo Haar untersucht den deutsch-katholischen wissenschaft-
lichen Diskurs in Prag 1918-1938 und ist ebenfalls biografisch orientiert. Genauer 
gesagt steht die „Sprachinselforschung" der Gruppe um Eduard Winter im Mittel-
punkt seiner Betrachtung und hier insbesondere das Schaffen Eugen Lembergs. 
Gleich zu Beginn konstatiert Haar die „Verquickung von Katholizismus und völki-
scher Ideologie" (S. 211). Ausgehend von dieser Prämisse versucht er den Anteil der 
katholischen Volkstumsforschung am Prozess der Herausbildung einer sudeten-
deutschen Wir-Identität nachzuzeichnen. Dass das Ziel dieser Bestrebungen die 
Konstruktion einer ethnischen Differenz zum tschechischen Volk war, mag als Fazit 
nicht mehr überraschen, aber bleibt dennoch festhaltenswert. Die These, es sei „der" 
sudetendeutschen Forschung gelungen, „in der deutschen Minderheit ein völkisch-
rassistisches Volksverständnis zu implementieren" (S. 241), bleibt allerdings unbe-
legt. Auch wird nicht klar, was an der katholischen Forschung denn nun spezifisch 
katholisch war und wo ein katholisches Minderheitenmilieu anfing bzw. aufhörte. 
Dagegen gelingt es Haar zu zeigen, dass die Wissenschaftsgruppe an der Prager 
Deutschen Universität erfolgreich den „wissenschaftlichen Schulterschluss mit dem 
NS-Regime" suchte (S. 235) und ihre verstärkt radikalnationalistischen Vorstellun-
gen der sudetendeutschen politischen Elite Begründungsmuster für ihre irredentisti-
sche Politik lieferte. 

Samuel Salzborn beschreibt in seinem politikwissenschaftlichen Artikel über die 
„sudetendeutsche völkische Bewegung" das sudetendeutsche Volksgruppenkonzept 
des 20. Jahrhunderts und das damit auf das Engste verzahnte „Recht auf die Heimat" 
als „völkische Homogenitätsschwärmereien" (S.316), die einer demokratischen 
Minderheitenpolitik diametral gegenüberstehen. Ob die diesem Konzept innewoh-
nende Verbindung von ethnischer und räumlicher Identität allerdings seine These 
rechtfertigt, „dass Ideologie und Geschichte der sudetendeutschen Bewegung ohne 
den Antisemitismus und die Shoah nicht zu denken sind" (S. 316), wäre zu diskutie-
ren - auch wenn es außer Frage steht, dass dieser Form des Ethnozentrismus antise-
mitische und antislawische Elemente zu Eigen waren und sich zahlreiche Sudeten-
deutsche auf vielfältigen Ebenen an der deutschen Vernichtungspolitik beteiligten. 

Der Beitrag von Tobias Weger kann als eine Zusammenfassung seiner Dissertation 
gelesen werden, der der zweite Teil dieser Besprechung gilt. Weger führt seine 
Untersuchung über die Zwischenkriegs- und Kriegszeit hinaus und versucht, Tra-
ditionen und Brüche der „sudetendeutschen Bewegung" in der Zeit von 1945 bis 
1955 aufzuzeigen. Dass die Kontinuitäten laut seiner Ergebnisse überwiegen, deutet 
er schon im Titel seiner mehr als 600-seitigen Monografie an: „,Volkstumskampf 
ohne Ende?". Die Akteursebene steht bei Weger im Mittelpunkt: Mehr als die Hälfte 
seiner Studie widmet er Aufbau, Struktur und Selbstverständnis sudetendeutscher 
Organisationen. Seine akribischen Bemühungen, möglichst alle relevanten Gruppen 
in seine Arbeit zu integrieren, resultieren daraus, dass es zwar inzwischen einige 
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wissenschaftlich fundierte und erkenntnisreiche Untersuchungen zu zentralen 
Teilaspekten der sudetendeutschen Frage nach 1945, aber keine Gesamtschau gibt. 
Insofern galt es, sich in Teilen selbst den Boden für den weiteren Verlauf der Arbeit 
zu bereiten, was dem Autor in eindrucksvoller, quellengesättigter Manier gelingt. 
Dagegen verwundert es, dass er bestimmte Ergebnisse bisheriger Forschung aus-
blendet. An manchen Stellen kommt zudem der Eindruck auf, dass sein Ent-
larvungsgestus, alle diskursiven Praktiken vorrangig als „völkisches Kontinuum" zu 
klassifizieren, etwas Verkrampftes hat, weil die Rückkoppelung dieser Praktiken 
überwiegend der historischen Rückschau und weniger dem Blick auf die Gegenwart 
geschuldet ist. 

In zwei zentralen Abschnitten geht Weger in seinem Versuch voran, das „völki-
sche Netzwerk" der organisierten Sudetendeutschen in ihrer Gründungsphase nach 
1945 zu dechiffrieren. Zunächst betrachtet er die „symbolische Konstruktion der 
.Volksgruppe'" (S. 323-412). Hier gelingen ihm anhand ausgewählter Beispiele (u. a. 
zu Tracht und Uniform, Fahne und Wappen sowie allgemeiner zur Geschichts-
politik) eindrucksvolle Belege für seine These von der Tradition völkischen Ge-
dankenguts innerhalb der sudetendeutschen Organisationen. Im Abschnitt zum 
„Vorstoß der Sudetendeutschen in die Politik" (S. 413-536) geht es um den konkre-
ten Niederschlag des von ihm durchdeklinierten „völkischen Diskurses" in politi-
schen Erklärungen, Gründungsdokumenten der Verbände und in Bezug auf partei-
politische Belange. Weger zeigt, dass der „Vorstoß in die Politik" in den frühen 
Zeiten des Kalten Krieges nicht von Erfolg gekrönt war, weil beispielsweise die 
Sudetendeutsche Landsmannschaft ihre Maximalforderungen nach „Rückkehr in die 
Heimat" und „Rückgabe der ehemaligen Heimatgebiete" nicht durchsetzen konnte. 
Aber es kann noch mehr gesagt •werden: Der Versuch der politisch organisierten 
Sudetendeutschen, in entscheidenden politikgestaltenden bundesdeutschen Gremien 
nachhaltig Einfluss zu gewinnen, um so ihre Gruppeninteressen schlagkräftig zu 
vertreten, ist insgesamt gescheitert. Über den Status einer Lobbygruppe kamen die 
Verbände letztlich nicht hinaus. Dafür ist auch die Geschichte der „Schirmherrschaft 
Bayerns über die sudetendeutsche Volksgruppe" ein markantes Beispiel. 

Tobias Weger arbeitet überzeugend heraus, was dennoch erreicht worden ist: die 
bis heute andauernde Beeinflussung des kollektiven Gedächtnisses der Deutschen, in 
•welchem „die Sudetendeutschen" mehr oder •weniger ausschließlich als Opfer wahr-
genommen werden, weil deren „völkische Traditionen" erfolgreich verschleiert •wor-
den sind. Auch wenn Weger überwiegend einen Elitediskurs analysiert hat und an 
manchen Stellen unzulässige Übertragungen auf „die Sudetendeutschen" vornimmt, 
hat er mit seiner Grundlagenarbeit längst überfällige, hohe Maßstäbe gesetzt, die für 
weitere Forschungen zur Geschichte der politisch organisierten Vertriebenen in 
Deutschland nach 1945 verbindlich sind. 

Im September 2008 jährt sich das „Münchner Abkommen" zum 70. Mal. Die bei-
den hier besprochenen Bände werden dafür sorgen, dass die Bedeutung der „sude-
tendeutschen Bewegung" in der Zwischenkriegszeit, am Vorabend des Zweiten 
Weltkriegs und in der Nachkriegszeit nicht einfach vergessen werden kann. 

München K. Erik Franzen 
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Müller, Klaus Detlef: Franz Kafka. Romane. 
Erich Schmidt, Berlin 2007, 149 S. (Klassiker-Lektüren 9). 

Neumann, Bernd: Franz Kafka: Aporien der Assimilation. Eine Rekonstruktion sei-
nes Romanwerks. 
Fink, München 2007, 224 S. 

Jede wissenschaftliche Beschäftigung mit Franz Kafka und seinem Werk gleicht einer 
Vermessenheit, steht doch gegen jeden auch nur punktuellen Zugang eine inzwi-
schen zu einer ungeheuren Bibliothek angewachsene Forschungsliteratur - man 
bewegt sich gewissermaßen in einem auch bibliografisch betrachtet kafkaesken 
Raum! Dabei scheint es gerade die Unauslegbarkeit der Texte zu sein, welche die 
Kafka-Philologie in immer neuen Ansätzen bestätigen konnte. In Kenntnis dieser 
Situation versucht Klaus Detlef Müller erst gar nicht, die verschiedenen Zugänge 
umfassend zu diskutieren, abgesehen von einem auch in der notwendigen Ver-
kürzung hilfreichen Forschungsüberblick zu Beginn, sondern wählt gleich die Me-
thode der „dichten Beschreibung" für sein Herangehen an Kafkas Romane. Müller 
geht es nicht darum, Deutungen vorzulegen, sondern Textbewegungen nachzuvoll-
ziehen, in denen Kafka „das Fremde und Befremdliche in einen scheinbar vertrauten 
Kontext transformiert," somit eine Umkehr des „Prinzips der Verfremdung" vor-
nimmt (S. 22). Der konstatierte markante Wechsel von einer text- zu einer theorieo-
rientierten Auseinandersetzung, bei der Kafka, so Heinz Ludwig Arnold, „immer 
wieder als ein Experimentierfeld sekundärliterarischer Allmachtsphantasien der 
unterschiedlichsten Motivationen" missbraucht worden sei (S. 30), wird für beendet 
erklärt, gefordert wird eine neue Textorientierung, die z.B. eine Lesart der Romane 
als Variation eines analogen Musters erlaube: 
Der Protagonist tritt [...] in einen fremden Wirklichkeitskontext ein, in dem seine bisherigen 
Weltorientierungen nicht mehr gelten und ihm nur schaden, wenn er sich an sie hält. Er ver-
sucht, sich anzupassen oder zu kämpfen, erfährt die Vergeblichkeit seiner Anstrengungen und 
erleidet eine vernichtende Niederlage [...]. (S. 40) 

Müller deutet Kafkas Schreiben als Kritik der poetologischen Identität, bei der 
Wahrheit und Vollkommenheit jenseits der Wahrnehmbarkeit und damit Erzähl-
barkeit liegen. Kafka begründe den Roman eben auf der „UnZuverlässigkeit von Ich 
und Welt" (S. 141), weshalb dieser fast zwangsläufig Fragment bleiben müsse. 

Ein Ende der Theorie-Dominanz konstatiert auch Bernd Neumann, der sich 
gleichermaßen einer dichten Beschreibung im Kontext der kulturwissenschaftlichen 
Diskursanalyse verpflichtet fühlt. Ziel seiner essayistisch gehaltenen Studie ist eine 
„kakanische Erdung" Kafkas im Sinne von Willy Haas, für den Kafka „die Welt 
unserer Jugend chiffriert und in ein paar großen, monumentalen, wenngleich frag-
mentarischen Gemälden zusammengefasst" (S.20) habe. Anhand einer dichten Be-
schreibung nationaler Konflikte im Habsburgerreich entwickelt Neumann einen 
neuen Blick auf Kafkas Gabe, künftige Nationalismen vorherzuahnen, allerdings 
übersieht er dabei die Antizipation des stalinistischen Totalitarismus, die bei Kafka 
gleichermaßen angelegt ist. Kafkas Werk wird vor dem Hintergrund der Macht-
dispositionen gelesen, Hannah Arendt zufolge verhandeln Kafkas Texte „die Apo-
rien der jüdischen Assimilation" (S. 30). Überzeugend gelingt es Neumann, den jüdi-
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sehen Emanzipationsdiskurs , der auch im Verschollene n seine Spur hinterlässt , als 
zentra l für die habsburgisch e Gesellschaf t nachzuweisen . So zeigen sich im 
„Proceß" , der fast zeitgleich mit dem Ausbruch der Balkankrieg e niedergeschriebe n 
wurde , die desintegrative n Tendenzen , die am Voraben d des Erste n Weltkriegs auf 
dem österreichische n „Staatsschiff " herrschten . Neumann , der in Kafkas Werk die 
Struktu r des „Faust " erkennt , gelangt letztlic h zu einer positiven Deutun g des 
Schlusses, wenngleic h die „Assimilationshoffnung , die über den ,Proceß ' bis hin 
zum .Schloß ' dan n imme r meh r an Glan z verlieren wird" (S. 99). 

Mi t dem skizzierten diskursanalytische n Ansatz lässt sich der „Proceß " als ein 
Weltkriegsroma n deuten , angestoße n insbesonder e durc h die anfänglich e Niederlag e 
der habsburgische n Armee gegen Russlan d bei Lemberg . Dami t verbunde n war die 
Bedrohun g des Westjudentum s durc h den russischen Zarismus , die verstärkt wurde 
durc h panslawistisch e Sympathien , die in Böhme n in der Folge des Ritualmord -
prozesses von Poln a 1899 aufgekomme n waren . Kafka hatt e sich selbst in einem 
Brief an Milen a Jesenská als einen „Hilsne r redivivus" bezeichnet . Neuman n gelingt 
es in diesem Kontext , überraschend e Parallele n zwischen dem Hilsner-Prozes s un d 
Kafkas „Proceß" , aber auch Analogien zum Švehla-Prozes s herauszuarbeiten . Dami t 
relativier t er die biografische Deutun g des „Proceß " allein aus der Beziehun g zu 
Feiic e Bauer . Gebote n wird eine Lesart des Romans , die diesen in Beziehun g setzt 
einerseit s zu den nationalistisch-rassistisc h aufgeladene n Diskurse n am Voraben d 
des Erste n Weltkriegs, andererseit s zu der Sorge um den Bestan d der Habsburger -
monarchie , die als einzig verlässlicher Garan t der jüdische n Emanzipatio n un d 
Bollwerk liberal-bürgerliche r Rechtsnorme n erscheint . De r Krieg aktualisier t un d 
konkretisier t die Gefahren , die von Poln a un d den dor t involvierte n nationalisti -
schen Akteure n wie Kare l Baxa, dem spätere n Primato r von Prag , ausgingen . Diese 
Gefahre n zeigten sich Kafka als zweites, parallele s Justizsystem unterhal b des 
rechtsstaatlichen . Neuman n führ t dies in seiner Interpretatio n weiter: „Fini s aus-
triae un d finis humanitati s fielen zusamme n mit dem End e aller .Emancipations' -
Hoffnunge n für das deutsch e Judentu m in einem [...] Prozeß , der, von Poln a ausge-
hend , schließlic h bis zum Nürnber g der Rassengesetz e führe n würde " (S. 169). So 
gelesen kan n ein kryptische r Text wie „Vor dem Gesetz " als eine Assimilationspfort e 
verstande n werden , •welch e zurüc k in die altösterreichisch e Welt des Vielvölkerstaats 
führte . Di e Auflösung dieser meritologische n Klassengesellschaf t im Krieg un d sei-
nen Folge n setzte dan n jene Potenze n eines Sozialrevolutionä r eingefärbte n Natio -
nalismu s frei, von dessen Wirkunge n Kafkas Werk meh r zu berichte n weiß, als ma n 
bisher erkenne n wollte. 

Weimar Steffen Höhn e 

Kubů, František: Chebský městky stát. Počátky a vrcholné období do počátku 16. sto-
letí [Der Stadtstaat von Eger. Anfänge und Blütezeit bis zum Anfang des 16. Jahr-
hunderts]. 
Veduta, České Budějovice 2006, 212 S., zahlr. Abb., dt. Zusammenfassun g (Edice IMX I České 
dějiny 1). 
Františe k Kubů , seit nunmeh r 25 Jahre n ausgewiesener Kenne r der Geschicht e Egers 
(Cheb) , des Egerlande s (Chebsko ) un d vor allem der dortige n staufische n Ministe -
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rialität , legt die erste Monografi e in tschechische r Sprach e vor, die sich mit der 
Formierun g un d der Blütezei t des Egerer „Stadtstaates " auseinandersetz t un d dahe r 
dem tschechische n Publiku m durchau s ein neue s Them a bietet . Dementsprechen d 
beton t der Autor , dass seine Arbeit als erste Präsentatio n des Thema s un d als „erste r 
Impuls " für weitere längerfristige Forschunge n zu verstehe n ist. Sein Anliegen 
besteh t somit aus der längst überfälligen Integratio n der oftmal s als deutsc h un d 
atypisch für die Geschicht e Böhmen s aufgefassten Geschicht e Egers un d seines 
Territorium s in die tschechisch e Erforschun g Böhmens . 

Zu m bisherigen Forschungsstan d lässt sich sagen, dass die Fachliteratu r zum 
Them a von wenigen Ausnahme n abgesehen in deutsche r Sprach e verfasst wurde un d 
eine dieser wichtigen Ausnahme n die frühere n tschechische n Studie n Kubu s darstel -
len. Kub ů durft e bei vorliegende m Buch den Vorteil genießen , in einer Zei t forsche n 
zu können , in der politisch e un d national e Determinante n zurückgetrete n sind: 
Endlic h geht es nich t meh r um eine Vereinnahmun g Egers un d seines Territorium s 
für dieses ode r jenes Staatswesen , erklärba r auch aus der Tatsache , dass sich das ehe-
malige Egerlan d lange Zei t un d bis heut e auf Deutschlan d un d auf die Tschechisch e 
Republi k bzw. dere n Vorgängerstaate n erstreckt . 

Kub ů unterteil t sein Buch in ach t Kapite l un d Beilagen. Im ersten Kapite l 
„Stadtstaate n im mittelalterliche n Reich " geht er auf Faktore n ein, die einen „Stadt -
staat " definiere n un d die er dem Fal l Eger als methodisch e Foli e unterlegt . Festzu -
halte n ist dabei , dass das „Hauptcharakteristiku m eines Stadtstaate s sein eigenes 
Territoriu m (území) " war (S. 15). Im zweiten Kapite l „De r territorial e Umfan g des 
Egerer Stadtstaate s im 14. un d 15. Jahrhundert " untersuch t Kub ů ausgehen d vom 
staufische n „Reichsland " Eger die Entwicklun g des Territorium s unte r andere m mit 
dem Ergebnis , dass der Egerer Stadtstaa t im späten Mittelalte r einen Umfan g von 
circa 700 km aufzuweisen hatt e un d nu r die Territorie n der Städt e Ulm , Erfur t un d 
Nürnber g größer an Fläch e waren . Zu vermerke n sind auch die Abbildungen von 
guter Qualität , die Kubu s Aussagen illustrieren . Da s dritt e Kapite l „Di e Ent -
wicklung des Egerlande s in der anfängliche n un d der Hochphas e des Egerer Stadt -
staates " un d das vierte „Di e Verwaltun g des Egerer Stadtstaate s im 14. un d 15. Jahr -
hundert " zeigen auf, 'wie das Egerlan d verwaltungsmäßi g organisier t wurde un d auf 
den Höhepunk t seiner Unabhängigkei t von äußere n Herrschaftsträger n in der Mitt e 
des 15. Jahrhunder t gelangte. Da s kurze fünfte Kapite l „Di e Egerer Forstordnun g 
von 1379" informier t über eine interessant e Quell e un d die Egerer Forstverwaltung , 
der sich im Übrige n zuletz t Kar l Siegl vor nunmeh r 80 Jahre n gewidmet hat . Meh r 
Aufmerksamkei t widme t Kub ů im sechste n Kapite l „Di e Streitkräft e des Egerer 
Stadtstaates " der beachtliche n militärische n Stärke Egers, die sich aus städtische n 
un d egerländische n Kontingente n sowie Söldner n zusammensetzt e un d in den 
Kriegen gegen die Hussite n über 4000 Man n erreichte . Diese Schlagkraf t un d dere n 
effiziente Organisatio n weisen auf eine solide wirtschaftlich e Grundlag e hin . Da s 
siebte Kapite l „Di e Beziehunge n zwischen der Stad t Eger un d dem benachbarte n 
Adel" stellt dar, wie die Stad t beständi g bemüh t war, den zu ihr in herrschaftsrecht -
licher un d ökonomische r Konkurren z stehende n Adel des Egerlande s un d des wei-
tere n Umlande s zu verdrängen . Im achte n Kapite l „Ausblicke in die Zukunft : De r 
Egerer Stadtstaa t in den letzte n zwei Jahrhunderte n seiner Existenz " skizziert Kub ů 
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die Geschick e des Stadtstaate s unte r der Herrschaf t der Habsburge r bis zum Jah r 
1723, als keine Element e eine r Egerer Unabhängigkei t außerhal b der Stellun g als 
königlich-böhmisch e Stad t meh r zu erkenne n sind. 

Di e Beilagen bestehe n aus einem Exkur s zum „Reichsta g in Eger im Jah r 1389", 
bei dem so manch e Forschungsmeinun g übernommen , aber nich t ausgewiesen wird, 
einem „Überblic k der Quelle n un d der Literatur" , Verzeichnisse n (Abkürzungen , 
Literatur , Grafike n un d Abbildungen , Orts - un d Namensregister ) un d eine r deut -
schen Zusammenfassun g mit einigen Redundanzen . 

Kubu s Darstellun g bewegt sich entsprechen d den vorherrschende n Leitlinie n der 
tschechische n Forschun g konzeptionel l in traditionelle n Bahnen , da er zuvorders t 
Entwicklung , Zeni t un d Niedergan g des „Stadtstaates " Eger mit einer gewissen 
Freud e an dessen Größ e un d „Reinheit " thematisiert . Demgegenübe r erfähr t das 
„Land " Eger, das „Egerland" , keine Betrachtun g aus verfassungsgeschichtliche r 
Perspektive , ebenso wenig wie dessen Zu - un d Nebeneinande r mit dem „Stadtstaat " 
ode r dem „Territorium" . In der deutsche n Zusammenfassun g stehe n dementspre -
chen d Wendunge n un d Qualifizierunge n wie „reine r Stadtstaat " (S. 206), „Voll-
endun g der Stadtstaatlichkeit " (S. 209) ode r die Feststellung , dass die Stad t Eger im 
14.Jahrhunder t „im Egerlan d der unangezweifelt e Souverä n mit allen Attribute n 
eines herrschende n Feudale n -  mit Grundbesitzhaltung , Strafrecht , Münzrecht , 
Militärmacht " war (S.208) . Derartig e Aussagen wären doc h noc h einma l „abzu -
klopfen" , da sie auf eine r unsichere n und/ode r veraltete n verfassungsgeschichtliche n 
Basis stehen . Di e Frag e nac h dem „Land " ist angebracht , wenn seine Existen z ver-
hältnismäßi g früh, nämlic h für die Jahr e 1118 un d 1133 postulier t wird: „Da s histo -
rische Egerlan d zeigte den größte n Gebietsumfan g am Anfang seiner Geschichts -
entwicklung " (S. 209). Di e in den Quelle n anzutreffende n Begriffe (etwa für 1061: 
„Egire" ; 1135: „regio Egire"; 1182: „pagu s Egire"; 1218: „provinci a Egrensis"; 1261: 
„Egerlandt" ; der staufische Ministerialenverban d kannt e zude m einen „iude x pro -
vincialis") verspreche n ein spannende s Thema . Selbstverständlic h 'wären bei einer 
Studi e zum „Land " Eger die von Ott o Brunne r in die Forschun g eingebrachte n 
Wesensmerkmal e eines mittelalterliche n Lande s zu beachten . 

In der Literaturlist e wären zumindes t Jiř í Kejř: Vznik městskéh o zřízen í 
v českých zemíc h (Di e Entstehun g der Munizipalverfassun g in den böhmische n 
Ländern , 1998), un d Jan Pau l Niederkorn : De r Übergan g des Egerlande s an die 
Staufer (ZBL G 54, 1991), nachzutragen . Kar l IV. wäre bei den Abbildungen der vor 
seiner Kaiserkrönun g ausgestellten Urkunde n (S. 53, 115) als Köni g un d nich t als 
Kaiser zu titulieren . Di e fahrlässige Bewertun g des Eingreifen s Karl s IV. nac h dem 
Egerer Judenpogro m 1350 (S.52) lässt eine Auseinandersetzun g mit dem Them a 
deutlic h vermissen : „I m Jah r 1350 löste Kar l sehr diplomatisc h [velmi diplomatick y 
vyřešil] den Egerer „Pogrom " gegen die Juden , inde m er die Stad t mit einer kleinen 
Geldbuß e bestrafte un d ihr schließlic h gänzlich verzieh. " 

Mi t diesem insgesamt sehr anregende n un d schö n illustrierte n Buch un d seinen 
vielen andere n Publikatione n reih t sich Kub ů verdientermaße n ein unte r die voran -
gegangenen Historike r Egers un d des Egerlande s wie Heinric h Gradl , Kar l Siegl un d 
Heriber t Sturm , auf dere n Fundamente n verschiedene r Festigkei t er aufbaue n konnte . 

Wien Kare l Hruz a 
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Zupanič,  Jan: Nová šlechta rakouského císařství [Der neue Adel des österreichischen 
Kaiserreichs]. 

Pankrác , Prah a 2006, 452 S., 9 S. heraldisch e Beilagen in schwarz-weiß . 

De r mittelalterlich e un d frühneuzeitlich e Adel erfreu t sich unte r Historiker n tradi -
tionel l eines großen Interesses , un d das nich t nu r in der tschechische n Geschichts -
wissenschaft . In jüngster Zei t ist auch die Analyse der gesellschaftliche n Funktione n 
des Erbadel s im „bürgerlichen " 19. Jahrhunder t nich t unerheblic h vorangeschritten . 
Verglichen mit dieser Entwicklun g bilden Forschunge n zur neuzeitliche n Adels-
gesellschaft -  zumindes t in der tschechische n Historiografi e -  eher einen Neben -
schauplatz . Ihr e summarisch e Aufarbeitun g stellte bislang ein spürbare s For -
schungsdesidera t dar. Dabe i bewerte t die Literatu r die Nobilitierungspoliti k der 
Habsburgermonarchi e beispielsweise im Vergleich zu Preuße n ode r Bayern als 
äußers t großzügig. So wurde n Erns t Bruckmülle r un d Hanne s Stekl zufolge zwi-
schen 1848 un d 1914 in Österreic h (ohn e Ungarn ) immerhi n 5 761 Persone n in den 
Adelsstand erhoben . Welch wichtiges Phänome n der so genannt e neu e Adel zumin -
dest aus quantitative r Perspektive , aber auch hinsichtlic h seiner gesellschaftliche n 
Bedeutun g für das alte Österreic h bzw. Österreich-Ungar n war, ist also bekannt . 

Somi t ist es überau s begrüßenswert , dass sich Jan Zupani č diesem Them a in sei-
ner Habilitatio n zuwendet . D a grundlegend e Literatu r weitgehen d fehlt, bereitet e 
Zupani č den Bode n für seine große Arbeit über eine Reih e von Teilstudie n zunächs t 
selbst. Die s ermöglicht e es ihm , den Text der Monografi e mit zahlreiche n Beispielen 
typische r bzw. außergewöhnliche r Karriere n von Adepte n für die Nobilitierun g zu 
ergänzen . Nebe n den allgemeine n Anforderunge n für die Nobilitierun g beleuchte t 
der Text auch unbekannt e ode r wenig bekannt e Tatsache n aus dem Leben einiger 
Persönlichkeite n des (vor allem tschechischen ) öffentliche n Lebens , so etwa des 
„vergessene n Ritters " Wácslaw Wladiwoj Tomek , um nu r ein Beispiel zu nennen . 

Da s Them a selbst beding t einen breite n geografischen Untersuchungsrahmen , 
folglich behandel t Zupani č den neue n Adel für die gesamte Monarchie . In der Ein -
führun g charakterisier t er alle in Österreic h existierende n Adelstitel , umreiß t den 
historische n Hintergrun d ihres Entstehens , ihre r Erteilun g un d Verwendung , mach t 
auf die Spezifika der einzelne n Länder n aufmerksa m un d beschäftigt sich schließlic h 
mit der Definitio n der Schlüsselbegriffe „Adel " bzw. „Adliger". 

Jan Zupani č legt mit seiner Monografi e die lange Zei t vermisste komplex e Zu -
sammenfassun g der normative n Regeln zur Erteilun g von Adelstiteln vor. Allein 
die Tatsache , dass dan k seiner Studi e nu n die bisher nu r verstreu t zugängliche n 
Nobilitierungsvorschrifte n konzentrier t in einer fundier t kommentierte n Übersich t 
vorliegen, ist begrüßens'wert . De r Sch'werpunk t un d zugleich auch der größt e 
Erkenntnisgewin n dieser Arbeit ist darin zu sehen , dass sie die vielfach extrem kom -
plizierte n Mechanisme n der Nobilitierungspoliti k aufdeckt . Darunte r fallen so'wohl 
die formale n Anforderunge n als auch die ökonomische n Hintergründ e der Anträge 
auf Erhebun g in den Adelsstand . Ein e wichtige Rolle spielte zude m der so genannt e 
systematisiert e Adelsstand , den ma n auf der Grundlag e eines Rechtsanspruch s (Offi-
ziere, Ordensträger ) umsons t erlangen konnte . Groß e Aufmerksamkei t widme t der 
Auto r Frage n der Prädikatswah l so'wie heraldische n Problemen . 
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In einem eigenen Kapite l wird der jüdische Adel der Habsburge r Monarchi e un d 
seine Emanzipatio n bzw. Assimilation behandelt . Mi t der Schilderun g eine r ganzen 
Reih e konkrete r Fäll e komm t Zupani č der kollektiven Biografieforschun g sehr nahe . 
Seine Untersuchun g der komplizierte n Nobilitierungsprozess e zeigt deutlich , dass 
die Anerkennun g der Ansprüch e auf Renobilitatio n mit verschiedene n betrügeri -
schen Machenschafte n einherging , durc h dere n Enthüllun g ma n sowohl einen bes-
seren Einblic k in die Kanzlei-Praxi s der Adels-Abteilun g im Innenministeriu m als 
auch in die zweifelhaften Praktike n laienhafte r Genealoge n erhält . En g mit diesem 
Them a ist auch die unrechtmäßig e Verwendun g von Adelstiteln verbunden . 

Im fünften Kapite l wächst Zupanič s Text weit über die Grenze n der neue n Adels-
gesellschaft hinaus : Hie r werden die Kontinuitäte n un d Veränderunge n im Bereich 
der Adelsprivilegien nac h der Abschaffung der Leibeigenschaf t un d der Patrimonial -
verwaltun g im Jah r 1848 in groben Züge n umrisse n un d zusammengefasst . 

Als Quellengrundlag e diene n Zupani č vor allem die umfangreiche n Beständ e an 
Adelsakten im Allgemeinen Verwaltungsarchi v des Österreichische n Staatsarchiv s 
in Wien, die er unte r andere m um Materialie n aus dem Fond s des Wiener Innen -
ministeriums , des Nationalarchiv s (Národn í archiv) in Pra g un d weitere r tschechi -
scher Archive un d Musee n ergänz t hat . 

De r insgesamt kultiviert e Stil der Arbeit leidet etwas unte r den zahlreiche n gram-
matikalische n Fehler n im Tschechische n wie auch bei einigen deutschen , aus den 
Quelle n übernommene n Begriffen. Ein e sorgfältigere Redaktio n hätt e außerde m 
auch die zahlreiche n Schreibfehle r behebe n können . Was die inhaltlich e Seite betrifft, 
muss ma n die Einschränkung , die der Auto r in seiner Einführun g macht , bedauern d 
akzeptieren : Ziel der Arbeit war es nicht , den Alltag der Nobilitierten , ihre Menta -
litäte n ode r ihr öffentliche s Engagemen t zu erforschen . Frage n dieser Art 'werden im 
Text nu r dan n tangiert , wenn sie den eigentliche n Amtsvorgan g der Nobilitierun g 
ode r etwa die Wahl des Wappen s un d des Prädikat s des Nobilitante n betrafen . Ein e 
Analyse der Lebenswel t des neue n Adels steh t also noc h aus -  eine anspruchsvoll e 
Aufgabe, die es erforder n würde , die Heuristi k um eine Reih e von Quelle n persön -
lichen Charakter s zu ergänzen . So ließe sich ein tieferer Einblic k in das in der heuti -
gen Mitteleuropa-Forschun g nac h wie vor aktuell e Proble m der „Feudalisierung " 
des Bürgertum s im 19. Jahrhunder t gewinnen , der es auch gestatte n würde , die Rolle 
des neue n Adels in dieser Zei t besser zu verstehen . Das s Jan Zupani č diesen nächste n 
Schrit t noc h nich t gehen konnte , ist meh r als veständlich . Den n er ha t zunächs t 
Grundlagenforschun g betrieben , um dan n eine sehr sorgfältige Analyse der histori -
schen , normative n un d institutionelle n Voraussetzunge n für die Entstehun g des 
neue n Adels vorzulegen . 

Opava Marti n Pelc 

Leininger, Věra: Auszug aus dem Ghetto. Rechtsstellung und Emanzipations-
bemühungen der Juden in Prag in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts. 
Kuda Api Press, Singapore 2006, 429 S., zahlr. Abb. 

Zu r Geschicht e der Jude n in Böhme n un d speziell in Pra g wurde n in den vergan-
genen Jahre n zahlreich e Untersuchunge n veröffentlicht . Im Mittelpunk t stan d dabei 
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meist das ausgehend e 19. Jahrhunder t mit seinen sprachlich-nationale n Konflikte n 
un d dem Proble m der Verortun g der jüdische n Position , das Aufkomme n der zioni -
stischen Bewegung in Pra g sowie die Situatio n der jüdische n Bevölkerun g in der jun-
gen Tschechoslowakei . Di e erste Hälft e des 19. Jahrhundert s ist dagegen nu r selten 
zum Gegenstan d breitere r Untersuchunge n gewählt worden . Di e jüngere Forschun g 
vernachlässig t diese Zeitspann e zwar keineswegs generell , doc h widme n sich die 
meiste n Publikatione n vornehmlic h den Auswirkungen der Josephinische n Refor -
men auf das wirtschaftlich e un d intellektuell e Leben der Jude n in Böhme n respekti -
ve Prag : Studie n zur Haskala h in ihre r spezifischen Prage r Ausprägun g sowie zu den 
(teilweise dami t verbundenen ) Debatte n über eine Refor m des jüdische n Schul -
wesens innerhal b der Prage r Gemeind e liegen ebenso vor wie punktuell e Stim -
mungsbilder , die das geistige Klima im Prage r Vormär z analysieren . Ein e umfassen -
de Darstellun g der Verhältniss e in der böhmische n Hauptstad t vor 1848 fehlte 
jedoch bislang. 

Věra Leininger s Dissertatio n zur Geschicht e der Prage r Jude n im Vormär z reagiert 
dahe r auf ein Forschungsdesiderat . Als Ausgangspunk t für ihre Untersuchun g wählt 
die Autori n das 1797 erlassene Systemalpatent , das für die böhmische n Jude n bereit s 
geltend e Rechtsbestimmunge n kodifiziert e un d zugleich die baldige Emanzipatio n 
in Aussicht stellte. Darau s ergeben sich für Leininge r dre i Fragen : ersten s die nac h 
der rechtliche n Stellun g der Jude n in Pra g seit dem Systemalpatent , zweiten s die 
nac h den Auswirkungen der gesetzliche n Vorgaben auf ihre n Alltag un d schließlic h 
nac h Art un d Charakte r ihre r Bemühunge n um eine Verbesserun g ihre r Rechtslage . 
De n Soll-Zustand , d. h. die rechtlich e Stellun g der Prage r Jude n vor dem Gesetz , 
erörter t Leiniger im ersten Teil ihre r Arbeit. Im zweiten , weitaus umfangreichere n 
Abschnit t des Buche s „Jude n in Pra g zwischen Alltag un d Emanzipation " analysier t 
sie den alltägliche n Umgan g mit diesen Vorschrifte n auf jüdische r wie nichtjüdische r 
Seite. Untersuchungsfelde r sind das Wohnverhalte n der Prage r Juden , Immobilien -
besitz sowie Hande l un d Handwer k im weitesten Sinne . In einer Füll e von Einzel -
beispielen , die größtenteil s aus bisher noc h nich t verwendete m Quellenmateria l ver-
schiedene r Prage r Archive, allen voran des Stadtarchivs , stammen , belegt die Autori n 
ihre These , dass in der Vormärzzei t eine deutlich e „Kluf t zwischen Geset z un d 
Realität " (S. 4) bestande n habe ; dies habe einerseit s behördlich e Willkür in großem 
Stil, andererseit s aber auch in verstärkte m Maß e Eigeninitiative n der Prage r Jude n 
zur Folge gehabt . Groß e Bedeutun g misst Leininge r dahe r den Petitione n einzel -
ner Prage r Jude n an die Obrigkei t zu, dere n Spannweit e von einem Gesuc h um 
Gewährun g eines Privilegium s bis zu der Bitte um die vollständige Emanzipatio n 
der Jude n reiche n konnte . Unabhängi g von dere n konkrete r inhaltliche r Aus-
richtun g sieht die Autori n in ihne n einen Beleg für das Strebe n der Prage r Jude n 
nac h Gleichbehandlun g mit ihre n christliche n Nachbar n un d dami t für ein gewach-
senes kollektives Selbstbewusstsein . De r Tite l „Auszu g aus dem Ghetto " ist dabe i 
programmatisc h zu verstehen , da Leininge r trot z aller Rückschläge , welche die jüdi-
sche Bevölkerun g Prags aufgrun d der restriktive n österreichische n Verwaltungs-
politi k imme r wieder erlitt , einen kontinuierliche n Fortschrit t des Emanzipations -
prozesses auf dem Wege eines Alltagspragmatismu s konstatiert . 
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Der Untertitel „Rechtsstellung und Emanzipationsbemühungen" deutet jedoch 
zugleich die Grenzen der Arbeit an. Denn die Autorin benennt als ihren Unter-
suchungsgegenstand den „sozial-wirtschaftlichen Alltag" (S.5) der Prager Juden, 
d. h. sie betrachtet die Prager jüdische Gemeinde vorrangig unter rechts- und wirt-
schaftsgeschichtlichen Aspekten. Dies hat eine starke perspektivische Verengung zur 
Folge, die Leininger nicht näher diskutiert. Sie begründet diesen Schwerpunkt ledig-
lich mit dem Hinweis, dass in diesem Bereich „die alltäglichen Interessen der brei-
ten Bevölkerungsschichten der Prager Juden [gelegen hätten]" (S.5). Dies erscheint 
jedoch umso weniger schlüssig, als das verwendete Konzept „Alltag" nirgends näher 
definiert wird und es offensichtlich nicht das Ziel ist, Alltagsgeschichte zu betreiben. 
Der Fokus der Arbeit liegt zu sehr auf dem Wechselspiel zwischen der Gesetzeslage 
einerseits und deren Anwendung bzw. Umgehung andererseits, als dass nicht der 
Eindruck einer gewissen gesellschaftlichen Statik im Verhältnis zwischen Juden 
und NichtJuden in Prag entstünde. Christlich-jüdische Interaktionen scheinen oft-
mals ausschließlich auf das behördliche Umfeld reduziert. Dieser Eindruck hätte 
sich möglicherweise vermeiden lassen, wenn Leininger bereit gewesen wäre, kultur-
geschichtliche Fragestellungen heranzuziehen. 

Die bereits erwähnten Fallbeispiele sowie zahlreiche Statistiken im Anhang, unter 
anderem zu Gewerbearten und gewerblichen Vereinigungen in Prag sowie zur 
Wohnsituation der Prager Juden, vermitteln eine gute Vorstellung davon, wie müh-
sam sich der Alltag aufgrund zahlreicher Restriktionen für die jüdische Bevölkerung 
gestaltete. Gelegentlich scheinen die Quellenzitate jedoch vor allem der Quantität 
wegen angeführt, da auf eine tiefer gehende Interpretation häufig verzieht wird (z. B. 
Kap. IL 1.13, S. 219-223). Ähnliches gilt auch für den Umgang Leiningers mit Zitaten 
aus der zeitgenössischen belletristischen Literatur. Die Auswahl derselben ist zwar 
gelungen (so z.B. aus „Der Jüdische Gil Blas" im Kap. 2.1.2 zum Tandelmarkt, 
S. 231), doch werden sie meist rein illustrativ eingesetzt, was den Eindruck hervor-
ruft, sie seien 'wie eine normative Quelle behandelt worden. Eine Kontextualisierung 
•wäre hier hilfreich gewesen. 

Als nachteilig erweist sich darüber hinaus, dass in Leiningers Arbeit eine explizi-
te methodische Verortung fehlt. Dies hat beispielsweise zur Folge, dass die verwen-
deten Begriffsdefinitionen und Konzepte unklar bleiben. Besonders problematisch 
scheint dies bei dem von Leininger häufig gebrauchten Begriff „Akkulturation", den 
die Autorin lediglich als neutrale Variante der Assimilation betrachtet (S. 17). Diese 
Auffassung spiegelt sich mittelbar unter anderem in dem wiederholten Hinweis 
•wider, die Prager Juden seien „weder nach innen noch nach außen eine homogene 
Gruppe" gewesen (z.B. S. 401). Per se natürlich eine durchaus zutreffende Aus-
sage, erhält sie ihre Brisanz erst, wenn man Leiningers Sicht auf die nichtjüdische 
Prager Bevölkerung betrachtet. Hier spricht die Autorin, wenn auch zum Teil in 
Anführungszeichen, von einer deutschen und einer tschechischen „Nationalität" 
(v.a. S. 390 ff.), setzt also, ganz im Gegensatz zur heterogenen jüdischen Minderheit, 
zwei separierte, jedoch in sich homogene christliche Mehrheitsgesellschaften voraus, 
an die sich die Prager Juden auf verschiedenen Wegen anzunähern versucht hätten. 
Ungeachtet jüngerer Forschungsergebnisse greift Leininger damit auf ein einseitiges, 
in Teilen überholtes Akkulturationsmodell zurück, das letztlich das Aufgehen einer 
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Minderhei t in einer scheinba r in sich geschlossene n Mehrhei t postuliert , ohn e ge-
samtgesellschaftlic h existierend e Pluralitäte n zu berücksichtigen . 

Sehr angeneh m für den Leser ist es dagegen, dass die Autori n im Anhan g nich t nu r 
die bereit s erwähnte n Statistiken , sonder n auch Karte n der Prage r Altstadt un d ver-
schiedene r Vororte , in dene n sich Jude n im Laufe der Zei t niederließen , veröffent-
licht . Als ebenfalls nützlic h erweist sich ein Personen - un d Sachregister , wenngleic h 
hier der Verlag mitunte r etwas meh r Sorgfalt hätt e walten lassen können . 

Abschließen d lässt sich dahe r festhalten , dass Leininge r zwar sehr faktografisch 
arbeitet , was das Lesen des Textes nich t imme r unbeding t erleichtert , zugleich aber 
eine immens e Materialmeng e aufbereitet , dere n Grundlag e äußers t solide Recher -
che n bilden . 

Münche n Martin a Niedhamme r 

Lieske,  Adina: Arbeiterkultur und bürgerliche Kultur in Pilsen und Leipzig. 

Dietz , Bonn 2007, 470 S., zahlr. Abb. (Politi k und Gesellschaftsgeschicht e 74). 

Adina Lieske untersuch t in ihre r 2004 am „Zentru m für die vergleichend e Ge -
schicht e Europas " entstandene n Dissertatio n die Entwicklunge n un d Ausprägunge n 
der Arbeiterbewegungskultu r -  so der ein wenig gewöhnungsbedürftig e Begriff -  im 
einsprachige n Leipzig un d im binationale n Pilsen (Plzeň ) aus komparatistische r 
Perspektive . Beide Städt e waren seinerzei t hoc h entwickelt e Industriestädte . Unte r 
Arbeiterbewegungskultu r will die Autori n -  Vernon Lidtk e folgend - die in einem 
politisc h definierte n städtische n Sozialmilie u verankert e kulturell e Praxis verstande n 
wissen (S. 16). De r Untersuchungszeitraum , im Tite l nich t genannt , erstreck t sich 
von der Mitt e des 19. Jahrhundert s bis zum Erste n Weltkrieg. Ein e genauer e Ein -
grenzun g erwies sich aufgrun d teilweise asynchrone r Entwicklunge n in den beiden 
Städte n als problematisch . 

Lieskes Studi e gliedert sich in zwei Hauptteile . Im ersten werden die Grundlinie n 
der Wirtschafts- , Bevölkerungs - un d Gesellschaftsentwicklun g in den beiden 
Städte n skizziert , Konzept e von „Bürgertum " un d „Bürgerlichkeit " erörter t sowie 
die jeweiligen lokalen Strukture n des Bürgertums , der Arbeiterschaf t un d der 
Arbeiterbewegun g untersucht . Im zweiten Haupttei l analysier t Lieske in sechs 
Kapitel n „Ort e kulturelle r Praxis": Bildungsorganisationen , Bibliotheken , Musi k 
un d Theater , Musee n un d Ausstellungen , Denkmäler , kulturell e Gemeinschafts -
bauten/Vereinshäuser , letzter e unte r andere m als architektonisch e un d dami t kultu -
relle Ausdrucksmittel . Am End e der einzelne n Kapite l steh t jeweils eine verglei-
chend e Zusammenfassun g der Befund e für Leipzig un d Pilsen . Di e Studi e stütz t 
sich auf eine breit e Quellenbasi s aus Kommunal - un d Staatsarchiven , insbesonder e 
schriftlich e Quelle n von Vereinen . 

Ein e Stärke der Studi e liegt darin , dass sie mit Denkmalkuns t un d Ausstellungs-
wesen auch Untersuchungsgegenständ e berücksichtigt , welche bezogen auf die 
Arbeiterbewegun g von der Forschun g bisher weithin unbeachte t geblieben sind. 

Methodologisc h kan n die Studi e auf Untersuchunge n von Vernon Lidtk e zur Ar-
beiterkultu r im wilhelminische n Deutschlan d (1985), auf eine Studi e zur Arbeiter -
musik in Deutschlan d un d Frankreic h von Axel Körne r (1997) un d insbesonder e auf 
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Sabine Rutar s innovativ e Arbeit über die kulturell e Praxis der sozialdemokratische n 
Arbeiterbewegun g im multiethnische n Triest 1888-1914 (2004) aufbauen . 

Di e Autori n rekurrier t in beiden Fallstudie n auf den Begriff des „Bildungs -
bürgertums" , dessen Kennzeiche n die höhere , tendenziel l akademisch e Bildun g ist. 
Dabe i ist sie sich der Tatsach e bewusst, dass bezogen auf Ostmitteleurop a bei der 
Anwendun g von in der westeuropäische n Forschun g übliche n Begriffen wie 
„Bürgertum " grundsätzlic h Vorsicht geboten ist (S. 84). 

Eindrücklic h zeigt Lieske, wie das sozialdemokratisch e Milieu in Auseinander -
setzun g un d Rezeptio n mit der hegemoniale n bürgerliche n Kultu r kulturell e An-
sätze entwickelte . Di e Leipziger Arbeiterbewegun g war dabei in einem national -
homogene n Umfel d verortet . Dagege n ging in Pilsen die Entwicklun g der Arbeiter -
bewegungskultu r in einem Schnittfel d der sozialen un d der ethnisch-nationale n 
Spannungslini e vonstatten . Lieske kan n nachweisen , dass in Leipzig gerade die weit-
gehend e Abgrenzun g zwischen bürgerliche n Kreisen un d Arbeiterbewegun g zu 
einer kulturelle n Herausforderun g un d zu beachtliche n Leistunge n des geschlosse-
nen sozialdemokratische n Milieu s auf kulturelle m Gebie t -  z.B. im Bereich der 
Bildungsorganisatione n un d des Bibliothekswesen s -  führten . In Pilsen hingegen 
kam der kulturelle n Praxis eine Brückenfunktio n zu. Di e national e Mobilisierun g 
ermöglicht e eine feste Bindun g der fast ausschließlic h tschechischsprachige n 
Arbeiterschaf t zu konnationale n bürgerliche n Gesellschaftsschichten . Diese Ver-
bindun g manifestiert e sich zum Beispiel deutlic h in den Bereiche n Musi k un d 
tschechisch-nationa l konnotierte r Denkmalkunst : De r Pilsne r Arbeitergesangsverein 
nah m regelmäßi g an typisch nationale n Veranstaltunge n wie den jährliche n Jan-Hus -
Feier n teil un d nationale s Liedgu t (darunte r das nac h 1918 zu einem Bestandtei l der 
Nationalhymn e erklärt e „Kd e domo v můj " [Wo mein e Heima t ist]) gehört e zu sei-
nem Repertoir e (S. 271). Währen d die Pilsne r Arbeiterschaf t die Errichtun g von 
nationa l konnotierte n Jan-Hus-Denkmäler n sowohl ideologisch als auch finanziel l 
unterstützte , lehnt e die Leipziger Arbeiterbewegun g das überdimensioniert e 
Völkerschlachtdenkma l als bürgerliche s (National-)Denkma l grundsätzlic h ab un d 
bekundet e in Massendemonstratione n ihre n Widerstan d (S. 334-339) . In Leipzig 
diente n Festveranstaltunge n an Denkmäler n der Ausgrenzun g eine r sozialen Grupp e 
(der „sozialdemokratische n Reichsfeinde") , in Pilsen hingegen - unte r aktiver Teil-
nahm e der Arbeiterbewegun g - der Abgrenzun g von eine r andere n Nationalitä t 
bzw. vom andersnationale n Bürgertu m (S. 337 un d 341 f.) 

Di e Zusammengehörigkei t von Arbeitergruppe n definiert e sich in Pilsen nich t 
primä r über politisch e Motive , sonder n vor allem nac h dem ethnisch-nationale n 
un d dem sozialen Kriterium . Gesellschaftspolitisch e „Selbstbewusstwerdung" , so 
Lieske, verban d sich mit nationale r kulturelle r „Selbstbewusstwerdung " (S.411) . Di e 
national e Gemeinschaf t ließ Forme n kulturelle r Ausgrenzun g un d Ungleichhei t für 
die Mitgliede r der Pilsne r Arbeiterorganisatione n nich t so offensichtlic h un d spür-
bar werden . Andererseit s erschie n dadurc h die kulturell e Praxis der Arbeiterorgani -
satione n weniger sozialistisch orientiert ; diese Wirkun g tru g wesentlich zu ihre m 
revisionistische n Ruf bei (S. 408). Di e Autori n konstatier t in den beiden Städte n 
unterschiedlich e Hierarchie n in der Bedeutun g kulturelle r Praktiken , was auf die 
jeweiligen ortsspezifische n Faktore n zurückgeführ t werden kan n (S. 409). 
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Anhan d von Leipzig un d Pilsen argumentier t Lieske überzeugend , dass vor allem 
die unterschiedliche n nationale n Ursache n zu jeweils divergierende n Entwicklungs -
wegen un d Ausprägunge n ziviler Gesellschafte n führte n un d plädier t dafür, auf-
grund der Diversitä t der Entwicklunge n nich t von der Arbeiterbewegungskultur , 
sonder n vielmeh r von Arbeiterbewegungskulture n zu spreche n (S. 409). 

Ein wichtiger Kritikpunk t soll nich t verschwiegen werden : Lieske resümiert , dass 
unte r national-kulturelle n Vorzeiche n stehend e Verbindungslinie n zwischen Bürger-
tu m un d Arbeiterschaf t als das zentral e Spezifikum ethnisch-nationa l gemischte r 
Städt e nich t nu r im ostmitteleuropäische n Rau m charakterisier t werden könnte n 
(S. 408). In dieser Pauschalitä t ist das nich t haltbar , wie z.B. der Vergleich mit dem 
Verhältni s zwischen der Arbeiterbewegun g un d der sprach-nationale n flämische n 
Bewegung in Belgien vor dem Erste n Weltkrieg deutlic h macht . Un d war nich t 
wenigsten s das vergleichsweise hoc h industrialisiert e Deutschböhme n nac h den 
Worte n Kar l Renners , des sozialdemokratische n Theoretiker s der Nationalitäten -
frage, „ein andere s Belgien"? Weder in Gent , einem wichtigen Zentru m der bel-
gischen Textilindustrie , noc h im damal s mehrheitlic h niederländischsprachige n 
Brüssel kam es zu eine r Verbindun g sozialemanzipatorische r Ansprüch e (propagier t 
von den Sozialisten ) mit nationalemanzipatorische m Gedankengut . Ein Ost-West -
Vergleich könnt e also helfen , Aussagen zu differenzieren , Wissenslücken zu schlie-
ßen un d womöglic h zu Erkenntnisse n zu gelangen , dere n Aussagekraft nich t auf 
eine Großregio n beschränk t bleibt . Denn : Auch Dublin , Bilbao ode r Biel sind (je 
nac h Lesart ) bilinguale bzw. binational e (Industrie-)Städte . 

Im Ergebni s lässt sich feststellen: Lieskes Arbeit ist innovati v un d gründlich , klar 
strukturier t un d gut lesbar. Sie stellt zweifellos einen wichtigen Beitra g zur verglei-
chende n Forschun g auf dem Gebie t der Arbeiterbewegungskultu r dar. Die s gilt 
ums o meh r für die Analyse der Zusammenhäng e zwischen sozialdemokratische n 
kulturelle n Praktike n un d Frage n des Nationalitätenkonflikt s un d des Nationalis -
mus . Mi t der Kontrastierun g von case studie s über Arbeiterbewegungskultu r in 
national-homogene n un d national-heterogene n Milieu s eröffnet die Studi e neu e 
Perspektive n un d gibt Impuls e für weitere Forschunge n mit komparatistische r 
Blickrichtung . Nich t nu r derjenige , der sich für die Arbeiterbewegun g un d Ar-
beiterbewegungskultur(en ) interessiert , wird Adina Lieskes Forschungsleistun g zu 
schätze n wissen. 

Münche n Tim Mathia s Schmid t 

Řezníkova,  Lenka:  Moderna a historismus. Historické reprezentace v proměnách 
literatury na přelomu devatenáctého a dvacátého století [Modeme und Historismus. 
Historische Repräsentationen im Wandel  der Literatur an der Wende vom neun-
zehnten zum zwanzigsten Jahrhundert]. 
Libri, Prah a 2004, 351 S. 

Lenk a Rezníková s Studi e „Modern a a historismus" , der eine im Jah r 2004 ab-
geschlossene Prage r Dissertatio n zugrund e liegt, gelingt eine äußers t fruchtbar e 
Verbindun g von Literatur - un d Historiografiegeschicht e sowie Geschicht e der 
Geschichtskultur . Eingebette t in einen vergleichende n Zusammenhan g mit paralle -
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len Entwicklunge n in der deutsche n un d polnische n Literatur , behandel t sie den 
grundlegende n Wendepunk t in der Betrachtungsweis e der Vergangenhei t in der 
tschechische n Literatu r um 1900. Di e zentral e Thes e der Arbeit lautet , dass die 
tschechisch e Moderne , repräsentier t durc h Autore n wie Jiří Karáse k ze Lvovic, Josef 
Svatoplu k Machar , Arnošt Procházka , F. X. Salda un d andere , keineswegs, wie so oft 
behaupte t wird, eine Abschwächun g des Interesse s an Vergangenheit , sonder n viel-
meh r die Etablierun g eines neue n „Umgang s mit der Vergangenheit " (obcován í 
s minulostí ) bedeutete . Von Řezníkov a als „metahistorisch e Wende " (metahistorick ý 
obrat ) bezeichnet , wird hier der Übergan g vom traditionelle n historische n Roma n 
des 19. Jahrhundert s hin zu neuen , subtilere n Forme n der Darstellun g der Ver-
gangenhei t betrachtet . 

Untersuch t werden die Änderunge n des Geschichtsdiskurse s mit Hilfe des breit 
definierte n Begriffs der historische n Repräsentation , das heißt : 

Referenzen , anhan d derer in verschiedenste n Zusammenhänge n und Kontexte n die intellek-
tuellen und emotionale n Bindunge n des Sprecher s an die Vergangenheit , Geschicht e und 
Geschichtlichkeit , sein Wissen über den „Gehalt " der Vergangenhei t und seine Ansichten über 
die Mechanisme n [...] und Forme n [...] ihrer Betrachtun g verbalisiert werden. (S. 24) 

Mi t der Einführun g des Repräsentationsbegriff s wird die Trennun g zwischen klas-
sischer historische r Erzählun g un d theoretische r Reflexion überwunde n un d die 
normative , gattungsgeschichtlic h beschränkt e Betrachtun g der Literaturgeschicht e 
durchbrochen . Di e Autori n bezieh t die oft zur „bloße n Theorie " herabgestufte n 
Literaturforme n in die Untersuchun g ein un d zeigt dere n diskursprägend e Wirkun g 
anhan d einer breite n Auswahl von Quellen . 

Di e Studi e bestich t vor allem durc h ihre konsequent e Historisierun g literatur -
geschichtliche r Vorgänge. Wenn zum Beispiel von der „paradigmatische n Wende " 
die Red e ist, so ist dami t nich t ein normativ-ästhetisc h verstandene r Qualitätsbruc h 
in der literarische n Produktio n gemeint , vielmeh r geht es um Änderunge n im 
Selbstverständni s der Autore n un d in der Traditionsdeutun g im literarische n Feld . 
Řezníkov a kontextualisier t sorgfältig die literarische n Debatte n in den gesamtkultu -
rellen Vorstellungswelten des „Zeitalter s der Nervosität " (Joachi m Radkau) , mit 
ihre n typische n Topo i des Bruches , Neuanfang s un d Zerfalls, mit der Dicht e an 
(Selbst-)Reflexio n un d Zeitdiagnos e sowie mit den zeitgenössische n Niedergangs -
un d Degenerationsdiskursen . In erster Linie interessier t sich die Autori n für die 
Kriti k der Moderniste n an der überzogene n Historismustenden z des späte n 
19. Jahrhunderts , die diese, mit Masary k einsetzend , als Dikta t der Vergangenhei t 
über Gegenwar t un d Zukunf t betrachteten . Dabe i beton t Řezníkov a aber, dass die 
Kriti k am Historismu s keineswegs der Thematisierun g der Geschicht e als solche r 
ein End e setzte , sonder n eine „zeitgemäße" , „moderne " Behandlun g derselben for-
derte . Dahinte r stand ein sich neu formierende s Geschichtsverständnis , das durc h 
die Verkomplizierun g der Vergangenhei t über die Verunsicherun g der Gegenwar t 
zur Skepsis gegenüber der Zukunf t führte . 

De r Ausgangspunk t der paradigmatische n Wende war die Krise des traditionelle n 
historische n Roman s un d der Aufstieg neue r Typen literarische r Repräsentatione n 
wie Kritiken , Polemike n un d Essays. Die s bezeichne t Řezníkov a als Übergan g von 
der Erzählun g zur Reflexion . De r historisch e Roma n war in die Krise geraten , weil 
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er nur über eine begrenzte Auswahl an Handlungstypen verfügte und durch die 
Bindung an die Ziele der Nationalbewegung beschränkt war, kurzum, an „historio-
sofischer Sterilität" litt, die zu einer „Destruktion des Genres" führte (S. 77). Der 
Roman wurde zunehmend durch diskursive Strategien und explizite Meta-
reflexionen über Vergangenheit verdrängt, die zuerst bei Tolstoj zu finden waren. 
Die klassische „große Erzählung" gab den Weg frei für neue literarische Formen, die 
erheblich kürzer und subtiler waren, vor allem die kleine Prosa, die mit Auto-
renkommentaren und Reflexionen verbunden war. Des Weiteren handelte es sich um 
den Aufstieg der Literaturkritik zum zentralen Genre des literarischen Diskurses 
wie auch des Essays als Grenzgenre, das, zwischen „narrativer Fiktionalität" und 
„reflexiver Diskursivität" angesiedelt, ideal für eine neue Betrachtung der 
Geschichte war. Allen diesen neuen Darstellungsformen war dabei gemeinsam, dass 
sie nicht historische Begebenheiten an sich, sondern die Reflexionen über ihre 
Darstellung zum Gegenstand hatten. Die Folge war Pluralisierung, Dialogisierung 
und Polemisierung der Geschichtsbetrachtung. 

Die Wende von der Historie zur Metahistorie verfolgten die Modernisten anhand 
der Kritik sowohl des historischen Romans als auch der historischen Wissenschaft. 
Sie lehnten es ab, den historischen Stoff als Kriterium der Genrebildung anzuerken-
nen. Viel bedeutender war das neue Geschichts- bzw. Zeitverständnis, das auf die 
Untrennbarkeit von Vergangenheit und Gegenwart in einem „einheitlichen Strom 
der Geschichte" ausgerichtet war. Daher auch die wachsende Vorliebe für den 
Zeitroman, der zwar in der Gegenwart handelte, für den aber eine Verflechtung 
mehrerer Zeitebenen charakteristisch war. Dieser neue, dynamische Zeitbegriff 
brachte die Entabsolutisierung der Geschichte, also ein Ende der versteinerten 
Monumentalität der Vergangenheit mit sich und förderte stattdessen eine konse-
quente „Historisierung" im Sinne der Verwebung der Handlung mit dem histori-
schen Kontext, in dem Geschichte nicht als statische Kulisse des literarischen Sujets 
erscheint. Eine ähnliche Attacke führten die Modernisten auch gegen die wissen-
schaftliche Geschichtsschreibung, die nur Fakten als Selbstzweck anhäufte, ohne sie 
in höhere Zusammenhänge, in eine dynamische Synthese einzubauen. 

Der gesellschaftlich relevanteste Aspekt des Paradigmenwechsels bestand in 
der Revision kollektiver Identitäten. Auch die Modernisten befanden sich im 
Spannungsfeld eines zeitgenössischen Identitätswandels, der als „Identitätskrise" 
wahrgenommen wurde. Die Krise lag in der Pluralisierung und radikalen Durch-
mischung bereits vorhandener wie neu entstehender Identitäten. Charakteristisch 
für die 1890er Jahre war das Aufbrechen von Generationsidentitäten, das sich in der 
allgegenwärtigen Gegenüberstellung zwischen Jungem und Altem artikulierte und 
auch den Kampf um Dominanz im literarischen Feld maßgeblich prägte. Darüber 
hinaus wurde die um 1900 durch erste Globalisierungszwänge herausgeforderte 
Nationalidentität neu bewertet. Hier übten die Modernisten vor allem an der 
„Indienstnahme" der historischen Belletristik durch die Nationalbewegung Kritik. 
Wie beim Umgang mit der Vergangenheit ging es ihnen allerdings nicht um die 
Verwerfung der nationalen Identität an sich, sondern um deren „moderne" 
Fundierung. Zu viel Historismus hatte die Entfernung der Literatur von zeitge-
nössischen Bedürfnissen der Nationalgemeinschaft zur Folge. Das Verhältnis der 
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Modern ě zur Natio n war somi t ambivalent : Einerseit s lehnt e ma n es ab, sich den 
Zielen der Nationalbewegun g unterzuordne n un d plädiert e für die Autonomi e der 
Literatu r (un d problematisiert e zugleich die national e Identität , inde m man zum 
Beispiel die Bildun g der Natio n selbst zu historisiere n versuchte) , andererseit s ver-
blieb ma n im Rahme n des übergreifende n nationale n Identitätsdiskurses , inde m ma n 
etwa die Deutsche n nac h wie vor als das identitätsstiftend e „Andere " darstellte . 
Dennoc h war die national e Identitä t seit der Jahrhundertwend e nich t meh r domi -
nant , sonder n befand sich im Konkurrenzverhältni s zu andere n (sozialen , konfes-
sionellen , politischen ) Identitätsentwürfen . 

Auch angesicht s dieser Ambivalenz schein t die Frag e sinnvoll , inwieweit sich der 
modernistisch e Geschichtsdiskur s als prägen d erwies ode r in seiner Radikalitä t eben 
eine Randerscheinun g blieb. Lesen wir nämlic h die Geschicht e der tschechische n 
Modern e „vom Ende " her , erschein t sie nolen s volens doc h eher als ein „gescheiter -
tes" Projekt : An der gesellschaftliche n Festigkei t un d Reproduktio n der national -
historische n Meistererzählun g mit ihre n grundlegende n Erzählprinzipie n (Grund -
struktu r der Handlunge n un d Subjekte , Zeitökonomie , das „Andere" , räumlich e 
Bezüge usw.) hat sie -  im Hinblic k auf die Weitergestaltun g der tschechische n 
Geschichtskultu r -  letzte n Ende s nu r wenig geändert . Di e Relevan z des modernisti -
schen Geschichtsdiskurse s besteh t deshalb vor allem darin , dass er als ein „Rand -
phänomen " bzw. als eine Alternative , die sich nich t durchgesetz t hat , zum besseren 
Verständni s der dominante n Version nationale r Geschichtskultu r beitragen kann . 

Ferne r ist die Frag e zu stellen , ob die Gegenüberstellun g von Erzählun g un d 
Reflexion der Geschicht e so zugespitz t bleiben sollte. Den n die zentral e These des 
Buches , dass es sich um 1900 nich t um das End e der historische n Repräsentationen , 
sonder n um dere n Verlagerun g aus dem Bereich der Erzählun g in jenen der 
Reflexion gehandel t habe , die als Metaeben e beschriebe n ist, befriedigt eigentlic h 
doc h vor allem dann , wenn eben der Genre-Aspek t im Vordergrun d steht . Di e Ide e 
der Metahistor y besteh t mit Einschränkunge n jedoch darin , dass es sich nich t um 
eine Befreiun g von Erzählung , sonder n vielmeh r um die Bestätigun g ihre r Ubiquitä t 
handelt , aus welcher der Auto r keine n Ausweg finden kann . Hayde n White analy-
sierte in seinem bahnbrechende n Buch schließlic h -  wie ihm oft vorgeworfen wurde 
- auch vor allem eher „Reflexionen " als Erzählunge n im eigentliche n Sinne , als er 
die Texte von Hegel , Ranke , Vico, Mar x usw. untersucht e un d hinte r ihne n „Meta -
geschichten " zu finden glaubte . De r Gegensat z zwischen Narratio n un d Reflexion 
implizier t dagegen die Vorstellung, die Moderniste n pflegten einen „reflektierten " 
Umgan g mit der Vergangenhei t im Sinn e der „Befreiung " von der Erzählung , die sie 
fest im Grif f hätten . Doc h waren auch die „Reflexionen " der Moderniste n in breite -
re Metanarrativ e eingebettet , den n der Feldzu g der Modern e gegen den Historis -
mu s bedeutete , wie die Autori n unterstreicht , keine Abkehr von Geschichte , son-
der n die Einführun g eines neue n Geschichtsregime s un d dami t auch eines neue n 
grand récit . 

Vielleicht liegt es aber an dem sehr breite n Repräsentationsbegriff , dass die Be-
deutun g der Metaerzählun g ein wenig im Hintergrun d bleibt . Entliehe n aus der 
angelsächsische n Debatte , verweist doc h der Begriff Repräsentatio n eher auf die 
Darstellung , gar auf die Erzählun g selbst: Zwar bedeute n „representations " 



Neue Literatur 289 

Vergangenheitsbilder , genaue r aber eben erzählt e Vergangenheitsbilder . Demnac h 
sollte ma n von historische n Repräsentatione n eher dan n reden , wenn diese in eine 
identitätsstiftend e Meistererzählun g eingebette t sind, den n nu r dan n werden sie 
sinnhaft . Inwiewei t auch literaturkritische s Traktat , Rezensio n ode r Polemik , also 
nich t Darstellunge n dessen, was in der Vergangenhei t -  wenn auch einer fiktiven -
geschah , sonder n dessen, wie das Vergangene dargestell t werden könnte , auch eine 
Fabel , ein „emplotment " enthalten , musst e allerding s noc h genaue r untersuch t wer-
den . Erinner t sei an dieser Stelle an die klassische Droysen'sch e Unterscheidun g zwi-
schen erzählerische r un d erörternde r Darstellung , die jeweils unterschiedliche n 
Logiken folgen. 

Dennoc h schein t die Frag e berechtigt , was für eine Metaerzählun g sich hinte r den 
Metareflexione n der Moderniste n verbarg: Beispielsweise ein pessimistisches , kon -
tingenzorientierte s Narrati v der Nationalgeschicht e un d dami t auch der Gegenwar t 
un d Zukunf t der Nation , das Zweifel an den Ziele n der Nationalbewegun g mit sich 
brachte , inde m es nich t die „glorreiche n Epochen" , sonder n eher Traumat a un d 
Verfallsvisionen in den Mittelpunk t stellte . Diese s Narrati v ha t sich im 20. Jahr -
hunder t bekanntlic h nich t durchgesetzt ; aber untersuchenswer t ist es, wie Lenk a 
Řezníková s wegweisende Studi e zeigt, auf jeden Fall . 

Potsda m Pavel Kolá ř 

Jaworski, Rudolf: Deutsche und tschechische Ansichten. Kollektive Identifikations-
angebote auf Bildpostkarten in der späten Habsburgermonarchie. 
Studienverlag , Innsbruck , Wien, Bozen 2006, 194 S., 70 Schwarz-Weiß-Abbildunge n und 
32 Farbtafeln . 

Rudol f Jaworskis Studi e geht auf eine langjährige Beschäftigun g mit der deutsch -
tschechische n Beziehungsgeschicht e im 19. un d 20. Jahrhunder t zurück . De r Auto r 
fragt -  im Tite l mit dem semantische n Doppelsin n des Worte s „Ansichten " spielend 
- nac h Funktion , Verbreitun g un d Aussagegehalt der konkurrierende n deutsche n 
un d tschechische n Produktio n von Postkarte n im späten 19. Jahrhundert . Diese von 
der Forschun g vernachlässigt e Gattun g reflektier t Ansichte n zu gesellschaftliche n 
Verhältnisse n im Nationalitätenstreit , produzier t un d propagier t aber zugleich 
wiederu m Ansichten , welche die jeweils eigene (ethnische ) Rolle stabilisieren sollen. 
Jaworski mach t gleich am Beginn seiner Untersuchun g auf den wichtigen Umstan d 
aufmerksam , dass sich die tschechisch e Produktio n ausschließlic h auf eigene Verlage 
stütze n konnte , währen d die deutsche n Motiv e häufig von andere n deutschsprachi -
gen Verlagen übernomme n wurde n ode r werden mussten . De m entspricht , dass sich 
die tschechisch e Ikonografi e wesentlich stärker auf Ereignisse aus der „eigenen " 
Geschicht e (vor allem Hussitismus ) für die jeweilige Argumentatio n beziehe n konn -
te, währen d im deutsch-böhmische n Bereich über die Donaumonarchi e hinaus -
weisende Anknüpfungspunkt e (vor allem die „Befreiungskriege " gegen Napoleon ) 
gesucht wurden . Beiden Ethnie n gemeinsa m aber ist der intensiv e Gebrauc h dieses 
Medium s der volkstümliche n „Trivialkunst " (S. 13). Ihr e unterschiedlich e ikonogra -
fisehe Aufbereitun g sollte gleichsam „Identifikationsangebote " zum Zwec k eines 
idealisierte n Gemeinschaftsideal s bereitstellen . 
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Jaworski kan n in seiner instruktive n Studi e anhan d von zahlreiche n aussagekräf-
tigen Gegensatzpaare n darstellen , in welcher Weise sich die Popularisierun g solche r 
ethnische n Bezugsrahme n konkre t ausbildete . Da s einprägsamst e un d bekanntest e 
Kontrastpaa r ist jenes zwischen der „deutschen " Eich e un d der „tschechischen " 
Linde , das auf die vermeintliche n Nationalcharakter e der beiden Völker zielt. Wie 
auch bei den andere n Gegensätze n ist für die Herstellun g eine r Postkart e zwar ein 
konkrete r historische r Umstan d maßgebend , die Umsetzun g zielt aber letztlic h auf 
die Modellierun g von ahistorisch-überzeitliche n Größe n im Sinn e des „Germanen -
tums " un d des „Slawentums" . Beiden Seiten gemeinsa m ist ebenso die Figu r des 
Drachentöter s mit Hinwei s auf die Georgs-Ikonografi e bzw. die Instrumenta -
lisierun g der Insignien , wie etwa der böhmische n Kroninsignie n (Farbtafe l 7), dere n 
Präsentatio n ganz offensichtlic h mit dem Wissen um die Bildtraditio n seit der Zei t 
Kaiser Karls IV. geschieht . Im Gegensat z zu diesen Hoheitszeiche n versprach die 
Darstellun g von regionale n Trachte n eine präzise Unterscheidbarkei t im Sinn e einer 
Funktio n als auszeichnend e Signatu r einer Volksgruppe. De n ganz andersarti g 
gestaltete n Rückgriff auf die Geschicht e als Legitimatio n stiftende s Instrumen t 
mach t Jaworski an unterschiedliche n Beispielen deutlich . Auch hier ist auffällig, 
dass von den Tscheche n Ereignisse gewählt wurden , die stärker mit der eigenen 
Geschicht e zur Deckun g gebrach t werden konnte n (Přemysliden , Hussite n un d 
Schlach t am Weißen Berg), währen d ma n auf deutsche r Seite überregiona l promi -
nent e Themenkreis e (Friedric h Barbarossa , Völkerschlach t bei Leipzig) rezipiert e 
un d beim Aufgreifen böhmische r Ikonografi e (Kaise r Kar l IV.) realhistorisch e 
Bezüge offensichtlic h verfälschte . Auch bei den Leitfiguren hatte n die Tscheche n 
den Vorteil einer größere n „Binnenorientierung " (S.55) (von Libuše, Cyril l un d 
Method , über Wenzel , Jan Hus , Jan Zižka bis zu Františe k Palacký) . Konkrete n zeit-
genössischen Bezug hatt e Kaiser Josep h II . wie auch der umstritten e deutschnatio -
nale Abgeordnet e Kar l Herman n Wolf. Da s deutsch e Repertoir e -  u. a. Arminius , 
Friedric h Schiller un d Bismarc k - ist prinzipiel l auch in andere n deutschsprachige n 
Länder n anzutreffen . 

Di e Vergesellschaftun g der jeweiligen Identitätskonstruktione n fand im Rahme n 
von Vereinen statt , die in den böhmische n Länder n zahlenmäßi g besonder s stark 
vertrete n waren . Dami t •ware n auf den verschiedenste n sozialen Ebene n gleichsam 
•wichtig e Katalysatore n gegeben, die sich für die jeweiligen Anliegen stark machte n 
- gipfelnd in den „Schutzvereinen " mit ihre r Funktio n als national e Speerspitz e vor 
allem in Sprachgrenzgebieten . Jaworski mach t in seiner Studi e deutlich , dass nich t 
nu r der symbolgeladen e Blick in die Vergangenhei t ausschlaggeben d für die Pro -
duktio n von Postkarte n war, sonder n ebenso aktuell e Ereignisse unterschiedlichste r 
Art, die der Gattun g der Bildpostkart e den Ran g eines Nachrichten - bzw. Repor -
tagemedium s verliehen . Die s trifft besonder s auf die Vermittlun g von unterschied -
lichen Standpunkte n im Strei t um die berühmt e Sprachenverordnun g Gra f Badeni s 
zu. In diesem Punk t sowie in der Wiedergabe tumultartige r Sitzunge n im Österrei -
chische n Reichsra t in Wien um 1900 erfüllt die Bildpostkart e das visuelle Potentia l 
von Illustratione n der Tagespresse. Die s zeigt zugleich auch die Spannweit e in der 
visuellen Argumentationskraf t des Medium s der Postkarte . Sie rezipier t nich t nu r -
worauf Jaworski vielleicht etwas zu wenig Wert legt -  prominent e Vorbilder aus der 
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„großen " Historienmalere i un d popularisier t bzw. adaptier t dadurc h entsprechend e 
Motiv e für den alltägliche n Gebrauch , sonder n demonstrier t zude m eine beachtlich e 
Variationsbreit e in der „Stilwahl" , die von bewusst „naiven " Darstellunge n (S. 104, 
Abb. 50) zu hoheitsvoll-staatstragende n Allegorien (Farbtafel n 13, 14) mit plakat -
ähnliche m Charakte r reiche n konnte . Jaworski spitzt seine Fragestellun g in einem 
Kapite l zu „Kaiserkul t un d Militär " zu, inde m er die unterschiedliche n Sichtweisen 
vor der Foli e der gesamtstaatlic h definierte n Identifikationsangebot e untersucht . 
Hie r wird deutlich , wie vor allem in der Produktio n von Postkarte n mit Motive n 
Kaiser Fran z Joseph s Lokalbezüg e mit Elemente n des übernational-ausgleichende n 
habsburgische n „Mythos " zur Deckun g gebrach t wurden , ehe der Erst e Weltkrieg 
als „Urkatastrophe " des 20. Jahrhundert s die deutsch-tschechisch e Rivalitä t in der 
Postkartenproduktio n zurücktrete n ließ. 

Rudol f Jaworskis Untersuchun g zeigt gleich in mehrfache r Hinsicht , dass die 
Farbpostkart e als „bislan g verschlossene s ikonografische s Fenster " (S. 153) einen 
Schnit t durc h alle -  in visualisierter For m mit kommentierende n Textanteile n reflek-
tierte n -  Sphäre n des gesellschaftliche n Leben s ermöglicht . Auch wenn die überlie -
ferten Zeugniss e „meh r Program m als Realitätsbeschreibung " (S. 153) spiegeln (in 
dieser Ausrichtun g vertrete n sie die Leitmotiv e „identitätsstiftender " Kultu r im 
19. Jahrhunder t par excellence) , wird hier ein mehrdimensionale r Blick in viele 
Frage n kollektiver Selbstvergewisserung gegeben. De r Autor , der mit seinem 
Forschungsgegenstan d durc h eine langjährige Sammeltätigkei t verbunde n ist, hat 
mit dieser äußers t lehrreiche n Studi e der Forschun g ein Model l dafür an die Han d 
gegeben, in welcher Weise mit der Untersuchun g vieler vernachlässigte r Gattunge n 
(Buchillustrationen , Medaillenkuns t etc. ) zu verfahren ist. Jaworski verfällt nich t 
dem Fehler , seinem weithin unbekannte n Materia l eine Primärfunktio n im symboli-
schen Haushal t der Sprachgruppe n einzuräumen , sonder n erkennt , dass eine beson -
dere Schwierigkei t seiner Studi e in den offenen un d verdeckte n Verweisen eine r 
bestimmte n Gattun g auf den sich in allen kulturelle n Zeugnisse n äußernde n kultu -
rellen Kano n eine r bestimmte n Zei t liegt. Wenn ma n will, liegt darin der besonder e 
Gewin n von Jaworskis verdienstvolle m Buch begründet . 

Wien Werne r Telesko 

Janátková,  Alena/Koziňska-Witt,  Hanna (Hgg.): Wohnen in der Großstadt 1900-
1939. Wohnsituation und Modernisierung im europäischen Vergleich. 

Fran z Steiner Verlag, Stuttgar t 2006, 474 S., 62 Abb. (Forschunge n zur Geschicht e und Kultu r 
des östlichen Mitteleurop a 26). 

Häuse r sind [...] mehr als Bauwerke, sie sind Sozialräume , in denen Mensche n aufwachsen und 
ihr Leben verbringen , in denen gearbeitet , gegessen, geschlafen und gespielt wird. Häuse r leben. 
Sie drücke n Zeitgeist und Sozialverhältniss e aus; sie geben Auskunft über Herrschaft , Mach t 
und Ungleichheit , die sie immer auch selbst materialisiere n und reproduziere n helfen. (S. 11) 

Di e Wort e von Adelheid von Saldern aus ihre r Einleitun g zu dem vorliegende n 
Sammelban d charakterisiere n treffend den hier präsentierte n Versuch, sich dem 
Them a urbane n Wohnen s am Beginn des 20. Jahrhundert s über eine große Zah l von 
Einzelstudie n zu nähern . De r erste Eindruc k des Buche s ist dan n auch die sehr große 
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Vielfalt der Fallbeispiel e aus mehrere n Länder n un d nationale n Kontexten , anhan d 
dere r das Verhalte n staatliche r wie private r Akteure un d soziale wie auch politisch e 
Implikatione n des Wohnungs - un d Städtebau s beleuchte t werden . 

De n ersten Themenbloc k bilden die großstädtische n Stadtvierte l un d Wohn -
milieus . Ann a Zarnowsk a widme t sich hier etwa anhan d von Beispielen aus War-
schau un d Lod z (Lodž ) den wohnkulturelle n Veränderunge n verschiedene r sozialer 
Gruppe n nac h dere n Zuwanderun g in ein großstädtische s Umfel d (S. 41-54) , wäh-
ren d Sabine Ruta r das Wohne n in der Adriastad t Triest (Trieste , Trst ) um die Jahr -
hundertwend e vor allem in Hinblic k auf den nationale n Fakto r der italienische n un d 
slowenische n Migratio n untersuch t (S. 55-75) . 

De r nächst e Abschnit t des Buche s gilt der kommunale n Wohnpoliti k un d dem 
gemeinnützige n Wohnungsbau . Deutlic h wird hier die Konkurrenzsituatio n zwi-
schen staatlichen , kommunale n un d private n Akteure n wie auch zwischen verschie-
dene n nationale n Gruppen . De n Wechsel der staatliche n Zugehörigkei t von Pose n 
(Poznaň) , die jeweilige städtisch e Politi k im Wohnungssekto r un d dere n organisato -
rische n Rahme n thematisier t Anna Bitner-Nowa k in ihre m Beitrag, wobei sie für die 
Zei t vor dem Erste n Weltkrieg die enge Verbindun g der Wohnungs - mit der staat -
lichen Nationalitäten - un d Verwaltungspoliti k herausstell t (S. 151-178) . Andrea s 
Hofman n untersuch t in einer vergleichende n Studi e den Arbeiterwohnungsba u in 
Lod z un d Brun n (Brno ) vor un d nac h dem Erste n Weltkrieg (S. 225-248) . Er kon -
statiert , dass Mitt e der 1930er Jahr e erste , wenn auch bescheiden e Erfolge bei der 
Verbesserun g der Wohnsituatio n in beiden Städte n erreich t wurden , wobei in Brun n 
die Genossenschafte n eine ungleic h größer e Rolle als in Lod z spielten . 

In der Sektio n zur Modernisierun g des Wohnen s un d der sozialen Disziplinierun g 
•werde n die Auswirkungen öffentliche r Maßnahme n auf das private Wohnumfel d 
diskutiert . Hie r erweist sich die Ergiebigkeit von Vergleichen , so bei Ann a Veronika 
Wendlan d zu stadthygienische n Interventionen , Wohne n un d Konsu m in Wilna 
(Wilno , Vilnius) un d Lember g (Lwów, L'viv, S. 271-295) un d bei Beate Störtkuh l 
zum Wohnungsba u im Breslau (Wrociaw) der Zwischenkriegszei t im Verhältni s zu 
Oberschlesie n un d dem Ausbau von Gdinge n (Gdynia , S.337-359 ) Ebens o kan n eine 
Betrachtun g über eine politisch e Zäsu r •wi e das Jah r 1933 hinau s fruchtba r sein, wie 
Martin a Heßler s Vergleich des Siedlungsbau s in der Weimare r Republi k un d im 
Dritte n Reic h (S. 297-314) beweist. De m tschechoslowakische n Fal l wende t sich 
Alena Janátkov á anhan d des Kleinwohnungsbau s in der Zwischenkriegszei t zu 
(S. 315-336) . Sie heb t dabe i auch Forme n der Propagierun g derartige r Projekt e wie 
die Brünne r Kulturausstellun g 1928 hervor . 

De r letzt e thematisch e Abschnit t des Buche s gilt dem schichtenspezifische n Woh-
nen . Di e Vielfalt der untersuchte n Orte , von Lember g über Budapes t bis nac h 
Stockholm , lässt ein Panoram a entstehen , das einen Vergleich der Entwicklunge n 
in verschiedene n Länder n un d Regione n Europa s erlaubt : Angeführ t sei hier der 
Beitra g Haka n Forseil s über die Mietzahlunge n unterbürgerliche r Schichten , in dem 
er den Fal l Stockhol m in Beziehun g zu Hamburg , Berlin un d Wien setzt (S. 421-
436). 

Di e international e Bandbreit e der einzelne n Fallstudien , die in „Wohne n in der 
Großstadt " verein t sind, stellt ein hervorstechende s Merkma l des Bande s dar, wobei 
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die staatenübergreifende n Untersuchunge n besonder s gewürdigt werden müssen . Es 
wird deutlich , dass sich vergleichbar e Entwicklungstendenze n im Wohnungsba u -
wie etwa die wachsend e Bedeutun g des Staate s auf dem Wohnungssekto r nac h dem 
Erste n Weltkrieg ode r die Absenkun g des Ausstattungsniveau s un d der Wohnungs -
größe im geförderte n Wohnungsba u zu Beginn der 1930er Jahr e -  sowohl in 
Deutschlan d als auch in Pole n un d der Tschechoslowake i finden lassen. Be-
merkenswer t ist in diesem Zusammenhan g auch die von Andrea s Hofman n un d 
Ann a Veronika Wendlan d thematisiert e enge Verbindun g von Ostmitteleurop a zu 
west-  un d mitteleuropäische n Entwicklungen : Ausgangslage, Instrument e un d die 
Forme n des Wohnungsbau s für unterprivilegiert e Schichte n unterschiede n sich 
nu r marginal . Wohnungsgenossenschafte n sind z.B. transnational e Institutione n zur 
Behebun g des Wohnraummangels , die jedoch - auch das wird deutlic h -  eine unter -
schiedlich e Wirksamkei t entfalteten . 

Häuse r sind meh r als Bauwerke , Wohne n ist meh r als nu r ein Gegenstan d der 
Sozialgeschichte . De r Sammelban d stellt ein Paradebeispie l dafür dar, wie fruchtba r 
die interdisziplinär e Betrachtun g eines Themenfelds , etwa in der Verbindun g eine r 
architektur - mit eine r kulturhistorische n Perspektive , sein kann . Gleichwoh l ver-
misst ma n manchma l eine soziologisch e Fachterminologie , die gewiss zur Schärfun g 
manche r Forschungsergebniss e geführt hätt e (Stichwor t Segregation) . Dafü r wird 
die politisch e Dimensio n des Wohnens , die weit über das aktive Eingreife n des 
Staate s hinausgeht , angemesse n thematisiert . Zu nenne n sind hier gesellschaftlich e 
Reformkonzepte , die sich auch im Wohnungsba u niederschluge n ode r Tendenzen , 
diesen zur nationale n Mobilisierun g der Bevölkerun g zu benutzen . 

Manc h kleine r Fehle r sei der Redaktio n verziehen , wirklich bedauerlic h ist hin -
gegen die mangelhaft e Qualitä t der Abbildungen . De m vorliegende n Band von 
Alena Janátkov á un d Hann a Koziňska-Wit t sei demnac h eine breit e Rezeptio n 
gewünscht . Anregunge n für weitergehend e Forschunge n biete t er nich t nu r thema -
tisch , sonder n auch methodisc h in reiche m Maß . De r Versuch, sich mit eine r um -
fassenden Perspektiv e dem Them a „Wohne n in der Großstadt " in den ersten 
Jahrzehnte n des 20. Jahrhundert s zu widmen , ist auf hervorragend e Weise gelungen . 
Leipzig Tim Teppe r 

Borák,  Mečislav (Hg.): Perzekuce československých občanů v Sovětském svazu 
(1918-1956)  Část I: Vězni a popravení; Část II: Váleční zajatci a internovaní [Die 
Verfolgung tschechoslowakischer Bürger in der Sowjetunion (1918-1956)  Teil I: Ge-
fangene und Hingerichtete; Teil II: Kriegsgefangene und Internierte]. 
Slezské zemské muzeum/Slezsk a univerzit a v Opavě, Opava 2007, 261 S./396 S. 

Borák,  Mečislav (Hg.): Výzkum perzekuce československých občanů v Sovětském 
svazu (1918-1956).  Sborník příspěvků [Die Erforschung der Verfolgung tschecho-
slowakischer Bürger in der Sowjetunion (1918-1956).  Sammelband]. 

Üstav pro soudobé dějiny AV ČR/Národn í archiv ČR/Slezsk é zemské muzeum , Opava 2007, 
396 S. 

Di e wissenschaftliche n Mitarbeite r des Schlesische n Institut s am Schlesische n 
Museu m in Opava (Troppau ) un d ihre Kollegen von der Schlesische n Unversitä t 
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sowie vom Institu t für Zeitgeschicht e der Akademi e der Wissenschafte n der Tsche -
chische n Republi k habe n im Rahme n eines Programm s der staatliche n Agentu r für 
Forschungsförderun g (Grantov á Agentura , GA ) ein Forschungsprojek t entwickelt , 
das in der tschechische n Historiografi e sowohl hinsichtlic h seiner wissenschaftliche n 
Herangehensweis e als auch seines Umfang s bislang einzigarti g ist. Gegenstan d sind 
die Verfolgungsmaßnahme n des stalinistische n Regimes , dene n tschechoslowakisch e 
Bürger un d Angehörige der tschechische n Minderhei t in der Sowjetunio n über 
Jahrzehnt e hinwe g ausgesetzt waren . 

Di e Projektgrupp e hat es sich zur Aufgabe gemacht , die Formen , Methoden , 
Mechanismen , den gesamten Umfan g un d die Entwicklun g der Verfolgung zu erfor-
schen un d zu dokumentieren . De r Untersuchungszeitrau m umfasst die Repressio -
nen gegen tschechoslowakisch e Bürger in Sowjetrusslan d von den ersten Übergrif -
fen im Jah r 1918 bis zu ihre m Abklingen un d der Rückführun g der Betroffene n 
in die Tschechoslowake i Mitt e der 1950er Jahre . Nebe n Archivquelle n stütze n sich 
die Autore n auch auf die zeitgenössisch e Presse un d Publizistik , Memoiren , Er -
innerunge n un d Ora l History . Da s Resulta t der Arbeit der Forschergrupp e um 
Mečisla v Borá k sind ach t Studie n in zwei Sammelbänden . De s Weiteren ist ein Band 
mit den Beiträgen der Konferen z erschienen , auf der die Forschungsergebniss e prä -
sentier t wurden . 

Zunächs t zu dem Doppelband : Im ersten Teil zum Them a „Gefangen e un d 
Hingerichtete " finden sich insgesamt dre i Studien , die verschieden e Aspekte der 
Verfolgung thematisieren . Duša n Janá k zeichne t unte r dem Tite l „Bürge r der 
Tschechoslowake i un d Tscheche n in sowjetischen Gefängnisse n un d Lagern (1918-
1956)" vor dem Hintergrun d der allgemeine n Entwicklun g des sowjetischen Re-
pressionssystem s un d vor allem des Gefängniswesen s nach , •wi e Tscheche n un d 
tschechoslowakisch e Bürger Opfer von Verfolgung un d administrative r Willkür 
•wurden . Er kan n nachweisen , dass bereit s in den ersten Jahre n der Sowjetmach t 
Hundert e von Mensche n in Gefangenschaf t kamen , sei es zum Teil auch für die ver-
gleichsweise kurze Zei t von Woche n un d Monaten . In größere m Umfan g wurde n 
Angehörige tschechische r Enklave n währen d der Zwangskollektivierun g zu Beginn 
der 1930er Jahr e inhaftiert . In der Zei t des Große n Terror s •wurde n Tscheche n un d 
Bürger der Tschechoslowake i ohn e Rücksich t auf ihre soziale Herkunf t un d Welt-
anschauun g zu Opfer n von Verfolgung. Janák s Beitra g schließ t mi t dem Ausblick 
auf die Situatio n nac h dem Zweite n Weltkrieg bis zum Jah r 1956, in dem eines der 
dunkelste n Kapite l der Geschicht e des 20. Jahrhundert s endete . 

De r folgende Beitra g von Mečisla v Borá k über „Hinrichtunge n als Teil der politi -
schen Repressio n in der UdSS R un d die bisher verifizierten Opfer aus den Reihe n 
der Tscheche n un d tschechoslowakische r Staatsbürger " ermittel t auf Basis umfas-
sende r Datenauswertun g un d Erinnerunge n Betroffene r die Name n von ungefäh r 
hunder t Tschechen , die in Moska u hingerichte t wurde n un d spür t den Motive n 
der Todesurteil e nach . Auch betrachte t Borá k ander e sowjetische Orte , an dene n 
Tscheche n bzw. tschechoslowakisch e Staatsbürge r seit der Oktoberrevolutio n hin -
gerichte t wurden . 

De r Sammelban d schließ t mit der Studi e von Mečisla v Borá k un d Zdene k Jirásek 
über tschechoslowakisch e Opfer politische r Unterdrückun g in den Aufzeichnunge n 
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der sowjetischen Staatsanwaltschaf t ab. Di e Autore n analysiere n hier einen der 
Spezialfond s zur Geschicht e der politische n Unterdrückun g aus dem Staatliche n 
Archiv der Russische n Föderative n Republik . Anhan d dieser Akten konnte n einige 
der tschechoslowakische n Opfer namentlic h festgestellt werden . Bemerkenswer t ist, 
dass sich darunte r auch die Name n von sowjetischen Bürgern finden , die in den 
Jahre n 1968 un d 1969 gegen die militärisch e Interventio n der Tschechoslowake i 
durc h die Rot e Armee protestier t hatte n (S. 250). 

De r zweite Teil enthäl t fünf Aufsätze. De r erste stamm t von Tomá š Staně k un d 
trägt den Tite l „Tschechoslowakisch e Bürger im System des GUPV I NKVD-MV D 
(Glavno e Upravleni e po delam Voennoplennyc h i Internirovannyc h Narodny j 
komisaria t vnutrennic h dei -  Ministerstv o vnutrennic h dei, Hauptverwaltun g für 
Angelegenheite n von Kriegsgefangene n un d Internierte n des Volkskommissariat s 
für inner e Angelegenheite n -  Ministeriu m für inner e Angelegenheiten ) in der 
Sowjetunio n in den Jahre n 1945-1956 un d deutsch e Kriegsgefangene in der 
Tschechoslowake i in der Etapp e 1945-1950". Staně k untersuch t hier die Stellun g der 
Gefangene n un d Internierte n auf sowjetischem Gebie t nac h dem End e des Zweite n 
Weltkriegs. Seine Aufmerksamkei t gilt dabe i der Frage , wie Tscheche n un d Slo-
waken in sowjetische Gefangenschaf t un d Internierun g gerieten . Mi t reiche m 
Quellenmateria l ausgestatte t untersuch t er die Registrierun g durc h den Sicher -
heitsapparat , die Lebensbedingunge n in den Lagern , die Sterblichkeitsrat e unte r den 
Gefangene n un d Internierte n un d schließlic h die zwischen der Tschechoslowake i 
un d der Sowjetunio n ausgehandelte n Repatriierungen . Anhan d des Vergleichs mit 
der Situatio n deutsche r Kriegsgefangene r in der Tschechoslowake i in der zweiten 
Hälft e der 1940er Jahr e bette t Staně k sein Them a in einen größere n Kontex t ein. 
Abschließen d skizziert er methodisch e Problem e un d Forschungsdesiderata . 
Staněk s Beitra g biete t zweifellos Inspiratio n für weitere Forschungen , gerade auch in 
einer vergleichende n Perspektive . 

Jiří Fried l beschreib t die Internierun g tschechoslowakische r Soldate n in der 
UdSS R von 1939 bis 1941. Seine Studie n in sowjetischen Archiven erlaube n die 
Rekonstruktio n dieser Zeitspann e aus der Perspektiv e der Organ e der Volks-
kommissar e des NKVD . Er beschreib t die Bedingunge n in verschiedene n Lagern , in 
dene n tschechoslowakisch e Soldate n einsaße n un d geht dem Schicksa l eine r Grupp e 
von Soldate n nach , die in der Gegen d von Český Kvasilov, einer Siedlun g von 
Wolhynien-Tschechen , verblieb. Aus den Archivdokumente n gehe klar hervor , dass 
der NKV D über Informante n unte r den tschechoslowakische n Soldate n verfügte 
un d so über politisch e Stimmungswechse l auf dem Laufende n •war . Einige Soldate n 
wurde n wegen antisowjetische r Propagand a verhaftet . Di e Internierun g tschecho -
slowakischer Soldate n auf sowjetischem Gebie t bezeichne t Fried l allerding s nich t als 
For m der Verfolgung, vielmeh r zieh t er die bislang in der tschechische n Forschun g 
vorherrschend e Ansich t in Zweifel, dass die Aktivitäten der „Sternträger " -  also der 
Kommuniste n -  in ihre r Gesamthei t von den sowjetischen Organe n unterstütz t 
worde n seien. 

De r umfangreiche , materialgesättigt e Beitra g von Zdeně k Vališ „Tschecho -
slowaken in den Lagern un d Gefängnisse n des NKV D währen d des Zweite n Welt-
kriegs" enthäl t eine Auswahl edierte r Dokument e vor allem aus den Fond s des 



296 Bohemia Band 48 (2008) 

Zentrale n Militärarchiv s un d einiger thematisc h verwandte r Dokument e aus dem 
Archiv des Innenministerium s der Tschechische n Republi k für die Zei t zwischen 
dem 15. April 1940 un d dem 15. Jun i 1955. De r Auto r hat die Materialie n in ihre r 
ursprüngliche n For m belassen, sie gründlic h erfasst un d kommentiert , was auch dem 
weniger gut mit der Materi e vertraute n Leser die Orientierun g erlaubt . Di e Doku -
ment e bieten Aufschluss über die Situatio n der internierte n tschechoslowakische n 
Militäreinheite n in den Kriegs- un d Nachkriegsjahre n un d mache n die diplomati -
schen Bemühunge n auf tschechoslowakische r Seite um die Freilassun g aller tsche -
choslowakische n Bürger aus sowjetischen Gefängnisse n un d Arbeitslagern un d um 
den Aufbau eigenständige r tschechoslowakische r Militärverbänd e in der UdSS R 
nachvollziehbar . 

Stanisla v Kokošk a widme t sich der Tätigkei t der Organ e des UPV I NKV D 
(Upravleni e po delam Voennoplennyc h i Internirovannyc h Narodny j komisaria t 
vnumrennic h dei, Verwaltun g für Angelegenheite n von Kriegsgefangene n un d Inter -
nierte n des Volkskommissariat s für inner e Angelegenheiten ) auf dem Gebie t der 
Tschechoslowake i in den Jahre n 1944 un d 1945. Kokošk a liefert zunächs t eine kurze 
allgemein e Charakteristi k sowjetischer Gefangenenlage r un d wende t sich anschlie -
ßen d Lagern in der Karpatenukrain e un d in der Ostslowakei im Frontverlau f zu. Im 
Zuge des Vorrücken s der Rote n Armee wurde n nämlic h massenhaf t Persone n deut -
scher , in der Slowakei vor allem auch ungarische r Nationalitä t präventi v festgenom -
men . Darübe r hinau s fielen auch Russen un d Ukrainer , die sich bereit s vor dem 
Krieg auf dem Gebie t der Tschechoslowake i befunde n hatten , in das Raste r der 
sowjetischen militärische n Spionageabwehr . 

Zdeně k Jirásek stellt das Themenfel d unte r dem Tite l „Zu m Proble m der Rück -
führun g tschechoslowakische r Bürger aus der UdSSR " aus eine m andere n 
Blickwinkel dar. Aus sowjetischen Dokumente n des Staatliche n Archivs der 
Russische n Föderatio n rekonstruier t der Auto r die Sicht der zuständige n sowjeti-
schen Akteure auf die Repatriierung . Er führ t einige konkret e Fälle der Repa -
triierun g in die Tschechoslowake i an un d zeigt, wie schwierig sich die Verhand -
lungen darübe r zwischen der Tschechoslowake i un d der Sowjetunio n gestalteten . 
Zude m geht er auf die speziellen Sammellage r ein, die die Repatriante n vor ihre r 
Abreise in die Heima t aufnahmen . Da s End e der Repatriierungsmaßnahme n zog 
sich von 1946 bis ins Jah r 1955. 

Ein großer Teil der Aufsätze in dem Sammelband , der die Konferen z der Pro -
jektgrupp e am 30. Novembe r 2006 im Prage r Nationalarchi v dokumentiert , ent -
sprich t inhaltlic h den beiden oben vorgestellten Bänden , wenn auch in knappere r 
Form . Darübe r hinau s enthäl t er dre i Beiträge ausländische r Teilnehme r der Kon -
ferenz . Galin a O. Buvina von der Menschenrechtsvereinigun g „Memorial " aus 
Moska u sprach über die Erhaltun g von Denkmäler n für die Opfer politische r Ver-
folgung un d Unterdrückun g in Russland . Dabe i konstatiert e sie, dass die Erfassun g 
dieser Opfer problematisc h sei un d beklagte das schwindend e Interess e an diesem 
Them a in der Gesellschaft . Evžen Topink a vom Tschechische n Verein (Česk á bese-
da) in Lviv (Lemberg ) berichtet e von seinen persönliche n Erfahrunge n bei der Such e 
nac h Opfer n politische r Verfolgung unte r den Angehörige n der tschechische n 
Minderhei t in der Ukraine . E r konzentriert e sich auf gefangene un d interniert e 
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Tschechoslowaken , die in den Lagern un d Krankenhäuser n der Region Lviv starben 
un d dor t begraben sind. Edmun d Nowak , der Rekto r des Zentralmuseum s der 
Kriegsgefangene n in Lambinowice-Opol e (Centrain e muzeu m jeňcó w wojennyc h w 
Lambinowicach-Opolu/Ústředníh o muze a válečných zajatců a internovaných ) 
informiert e über eine Dokumentatio n der Schicksal e polnische r Kriegsgefangene r 
auf sowjetischem Gebiet . Eine n Schwerpunk t des Museums , so Nowak , bilde der 
Vergleich der Gefangenschaf t unte r der nationalsozialistische n un d der kommunisti -
schen Diktatur . 

Ergänz t wird der Sammelban d unte r andere m durc h eine hilfreich e Auswahl-
bibliografie zur Problemati k der politische n Verfolgung un d Unterdrückun g in der 
UdSSR . 

Di e beide n vorgestellten Sammelbänd e bedeute n für die Erforschun g der 
Verfolgung tschechoslowakische r Bürger in der Sowjetunion , die sich noc h in ihre n 
Anfängen befunde n hatte , einen wichtigen Fortschritt . Da s umfangreich e Quellen -
studiu m ermöglich t wichtige Einsichte n un d biete t die Grundlag e für weitergehend e 
Arbeiten . 

Prah a Jan Gebhar t 

Letz,  Robert: V hodině vel'kej skúšky [In der Stunde der großen Prüfung]. 
Spolok svatého Vojtěcha, Trnava 2007, 720 S. 

In seiner Quelleneditio n beleuchte t Rober t Let z die Geschicht e der katholische n 
Kirch e in der Slowakei des 20. Jahrhundert s anhan d der Figu r des slowakischen 
Bischofs Micha l Buzalka (1885-1961) . Buzalka studiert e Theologi e in Wien un d 
wurde 1938 zum Weihbischo f ernannt . 1950 wurde Buzalka als Repräsentan t der 
oppositionelle n hohe n Kirchenhierarchi e aufgrun d einer fingierten Anklage zu 
lebenslange r Haf t verurteilt . Diese wurde 1956 zwar aus gesundheitliche n Gründe n 
aufgehoben , er blieb aber bis zu seinem Tod e interniert . 

Di e Editio n umfasst 202 Dokument e in dre i Abschnitten , dene n der Herausgebe r 
eine Einführun g voranstellt . De n ersten Teil der Editio n bildet Buzalkas persönlich e 
Korresponden z der Jahr e 1916-1961, großen Rau m nehme n die Briefe aus Gefängni s 
un d Internierun g ein. In all diesen Schriftstücke n steche n seine Intelligen z un d enor -
me geistige Kraft hervor , die auch durc h die Haf t nich t getrüb t werden konnte . Es 
finden sich auch Briefwechsel mit einer Reih e bedeutende r Persönlichkeite n seiner 
Zeit . 

De r zweite Teil der Editio n biete t Dokumente , die sich auf die Ernennun g 
Buzalkas zum Bischof beziehen . Diese verhältnismäßi g kleine Auswahl von Quelle n 
ist vor allem deswegen bedeutsam , weil sie aus den Archiven des Vatikan stammt . In 
diesen Texten wird deutlich , wie stark sich hochrangig e Geistlich e für die Wahl 
Buzalkas zum Bischof einsetzten . 

Schließlic h folgt eine Auswahl pastorale r Schrifte n tschechoslowakische r un d slo-
wakischer Bischöfe aus den Jahre n 1936-1950. Hie r trit t Buzalka als Perso n in den 
Hintergrund ; welches Gewich t seine Stimm e im slowakischen Episkopa t hatte , 
bleibt aber stets evident . Besonder s der letzt e Teil stellt einen wichtigen Beitra g zur 
Erforschun g des politische n Katholizismu s dar. 
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Letz hat in Hinblick auf Auswahl und Kommentierung der Quellen eine bemer-
kenswerte Leistung vollbracht, insbesondere da die Edition kirchlicher Dokumente 
und Briefe für die böhmischen Länder und die Slowakei erst am Anfang steht. Die 
Arbeit hat allerdings auch gewisse Mängel, so fehlt etwa eine biografische Ein-
führung, auch ein detailliertes Inhaltsverzeichnis wäre für den Benutzer von Vorteil 
gewesen. Hingegen ist der Anmerkungsapparat teilweise zu ausführlich geraten. Aus 
inhaltlicher Perspektive vermisst man Dokumente zu den Verhandlungen zwischen 
der tschechoslowakischen Regierung und dem Vatikan über die Abberufung Buzal-
kas und weiterer slowakischer Bischöfe nach 1945. Diese Kritikpunkte ändern je-
doch nichts an der Tatsache, dass mit dem Werk eine qualitativ hochwertige Edition 
vorliegt, an der künftig kein Forscher, der sich mit der Stellung der katholischen 
Kirche im 20. Jahrhundert beschäftigt, vorbeikommen wird. 

Prag Michal Pehr 

Demetz, Peter: Mein Prag. Erinnerungen 1939 bis 1945. 
Paul Zsolnay Verlag, Wien 2007, 398 S., mehrere Abb. 

„Prag, die alte Stadt, gehörte der Vergangenheit an, aber wir hörten nicht auf, über 
ihren zwiespältigen Zauber zu reden, der sich jetzt, aus der Distanz, wieder golden 
färbte" (S. 13). Folgt man diesen Worten Peter Demetz', so verwundert es nicht, dass 
Autobiografien zu einem der beliebtesten Genre der literatura pragensia des 20. Jahr-
hunderts gehören. Sie überliefern uns oft widersprüchliche Deutungen des konflikt-
reichen Zusammenlebens von Tschechen, Juden und Deutschen, verbunden mit 
zahlreichen topografischen Erinnerungen an die Stadt. 

Mit „Mein Prag" legt der in den USA lebende emeritierte Germanistikprofessor 
Peter Demetz, der vor allem durch seinen historischen Essay „Prag in Schwarz und 
Gold" einem breiteren Publikum bekannt wurde,1 ein autobiografisches Zeugnis ab, 
das von seinen vielschichtigen Erlebnissen und Erfahrungen als Jugendlicher in Prag 
unter der nationalsozialistischen Besatzungsherrschaft handelt. Demetz, 1922 als 
Sohn einer katholisch-jüdischen Familie in Prag geboren und zweisprachig aufge-
wachsen, erlebte keine „normale" Jugend, denn „mit einem Halbjuden wie mir, der 
zwischen den Sprachen und Volkszugehörigkeiten saß, wußten die Leute leider 
nichts anzufangen" (S. 10). 

Demetz erhebt nicht den Anspruch, eine „zwangsläufige Interpretation des Ver-
hältnisses zwischen kriegführenden Gesellschaften und Individuum in schweren 
Zeiten" (S. 10) vorzulegen. Er wählt bewusst eine doppelte Erzählstruktur: Zum 
einen verfasst er einen „öffentlichen Bericht", zum anderen erzählt er seine „private 
Geschichte". Beide auch typografisch voneinander abgesetzten Erzählstränge, die 
die Grundspannung einer jeden Autobiografie zwischen „objektiver Berichterstat-
tung" und „subjektiver Autorposition" (Martina Wagner-Egelhaaf) widerspiegeln, 

Demetz, Peter: Prag in Schwarz und Gold. Sieben Momente im Leben einer europäischen 
Stadt. München, Zürich 1998 (Original: Prague in Black and Gold. London, New York 
1998). 
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wechseln sich scheinba r unvermittel t un d keine m gleichmäßige n Rhythmu s folgend 
ab. Dennoc h verknüpfe n sich in beiden Demetz ' umfangreiche s historische s Wissen 
un d seine persönliche n Erinnerunge n auf gekonnt e Weise. 

De r „öffentlich e Bericht" , der mit Ausnahm e des vierten Kapitel s über das End e 
des „Protektorats " den größte n Rau m im Buch einnimmt , folgt einem eher konven -
tionelle n Verständni s von Geschicht e als eine r Abfolge von Ereignissen un d (Un) -
Handlunge n „großer " Männe r -  hier namen s Emi l Hächa , Konstanti n Freiher r von 
Neurath , Reinhar d Heydrich , Emanue l Morave c un d Kar l Herman n Frank . Dies e 
ereignisgeschichtliche n Passagen ergänz t Demet z durc h anregen d geschriebene , 
detailreich e Skizzen über das kulturell e Leben im „Protektorat" , wobei er sich nich t 
nu r auf Pra g bezieht , sonder n gleichfalls die Werke der im Gett o Theresienstad t 
inhaftierte n jüdische n Künstlerinne n un d Künstle r würdigt . Er zeigt einma l mehr , 
dass er ein profunde r Kenne r der tschechisch - un d deutschsprachige n Literatu r un d 
des Theater s ist, zugleich aber auch des Jazz un d des Kinos , die in seinen Jugend -
jahren nich t ohn e Weiteres als Künst e anerkann t waren . 

Aus der Sicht der Rezensenti n sind diejenigen Passagen in seinem Buch die ein-
drucksvollsten , die von seiner „persönliche n Geschichte " handeln . Demetz ' katholi -
sche Großelter n väterlicherseit s stammte n aus ladinischsprachige n Familie n in Süd-
tirol ; sie gingen am End e des 19. Jahrhundert s nac h Prag , um in der Altstadt ein 
Geschäf t mit Holzspielzeu g zu eröffnen . Seine jüdische Famili e mütterlicherseit s 
zog aus der tschechische n Provinzstad t Poděbrad y (Podiebrad ) ebenfalls um 1900 
nac h Pra g un d versucht e ihr Glüc k mit einem Textilgeschäf t in der Neustadt . Di e 
Liaison seiner Eltern , die nich t nu r unterschiedliche n Konfessione n angehörten , 
sonder n anfangs auch Schwierigkeite n mit der Muttersprach e des andere n hatte n -
der Vater, ein aufstrebende r Theaterdramaturg , sprach ein „unzulängliche s Tsche -
chisch" , die Mutte r nu r ein „fragmentarische s Deutsch " - , wurde von beiden Fami -
lien zunächs t mit Argwohn un d Ressentiment s betrachtet . Demet z selbst wurde 
zwar getauft , hatt e aber stärker e Bindunge n zur Famili e seiner Mutte r un d lernt e 
dahe r ebenfalls die jüdische n Traditione n kennen . Di e Errichtun g des „Protektorats " 
erlebt e er noc h in Brn o (Brunn) , wohin seine Famili e wegen des zeitweisen Engage-
ment s seines Vaters als Leite r der Deutsche n Bühne n gezogen war. Kurz e Zei t spä-
ter kehrt e seine Mutter , die sich in den 1930er Jahre n von ihre m ersten Eheman n 
getrenn t hatt e un d eine Eh e mit einem jüdische n Arzt aus Brun n eingegangen war, 
allein mit ihre m Sohn nac h Pra g zurück , wo er das Akademick é gymnáziu m in der 
Štěpánsk á besuchte . Demet z erlebt e nun , •wi e durc h die antijüdische n Verordnunge n 
der Bewegungsradiu s seiner Mutte r in der Stad t imme r stärker eingeschränk t wurde . 
Ab Septembe r 1941 musst e sie den gelben Stern tragen ; der Zutrit t zu allen Park -
un d Gartenanlagen , bestimmte n Straße n un d öffentliche n Räume n in der Stad t wie 
auch die Benutzun g öffentliche r Verkehrsmitte l war nu n ganz ode r mit wenigen 
Ausnahme n verboten : 

[...] Sie fand aber einen Weg, den Erlaß wenigstens gelegentlich zu umgehe n und mit meine r 
Hilfe so zu tun , als wären wir normal e Bürger wie die anderen : Sie besaß eine elegante 
Handtasch e [...] , die sie in einem bestimmte n Winkel an die Brust drückte , so daß der gelbe 
Stern verdeckt war, und wenn wir, Mutte r und Sohn , nebeneinande r gingen, schöpfte nieman d 
Verdacht . (S. 232 f.) 
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Trot z der ständige n Furcht , entdeck t zu werden , wagten sie an Silvester 1941/4 2 
sogar einen Kinobesuch ; die Karte n hatt e Demetz ' Vater besorgt, der zwischenzeit -
lich im Kin o „Viktoria" , vormal s „Broadway" , N a Příkop ě (Am Graben ) arbeitete . 
Wenige Monat e späte r musste n seine Mutte r un d Großmutte r zwangsweise in den 
Stadttei l Josefov umziehen . Schließlic h begleitete er sie im Herbs t 1942 zum Messe-
palast in Holešovice , dem Ort , von wo aus die Transport e nac h Theresienstad t 
abgingen : 

In der großen Halle , die fast die Ausmaße eines Fußballplatze s hatte , hockte n und saßen die 
Leute auf ihrem Gepäc k und bildeten kleine Kreise aus Angehörigen und Freunden , während 
die Aufseher [...] in eifriger und sinnloser Wichtigtuere i umherrschwirrte n [...] . (S. 280) 

Nac h dem Abschied von seiner Mutte r tra t er „au f die gewöhnlich e Straß e des 
siebten Bezirks hinaus , wo Autos un d Trambahne n fuhren , die Leut e vom Büro nac h 
Haus e gingen. " (Ebd. ) 

Demet z arbeitet e bis Septembe r 1944 in eine r deutschsprachige n Buchhandlun g 
im Stadtzentrum , in der nebe n ihm ein weitere r „Halbjude " un d mehrer e tschechi -
sche Kollegen angestell t waren. 2 Er schloss Freundschaf t mit einem sudetendeut -
schen Mädchen , das ihn wohl aus politische r Ahnungslosigkei t akzeptierte . Dan n 
kam er ebenfalls „au f Transport " un d verbracht e die letzte n Kriegsmonat e in meh -
reren Lagern in Schlesien un d im böhmisch-sächsische n Grenzraum , unterbroche n 
von kurze n Gefängnisaufenthalte n in Brun n un d Pra g un d Verhöre n durc h die 
Gestapo . Da s Kriegsend e un d die ersten Tage in Freiheit , die er in Nordböhme n 
erlebte , beschreib t er als eine verworren e Zeit : 

[...] im Grenzgebirg e kam die Veränderun g fast schleichen d und Tag für Tag, es gab keine 
Kulissen in Technicolor , keine einrollende n Panzer , keine Musik und keine befreiten Men -
schen, die einande r um den Hals fielen. Wir wußten , wenn auch nur vage, durch Radio -
meldunge n aus zweiter und dritte r Hand , daß das Regime in Auflösung begriffen war und die 
Alliierten von allen Seiten siegreich einmarschierten . (S. 353) 

Mi t seiner Rückkeh r nac h Pra g un d der Hoffnung , sein junges Leben nu n in 
Freihei t fortsetze n zu können , brich t der Auto r seine autobiografisch e Erzählun g 
ab. 

Demet z erweist sich als feinfühliger Chronist . Er zeigt, dass die vom NS-Regim e 
beabsichtigte , vollständige ethnisch e Segregation an der städtische n Wirklichkei t 
scheiterte . Tscheche n un d Deutsch e verkehrte n ebenso zwangsweise wie freiwillig 
miteinande r un d die schrittweis e Ausgrenzun g der jüdische n Bevölkerun g fand in-
mitte n der Prage r Gesellschaf t statt . Mi t seiner Autobiografi e setzt Demet z all jenen 
ein beeindruckende s Monument , die 'wie seine Mutter , seine Verwandte n un d 
Freund e dem NS-Besatzungsregim e zum Opfer fielen. 

Berlin Ine s Koeltzsc h 

Die Erlebnisse in der Buchhandlung , die sich in der Vodičkova befand, schilder t Demet z 
bereits in einer zuvor ebenfalls im Pete r Zsolna y Verlag veröffentlichte n Essaysammlung . 
Demetz, Peter : Eine Prager Buchhandlun g - 1943. In : Ders.: Böhme n böhmisch . Wien 2006, 
102-114. 
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Oberkofler, Gerhard: Käthe Spiegel. Aus dem Leben einer altösterreichischen Histo-
rikerin und Frauenrechtlerin in Prag. 

Studienverlag , Innsbruc k 2005, 168 S., 7 Abb. 

Gerhar d Oberkofler , ehemalige r Innsbrucke r Universitätsprofesso r un d -archivář , 
stellt in 13 Kapitel n den Lebensweg der deutschjüdische n Historikeri n Käth e Spiegel 
dar. De r Druc k dreie r Dokument e (ohn e Archivsignaturen) , zweier Schrifte n Spie-
gels, ihr Schriftenverzeichni s un d der Anmerkungsappara t runde n das Buch ab; 
ein Register fehlt. Zuers t skizziert Oberkofle r das familiäre Umfel d un d die schu-
lische un d universitär e Ausbildun g der 1898 in Pra g als Tochte r Ludwig Spiegels 
geborene n Käth e Spiegel. Von ihre m Vater, dem nachmalige n Professo r an der juri-
stischen Fakultä t der k. k. deutsche n Karl-Ferdinands-Universitä t un d hoc h ange-
sehene n Juristen , der kurz vor Übernahm e des Rektoramte s 1926 verstarb un d als 
politische r „Aktivist" deutschnationa l agierte , wurde die Tochter , die als seine 
Privatsekretäri n arbeitete , stark beeinflusst . Da s dem Vater gewidmet e Kapite l von 
19 Seiten ist eine eigene kurze biografische Skizze. Von 1917 bis 1921 studiert e Käth e 
Spiegel Geschicht e in Pra g un d promoviert e mit der bei Samue l Steinher z un d 
Ottoka r Weber verfassten Dissertatio n „Di e Prage r Universitätsunio n (1618-1654)" . 
Ein Zweitstudiu m der Rechtswissenschaf t schloss sie nich t ab. In der liberalen 
„Lese - un d Redehall e der deutsche n Studenten " war sie unte r andere m als Ob -
mannstellvertreteri n tätig. Dor t un d durc h das politisch e Engagemen t des Vaters 
wurde sie besten s über die damalige n politische n Verhältniss e in der jungen CSR 
informier t un d unterstützt e selbst Forderunge n der Deutschen . Imme r deutliche r 
zeichnet e sich ab, dass Käth e Spiegel eine Universitätslaufbah n einschlage n wollte. 
Zwische n 1927 un d 1929 ging sie in den US A mit einem Stipendiu m des Laura -
Spelman-Rockefeller-Memoria l historische n Studie n nach , die in ihre r Arbeit 
„Kulturgeschichtlich e Grundlage n der amerikanische n Revolution " kulminierten , 
welche 1931 von Friedric h Meineck e als Beiheft der „Historische n Zeitschrift " 
gedruck t wurde . 

Da s Buch reicht e Spiegel 1931 als Habilitationsschrif t im Fac h Neuer e Geschicht e 
an der Prage r Deutsche n Universitä t ein un d geriet dami t in direkt e Konkurren z zu 
Anto n Ernstberger , der sich gleichzeiti g habilitiere n wollte. Di e von Oberkofle r 
aufgezeigten Mechanismen , Spiegel als Fra u deutschjüdische r Abstammun g vom 
Lehrkörpe r der Deutsche n Universitä t fernzuhalten , gehöre n sicher zu den auf-
schlussreichste n un d auch traurigste n Kapitel n ihre r Geschichte . Trot z eines posi-
tiven auswärtigen Gutachten s un d eine r dementsprechende n Habilitationsempfeh -
lun g der zuständige n Kommission , die sich aus Wilhelm Wostry, Arthu r Stein , 
Victor Ehrenberg , Josef Pfitzne r un d Hein z Zatsche k zusammensetzt e (Dokument e 
1 un d 2), wurde Spiegel 1933 von der Philosophische n Fakultä t unte r Deka n Erns t 
Ott o nich t zur Habilitatio n zugelassen. Als Grun d wurde n das im Kommissions -
berich t angeführt e Fehle n „eigene r Erschließun g un d Verarbeitun g neue n archivali -
schen Materials " un d der Zweifel angeführt , ob Spiegel die „Methodi k der neuere n 
Geschichte " genügen d beherrsche . Vermutlic h stande n hinte r der Ablehnun g aber 
ander e Motive : die Konkurrenzsituatio n zum unverzüglic h habilitierte n Ernst -
berger, die Tatsache , dass Spiegel sich universitätsexter n weitergebilde t hatt e un d 
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über keine ausreichend e „Lobby " verfügte, sowie vor allem ihr Geschlech t un d ihre 
Abstammung . Das s sie angegeben hatte , sie sei „deutsche r Nationalität" , dürft e 
manche s völkisch gesinnt e Fakultätsmitglie d erzürn t haben . 

Spiegel begann eine neu e Studie , bei der sie auf ungedruckt e Archivalien zurück -
griff. Im Frühjah r 1933 forscht e sie, unterstütz t von Alfred Fr . Pribra m un d Lotha r 
Groß , in Wiener Archiven un d studiert e an der dortige n Universitä t unte r andere m 
bei Wilhelm Bauer , Heinric h Srbik, Alfons Dopsc h un d Reinhol d Lorenz . Ihr e 
Arbeit „Wilhel m Egon von Fürstenberg s Gefangenschaf t un d ihre Bedeutun g für die 
Friedensfrag e 1674-1679" wurde noc h 1936 als Band 29 des Rheinische n Archivs in 
Bon n gedruckt . Di e Herausgebe r Fran z Steinbac h un d Ma x Braubac h hatte n sich 
dafür eingesetzt , der bereit s offen praktizierte n staatliche n Diskriminierun g der 
Jude n in Deutschlan d zum Trotz . Gan z ander s reagierte n die Prage r sudetendeutsche n 
Professoren : 1936 sucht e Spiegel, inzwische n in der Universitätsbibliothe k tätig, 
erneu t um Zulassun g zu einem Habilitationsverfahre n an. U m sich weiterzubilde n 
un d Beziehunge n zu knüpfen , hatt e sie zuvor Lehrveranstaltunge n Pfitzners , Ernst -
bergers, Gusta v Pirchan s un d Anto n Blaschkas besucht . Da s Gutachte n über ihre 
Arbeit verfasste der 1935 zum Professo r ernannt e Ernstberger , dem die andere n 
Kommissionsmitgliede r Wostry, Pirchan , Pfitzne r un d Zatsche k zustimmte n (Do -
kumen t 3). Ernstberge r exerziert e eine wissenschaftlich e „Hinrichtung " Spiegels. 
Da s Gutachten , für das er umfangreich e Studie n betriebe n habe n muss, stellt eine 
Aneinanderreihun g von Hinweise n auf (angeblich ) fehlend e Angaben vor allem bei 
den Quelle n dar, wobei der eigentlich e Inhal t der Arbeit nich t referiert , stattdesse n 
aber enorm e Anforderunge n an die Kandidati n gestellt wurden . Vermutlic h war 
kaum eines der Kommissionsmitgliede r bei seiner eigenen Habilitationsschrif t sol-
che n Ansprüche n gerech t geworden . Das s die Arbeit Fehle r un d angreifbar e Inter -
pretatione n enthielt , ist nich t von der Han d zu weisen, jedoch kan n das bekanntlic h 
von jedem geisteswissenschaftliche n Werk gesagt werden . Ernstberger s offensicht -
liche Absicht 'war es, Spiegel für imme r aus der Prage r akademische n Gemein -
schaft auszuschließen , inde m er sie auf dem Weg eine r bösartigen Fehlersuch e als 
Wissenschaftleri n diskreditierte . Noc h 1936 besehloss die Philosophisch e Fakultä t 
unte r Deka n Gusta v Becking, Spiegels Ansuche n um Habilitatio n zurückzuwei -
sen. 

Nac h ihre r Rückkeh r aus den US A engagiert e sich Spiegel in der „bürgerliche n 
sudetendeutsche n Frauenbewegung " un d tra t 1931 als Redneri n auf dem „Fünfte n 
Deutsche n Juristentag " in der ČSR auf. 1935 besucht e sie als Delegiert e des Prage r 
„Deutsche n Vereins Frauenfortschritt " den 12. Internationale n Frauenkongres s 
in Istanbul . Sie befasste sich überwiegen d mit rechtliche n Frage n un d tru g ihre 
Ansichte n im Rundfun k un d im Druckorga n „Di e sudetendeutsch e Frau " vor, 
dessen Sonderausgab e „Di e Fra u un d der Entwur f des neue n bürgerliche n 
Gesetzbuches " vom Februa r 1938 sie eigenverantwortlic h gestaltet e (siehe auch 
Anhan g S. 137-151) . In diesem Bereich bewegte sich Spiegel auf „fortschrittlichen " 
un d „modernen " Pfade n abseits der im Dritte n Reic h eingesetzte n „Rechtserneue -
rung" . 

Nac h dem Scheiter n ihre r akademische n Karrier e arbeitet e Spiegel weiterhi n in 
der Universitätsbibliothek , bis sie diese Tätigkei t Anfang 1940 auf Druc k der natio -
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nalsozialistische n Machthabe r aufgeben musste . Zu diesem Schicksalsschla g kam im 
Janua r der Tod der Mutter , mit der sie zusammengewohn t hatte . Di e Wohnun g 
musst e Spiegel, auch ihres andere n Vermögen s beraubt , verlassen. Käth e Spiegel 
wurde 1941 als „Volljüdin " vom NS-Vernichtungsappara t erfasst. Oberkofle r gibt 
ohn e Quellenverwei s an, Spiegel sei „mi t einem der ersten Todestransport e (B 803) 
aus Pra g am 21.Oktobe r 1941 in das Ghett o Lod ž [sic!, Lodž ] deportiert " worde n 
(S. 110); ihre Spur verlor sich. 

Oberkofler s Text ist mit vielen Erklärunge n un d Bewertunge n - oftmal s aus mar -
xistischer Sicht -  des historische n Kontexte s angereichert . Di e etwa von ihm mehr -
mals postuliert e Rolle der Sowjetunio n als möglich e Retteri n vor der nationalsozia -
listischen Diktatu r muss wegen der gut bekannte n Realitä t sowjetischer „Hilfe " 
(etwa in Spanien ) zurückgewiesen werden . Schließlic h sind Wendunge n wie „da s im 
[sie!] deutschnationale n Fesseln denkend e Professorengesindel " (S. 74) ode r „lesen 
wir zum Erbrechen " (S.87) in eine r wissenschaftliche n Biografie fehl am Platz . 
Stattdesse n hätt e ma n sich eine bessere Rezeptio n der Literatu r etwa zur Geschicht e 
der Prage r Deutsche n Universitä t ode r zu den antijüdische n Maßnahme n im 
Protektora t sowie eine bessere Endredaktio n gewünscht . Auch in den Quelle n zum 
Ghett o Lod ž wäre zu recherchiere n gewesen, ob sich zu Spiegel wirklich keine 
Nachrich t erhalte n hat . 

Käth e Spiegel war in ihre m politische n un d frauenemanzipatorische n Wirken un d 
in ihre n Interessen , etwa für die demokratische n USA, eine intellektuell e un d mo -
dern e Frau , die die Staatsfor m einer demokratische n Republi k zu schätze n wusste. 
Dami t un d mit ihre r jüdische n Abstammun g kollidiert e sie offen mit den in star-
ren konservative n un d (deutsch-)nationale n Kategorie n denkende n sudetendeut -
schen männliche n „Gelehrten" , die letztlic h fast geschlossen in das Dritt e Reic h 
marschierte n un d anscheinen d skrupello s ideologisch e un d „rassische " Gegne r aus-
schaltete n bzw. ausschalte n ließen . Spiegels Texte lassen darau f schließen , dass sie 
sich selbst meh r als Sudetendeutsch e den n als Altösterreicheri n verstand . Trot z man -
che r Einschränkunge n in der Darstellun g ist es das wirklich große Verdienst Ober -
kofiers, einer intellektuelle n sudetendeutsche n Fra u jüdische r Abstammun g ein 
erstes Denkma l gesetzt zu haben . 

Wien Kare l Hruz a 

Židé v boji a odboji. Rezistence československých Židů v letech druhé světové války 
[Die Juden im Kampf und im Widerstand. Die Resistenz der tschechoslowakischen 
Juden in den Jahren des Zweiten Weltkriegs]. 
Historick ý ústav AV ČR, Prah a 2007, 414 S. 

Mi t dem vorliegende n Sammelban d ist die lange tradiert e Meinung , die tschechi -
schen un d slowakischen Jude n hätte n sich den NS-Scherge n widerstandslo s ergeben , 
gründlic h widerlegt. In meh r als dreißi g Beiträgen , die auf eine Tagun g des Histo -
rischen Institut s der Tschechische n Akademi e der Wissenschafte n vom Oktobe r 
2006 zurückgehen , vermittel n ehemal s aktive Teilnehme r der Resisten z sowie Histo -
riker der jüngeren Generatio n beider Lände r ein breites , beeindruckende s Panoram a 
jüdische n Widerstand s gegen den Nationalsozialismus . 
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Di e ersten dre i Abschnitt e reflektiere n die unterschiedliche n Bedingunge n un d 
Forme n des Widerstand s an drei Schauplätzen : erstens , im Inlan d - dem so genann -
ten Protektora t Böhme n un d Mähre n un d der „selbstständigen " Slowakei, zweiten s 
in Getto s un d Konzentrationslagern , un d schließlic h dritten s in den beiden 
tschechoslowakische n Exilarmee n in Ost un d West. Eine n vierten Teil bilden 
Zeitzeugnisse , die vornehmlic h auf Archivquelle n rekurrieren . De r Band enthäl t 
zude m zwei Beiträge von führende n Spezialiste n auf dem Gebiet : ein ausführliches , 
überau s anregende s Vorwort von Zlatic a Zudová-Lečkov á sowie eine konzise Zu -
sammenfassun g von Ivan Kamenec . 

De r jüdische Widerstan d im Protektora t entwickelt e sich bereit s aufgrun d der 
unterschiedliche n politische n Bedingunge n ander s als in der Slowakei: Initiatore n 
wie Hauptakteur e der Judenverfolgun g im westlichen Teil der zerschlagene n Tsche -
choslowake i waren die nationalsozialistische n Okkupanten , wobei die tschechische n 
Protektoratsbehörde n dere n Befehle zu vollstrecken hatten . In der Slowakei hin -
gegen wurde das klerikal-faschistisch e Tiso-Regim e selbst initiativ , schränkt e die 
Recht e der Jude n im Alltag ein un d verpflichtet e sie zu Zwangsarbeit . Di e organi -
sierte Deportatio n der slowakischen Jude n begann späte r als im Protektorat , etliche n 
Jude n gelang es, sich bis zum End e des Krieges zu verbergen ode r nac h Ungar n zu 
flüchten . 

De r tschechisch-jüdisch e Widerstan d wirkte allein im Untergrund : Er verbreitet e 
illegale politisch e Schrifte n un d Flugblätte r un d wandt e sich mit Informations -
materia l an die Mitbürger . Die s un d die konspirativ e Zusammenarbei t mit den 
Alliierten -  davon zeugen die Beiträge des Bande s -  bezahlte n viele der Wider-
standskämpfe r mit ihre m Leben . De r Widerstan d der tschechische n Jude n im Pro -
tektora t wurde einerseit s durc h Hinrichtungen , andererseit s durc h die Depor -
tatione n in die östliche n Vernichtungslage r -  sei es direk t ode r über das Gett o 
Theresienstad t -  erstickt . Di e „Transporte " beganne n bereit s im Oktobe r 1941 un d 
•wurde n bis End e 1944 fortgesetzt . 

De r jüdische Widerstan d in der Slowakei 'war nich t nu r im Untergrun d tätig, son-
der n leistete -  ander s als in den böhmische n Länder n -  vielfach auch gewaltsamen 
bewaffneten Widerstan d un d unterstützt e die kämpfende n Aufständischen , mit 
dene n er in Kontak t stand . Zwei Aufsätze slowakischer Zeitzeuge n dokumentie -
ren dies im vorliegende n Band : So berichte t Koloma n Gajan , er sei unte r falschem 
Name n in einem ostslowakischen , Hol z verarbeitende n Unternehme n beschäftigt 
gewesen; von da aus habe er Partisanengruppe n unterstütz t un d sei an der Vorbe-
reitun g eines Aufstande s in der dortige n Region beteiligt gewesen, schließlic h habe 
er an der Befreiun g inhaftierte r Widerstandkämpfe r sowie bedrohte r Flüchtling e 
mitgewirkt . Ladislav Porje s wiederu m beschreib t in seinem Aufsatz eine Revolt e 
jüdische r Zwangsarbeiter , die ihre Wächte r entwaffneten , um sich am slowakischen 
Nationalaufstan d vom August 1944 zu beteiligen . 

Da s Überlebe n in Theresienstad t schilder t die Zeitzeugi n Mart a Kottová , die 1942 
mit 13 Jahre n ins Gett o Theresienstad t un d dre i Jahr e darau f nac h Auschwitz un d in 
weitere Konzentrationslage r verschlepp t wurde . Di e Autori n erinner t sich daran , 
wie sie den Widerstan d im Gett o erlebt un d empfunde n hat . Es waren namhaft e 
Künstle r un d Wissenschaftler , engagierte r Lehre r sowie ander e Persönlichkeiten , die 
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in Kellerräume n un d auf dem Dachbode n ihr Könne n un d Wissen einem engagier-
ten Publiku m vermittelten . Hie r herrscht e ein Geis t der Solidarität , der Unbeug -
samkeit , der Hoffnung . Jiř í Franěk , ein andere r Überlebende r von Theresienstad t 
un d Auschwitz , befasst sich in seinem Beitra g mit der minutiöse n Vorbereitun g eines 
Aufstands im „Familienlager " Auschwitz-Birkenau , der schließlic h nich t zustand e 
kam. Di e tschechische n Häftling e des Lagers fürchteten , nac h derselben „Logik " 
ermorde t zu werden wie ihre Vorgänger im Lager: Gena u sechs Monat e zuvor, am 
8. Mär z 1944, waren 3800 Männer , Fraue n un d Kinde r in den Gaskammer n umge-
brach t worden , um den Neuankömmlinge n Plat z zu machen . Das s es zu der vor-
bereitete n Revolt e nich t meh r kam, lag an dem für Deutschlan d ungünstige n 
Kriegsverlauf, aufgrun d dessen die Mehrhei t der Häftling e -  unte r ihne n der Auto r 
des Beitrags -  ins Reichsinner e zu Zwangsarbeite n verschlepp t wurde . In seiner 
Dramati k ragt ferner der Berich t von Viktor Schwarc z über vier geglückte Flucht -
versuche von jüdische n Häftlinge n aus Auschwitz in den Jahre n 1943 un d 1944 
heraus . Da s bedeutendst e dieser Unterfange n war die Fluch t der Slowaken Rudol f 
Vrba un d Alfred Wetzler, dene n es im April 1944 nich t nu r gelang, eine waghalsige 
Fluch t zu einem glückliche n End e zu bringen , sonder n darübe r hinau s der Welt-
öffentlichkei t ein detailliertes , 40 Seiten umfassende s Zeugni s „übe r die Bestialitäte n 
der deutsche n Nazi s in Auschwitz , über das Funktioniere n dieser Todesfabrik , die 
Anzah l der ermordete n Häftling e un d über weitere Plän e der Nazi s zur ,Endlösung ' 
der jüdische n Frage " zu vermitteln , die als „Auschwitz-Protokolle " in die Ge -
schicht e eingingen . 

Di e tschechoslowakische n Jude n bildete n eine n unverzichtbare n Teil der 
Exilarmee n in Ost un d West. Di e in den Aufsätzen genannte n Zahle n von Soldate n 
jüdische r Herkunf t zeugen im tschechische n wie im slowakischen Fal l von hohe n 
Anteilen , wobei diese allerding s nac h Kriegszeit sowie nac h dem Schauplat z der 
Kämpf e schwanken . U m dies an Aussagen von dre i Autore n zu illustrieren : De r 
Historike r Pet r Hofma n vermerkt , dass im Mittlere n Oste n 1940 ganze 19 Prozen t 
der Trupp e jüdische n Glauben s gewesen sei, bis 1943 soll ihr Antei l über die ge-
samt e Zeitspann e hinwe g sogar 50 Prozen t ausgemach t haben . Währen d der Be-
lagerun g von Dunkerqu e seien 195 Männe r der Brigade gefallen, darunte r 46 Juden . 
In einem Beitra g des Zeitzeuge n Gusta v Singer, der in der Armee des Genera l Svo-
boda als Arzt diente , ist die Red e davon , dass der Antei l der jüdische n Soldate n an 
der Trupp e Anfang 1942 bei meh r als 50 Prozen t gelegen habe , ein Jah r später , nac h 
der Rekrutierun g weitere r nichtjüdische r Soldaten , habe der Prozentsat z der Jude n 
bei 35 gelegen. In der letzte n Phas e des Krieges schlössen sich jüdische KZ-Häftling e 
nac h geglückter Fluch t von den Todesmärsche n der Svoboda- Armee an, berichte n 
etwa die Eheleut e Kopold , die selbst Angehörige dieser Armee waren . 

Im abschließende n Teil des Buche s porträtier t Ann a Lorencová , eine Überleben -
de von Theresienstadt , einzeln e Akteur e des tschechisch-jüdische n Widerstandes , 
die nac h dem Krieg ihre Erlebniss e im Archiv des Prage r jüdische n Museum s hinter -
legt haben . Ma n wüsste noc h sehr viel meh r über den Widerstan d von tschechische n 
un d slowakischen Juden , hätte n diejenigen von ihne n zu Wort komme n können , 
die häufig gerade wegen ihre r Gegenweh r hinte r Gitter n un d Stacheldrah t ermorde t 
wurden . 
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De n Beiträgen ist meist eine englische , mitunte r eine deutsch e Zusammenfassun g 
beigefügt, die in Kürz e den Inhal t des Aufsatzes ode r -  in manche n Fälle n -  die Vita 
der Autore n wiedergibt . Ein e Vielzahl von Foto s ergänz t anschaulic h die geschil-
derte n Begebenheite n un d gibt den Akteure n ein Gesicht . Da s wichtigste Fazi t der 
Rezensio n lautet : Di e kommunistische n Machthabe r habe n Jahrzehnt e lang dafür 
gesorgt, dass die bedeutsam e Rolle des jüdische n Widerstande s gegen das NS -
Regim e im Zweite n Weltkrieg tabuisier t wurde . Es ist den Herausgeber n sowie den 
Autore n der einzelne n Beiträge zu verdanken , dass sie mit dem vorliegende n Sam-
melban d eine empfindlich e Lück e in der tschechoslowakische n Holocaustforschun g 
überzeugen d geschlossen haben . 

Bad Hombur g Jiří Kost a 

Das deutsche Archivwesen und der Nationalsozialismus. 75. Deutscher Archivtag 
2005 in Stuttgart. Hg. vom VdA - Verband deutscher Archivarinnen und Archivare 
e.V. 

Klartext , Essen 2007, 539 S., 15 Abb. (Tagungsdokumentatione n zum Deutsche n Archiv-
tag 10). 

Deutschland s Archivare habe n sich vergleichsweise spät mit dem Verhalte n ihre r 
Vorgänger währen d des „Dritte n Reiches " befasst. Doc h besser spät als nie , ließe 
sich mit Blick auf manche n nac h wie vor säumigen Berufsverban d sagen, un d was 
hier am End e herausgekomme n ist, liest sich fast durchwe g spannend . De r 
Sammelban d dokumentier t die Verhandlunge n un d Ergebnisse des Stuttgarte r 
Archivtags im Herbs t 2005. Da s Tagungskonzep t geht auf den Freiburge r Uni -
versitätsarchiva r Diete r Speck un d die Historikeri n Astrid M. Ecker t (Atlanta) , 
zurüc k un d lieferte den Anstoß zu eine r offenbar sehr lebhafte n Konferenz . In 
etliche n der verschriftlichte n Vorträge wirkt das inner e Engagemen t der Autore n -
mehrheitlic h aktive Archivare nebe n einigen Historiker n -  bei der Behandlun g ihre r 
Theme n nach . 

De r Inhal t des Bande s folgt einer systematische n Gliederun g in sechs Sektionen , 
in dene n allgemein e Aspekte nationalsozialistische r Archivpoliti k im Deutsche n 
Reic h un d den besetzte n Gebiete n behandel t werden , das Schicksa l einzelne r 
Archive un d die Archivpraxis zur Sprach e komme n un d schließlic h die stets beson -
ders interessant e Frag e nac h personelle r Kontinuitä t un d Diskontinuitä t nac h 1945 
berühr t werden . De r schmal e Rau m einer Besprechun g nötig t freilich zur Beschrän -
kun g auf einige wenige Beiträge . 

„Was den Zusammenbruc h von Reiche n überdauert , sind ihre Techniken" , resü-
mier t der Berline r Medienhistorike r Wolfgang Erns t mi t dem Blick auf die 
Bedeutun g „archivische r Technologien " für Täte r un d Opfer (S. 22-33) . Nebe n dem 
Einsat z von Lochkarte n zur effizienten Lagerverwaltun g verweist er auf das Beispiel 
des Prage r Jüdische n Zentralmuseums , in dem auf Befehl der SS seit 1942 jüdische s 
Kulturgu t mit den klassischen Technike n der Archivkund e un d damit , wie der Auto r 
meint , vom Nationalsozialismu s unberührt , gesammel t un d inventarisier t worde n 
sei. Di e sachlich-professionell e Verzeichnun g der Objekte habe es ermöglicht , dass 
die Einrichtun g nac h dem Krieg vom tschechoslowakische n Staa t übernomme n wer-
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den und sich als ein „musealer Gedächtnisort" für das weitgehend vernichtete 
Judentum Böhmens und Mährens entwickeln konnte. So scheinbar unproblematisch 
sich dieser Funktionswandel auch ergeben haben mag, es bleibt doch die hinter der 
Sammlungstätigkeit stehende Motivation der SS allzu unberücksichtigt, die damit 
nichts anderes als die Notwendigkeit ihrer ungeheuerlichen Vernichtungspolitik 
beweisen wollte. Dass dies ganz ohne Einfluss auf die technische Erfassung der 
Objekte geblieben sein soll, ist kaum anzunehmen, worauf in der Abschlussdiskus-
sion auch eindringlich hingewiesen wurde (S. 502, 511). 

In der Überlieferungsbildung zielte man nach 1933 auf eine möglichst totale 
Erfassung des Archivguts, so Robert Kretzschmar. Sein Beitrag beschreibt die 
Bemühungen jener Jahre um eine zeitgemäße archivarische Theoriebildung (S. 34-
44). Den bereits während der 1920er Jahre von Albert Brackmann und anderen 
verfolgten, aber zu keinem Abschluss gelangten Plänen für eine moderne Archiv-
gesetzgebung wendet sich Norbert Reimann zu (S. 45-56). Ihre Initiatoren hatten 
gehofft, dass die NS-Machtübernahme ihren Plänen zuträglich sein würde und 1936 
schließlich den Entwurf für ein „Gesetz zum Schutz von Archivgut" auf den Weg 
gebracht. Es sah die Vereinheitlichung des deutschen Archivwesens inklusive der 
privaten Archive unter staatlicher Aufsicht vor. Völlig unerwartet lehnte Hitler den 
Gesetzentwurf jedoch ab. Zur Begründung für diese Verweigerungshaltung verweist 
Reimann sehr überzeugend auf persönliche Kenntnisse des Reichskanzlers über die 
Situation privater Archive. Hitler habe aus eigener Anschauung gewusst, „was ein 
privates Familien- bzw. Adelsarchiv darstellte" und sich darum ihrer Beaufsichti-
gung durch den Staat widersetzt. 

Raimund Haas lenkt das Augenmerk auf die Kirchenarchive und kann einmal 
mehr die Gigantomanie nationalsozialistischen Denkens aufzeigen, als man im Zu-
sammenhang mit der Erstellung von Ariernachweisen auf die absurde Idee verfiel, 
die geschätzten 500 000 Kirchenbücher in den geistlichen Archiven zu verfilmen 
(S. 139-152). Dies hätte nicht weniger als 200 Millionen Aufnahmen bedeutet und 
rund 70 Millionen Reichsmark gekostet. Auch deswegen kam das Unternehmen 
schon in den Anfängen zum Erliegen. Die Vorgehensweise des so genannten Archiv-
schutzes im besetzten Frankreich 'wird im Beitrag von Wolfgang Hans Stein aufge-
zeigt, dem durch Rekurs auf das Kriegstagebuch des in Paris eingesetzten Archivars 
Georg Schnath eine sehr lesenswerte Beschreibung der Verhältnisse gelingt (S. 175-
193). In einer so knappen wie lehrreichen Untersuchung über den Aufbau des 
Stadtarchivs Hof unter Regie von Ernst Dietlein stellt Arnd Kluge die kontinuier-
liche Arbeit eines Stadtarchivars im Nebenamt über die Zeitläufe hinweg vor (S. 395-
398). Vom Schicksal der Stadt Stuttgart und seines Archivs unter dem National-
sozialismus ist im Beitrag von Roland Müller zu lesen (S. 407-424). Die zweite 
Hälfte der 1920er Jahre hatte der Stadt kulturell und wirtschaftlich einen Boom 
beschert, von dem auch die Nationalsozialisten profitierten: Sie pflegten gute 
Beziehungen zu den alten Eliten der Stadt, man arbeitete Hand in Hand. Das Archiv 
indessen, 1918 gegründet und nach 1933 im Aufschwung, überstand den Zweiten 
Weltkrieg nicht, sondern wurde noch im April 1945 ein Raub der Flammen. 

Die persönliche Lage der Archivare nach 1945 ist bei Astrid M. Eckert Gegenstand 
der Untersuchung. Die von Entnazifizierung Betroffenen - und das war die Mehr-
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heit - sahen sich einer ungewissen Zukunft ausgesetzt, denn niemand konnte die 
spätere fast bruchlose Kontinuität in diesem Berufsstand voraussehen oder sich auch 
nur vorstellen. So anschaulich wie analytisch konzis versteht es Eckert, zuerst die 
einzelnen Entnazifizierungsstrategien und sodann die späteren Neupositionierungen 
in der Bundesrepublik nachzuzeichnen. Ihre Ausführungen sind eingebettet in die 
von Ulrich Herbert angestoßenen Überlegungen zum Prozess einer allmählichen 
Liberalisierung der bundesrepublikanischen Gesellschaft. Die Archivare als 
Staatsdiener hätten, so die Autorin, diesen Prozess nicht zuletzt in Ermangelung 
aussichtsreicher Alternativen mitgestaltet. 

An der Podiumsdiskussion zum Ende besticht die unverkrampfte Art, mit der 
heutige Archivare auf ihre Vorgänger blicken. Man habe in der Ausbildung viel von 
diesen lernen können, aber eben auch recht bald erkannt, dass sie mit dem NS-
Regime vielfach positiv verbunden waren. Der österreichische Staatsarchivar Lorenz 
Mikoletzky weiß von Gesprächen zu vorgerückter Stunde und mit einem Zuviel an 
Wein zu berichten: „Da kam es dann so: ,Das war doch die große Zeit'. Und wie 
schön es damals war. Und wie schlecht jetzt diese Demokratie sei" (S. 489). 

Einige Autoren haben auf die Überarbeitung ihrer Vorträge leider keine Mühe 
verwenden wollen; als Kritikpunkt ist auch anzumerken, dass einigen biografischen 
Skizzen die konkrete Fragestellung abgeht (Britta Leise, Esther Neblich). Insgesamt 
ist der Redaktion des Bandes Robert Kretzschmar, Astrid M. Eckert, Heiner Schmitt, 
Dieter Speck und Klaus Wisotzky aber ein solides Werk gelungen. Der Berufsstand 
der Archivare kann mit sich zufrieden sein: Er hat sich der Konfrontation mit der 
nationalsozialistischen Vergangenheit erfolgreich gestellt. 

Gießen Anne Chr. Nagel 

Wiedemann, Andreas: „Komm mit uns das Grenzland aufbauen!" Ansiedlung und 
neue Strukturen in den ehemaligen Sudetengebieten 1945-1952. 
Klartext, Essen 2007, 482 S. (Deutsch-Tschechische und Deutsch-Slowakische Historiker-
kommission 15; Veröffentlichungen zur Kultur und Geschichte im östlichen Europa 29). 

Mit der Zwangsaussiedlung der überwiegenden Mehrheit der deutschen Bevöl-
kerung aus den Grenzgebieten der böhmischen Länder ging deren Wiederbesiedlung 
vor allem durch Tschechen und Slowaken einher. Während sich die historische 
Forschung in Deutschland lange Zeit fast ausschließlich mit dem Vertreibungs-
schicksal der Sudetendeutschen befasste, wandte sich die Historiografie in der 
Tschechoslowakei bzw. in Tschechien zwar durchaus dem Siedlungsprozess zu, ohne 
jedoch eine kritische Gesamtdarstellung vorzulegen. Diese Lücke füllt jetzt ein-
drucksvoll die 2004 von der Heinrich-Heine-Universität Düsseldorf angenommene 
Dissertation von Andreas Wiedemann. Der Verfasser beschreibt ausführlich die 
Motive und Ziele der Besiedlungspolitik in den Grenzgebieten, analysiert die wirt-
schaftliche und soziale Entwicklung dort, fragt nach Symbiosen und Konflikten 
innerhalb der Siedlergruppen wie auch im Verhältnis zwischen den Zuwanderern 
und den Alteingesessenen, beleuchtet die wichtige Frage nach der Identitätsstiftung 
unter den Siedlern und untersucht, wer langfristig von dem Siedlungsprozess profi-
tierte. 
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Bei den insgesamt rund 1,7 Millionen Siedlern handelte es sich überwiegend um 
Tschechen aus dem Binnenland, aber auch um etwa 160 000 Slowaken aus der Ost-
und der Mittelslowakei sowie um circa 200000 Remigranten. Im Durchschnitt stell-
ten die Neusiedler 1952 schließlich zwei Drittel der Bevölkerung in den Grenz-
bezirken der böhmischen Länder. Die Mehrzahl der Siedler kam dorthin, als die 
organisierte Aussiedlung der deutschen Bevölkerung noch gar nicht begonnen hatte. 
Die Neusiedler stammten überwiegend aus ärmeren Bevölkerungsschichten, für sie 
bot die Migration die Chance zum beruflichen und sozialen Emporkommen. Bereits 
die bloße Aussicht auf die bevorstehende Aussiedlung der Deutschen setzte daher 
Hunderttausende Neusiedler in Richtung der Grenzgebiete in Bewegung. Erst ab 
Herbst 1945 organisierten und steuerten Ansiedlungsbehörden die Zuwanderung, 
zahlreiche Institutionen waren hieran beteiligt. Neben eigens ins Leben gerufenen 
Behörden wie dem Besiedlungsamt und der Besiedlungskommission beim Land-
wirtschaftsministerium waren weitere Ministerien und auf lokaler und regionaler 
Ebene die „Nationalausschüsse" involviert. Indes dominierte die KPTsch den Sied-
lungsprozess von Anfang an: Sie besetzte zentrale Posten im staatlichen Besied-
lungsapparat, leitete das Besiedlungsamt und unter anderem auch das für die Boden-
verteilung so bedeutende Landwirtschaftsministerium. Zudem war die parteieigene 
Besiedlungskommission bereits ab Sommer 1945 eine der Zentralstellen für die 
Siedlungspolitik, die auch zahlreiche Richtlinien des Besiedlungsamtes vorbereitete. 
Damit aber - so Wiedemanns Befund - traf die KPTsch lange vor ihrer Macht-
ergreifung im Februar 1948 bereits wichtige Entscheidungen von gesamtstaatlicher 
Bedeutung. 

Der Verfasser betont zu Recht, dass die Konfiszierung der deutschen Bauernhöfe 
und Betriebe eine wesentliche Grundlage für die Ansiedlungen war. Auf den Höfen 
und in den Betrieben setzten die Behörden zunächst so genannte Nationalverwalter 
ein. Aber erst entsprechende Dekrete vom Juni bzw. Oktober 1945 regelten die 
Enteignung des Besitzes von Deutschen, Magyaren und „Verrätern"; in der Praxis 
war schließlich aber vor allem die deutsche Bevölkerung hiervon betroffen. 
85 Prozent der Nationalverwalter überstanden später die Eignungskontrollen und 
konnten die Höfe und Betriebe dauerhaft übernehmen. Auf dem Land hatten die 
Siedler einen Zuteilungspreis für die Übernahme eines Gehöfts zu entrichten. Die 
Schulden, die die meisten Siedler dafür beim Bodenfonds aufnehmen mussten, soll-
ten später für die KPTsch ein willkommener Hebel bei der Kollektivierung der 
Landwirtschaft sein. Allerdings gaben zwischen 1946 und 1949 auch 35 000 Neu-
bauernfamilien von sich aus die übernommenen Höfe 'wieder auf - vielen von ihnen 
fehlten schlicht die fachlichen Voraussetzungen. Während die industrielle Produk-
tion in den Grenzgebieten bereits nach zwei Jahren den Vorkriegsstand wieder 
erreicht hatte, gelang dies in der Landwirtschaft erst im Laufe der 1960er Jahre. Die 
Wiederbesiedlung hatte den Verantwortlichen indes auch zur Umgestaltung der 
Industrielandschaft gedient: Von den rund 13000 Industriebetrieben in den Grenz-
gebieten legten die tschechoslowakischen Behörden bis 1950 insgesamt mehr als 
8200 still. 

Die neuen gesellschaftlichen Strukturen bildeten sich nicht ohne Reibungen her-
aus - zu groß waren die ethnischen, konfessionellen und regionalen Unterschiede. 



310 Bohemia Band 48 (2008) 

Daher teilte sich die Gesellschaft in den ersten Nachkriegsjahren in Alt- und Neu-
siedler sowie Remigranten. Nicht selten gab es Auseinandersetzungen um den ent-
eigneten Besitz der Deutschen, auch die Sprache war oftmals eine entscheidende 
Hürde (viele der Siedler aus der Slowakei sprachen Ungarisch). Daher gewann eine 
gemeinsame ideologische Klammer in Form nationaler Parolen entscheidende 
Bedeutung: Die Propaganda verklärte die Grenzgebiete zum Bollwerk gegen die 
Deutschen und ihre Besiedlung zur nationalen Aufgabe. 

Abschließend hebt Wiedemann hervor, dass die KPTsch den ab 1948 erfolgten 
Umbau der gesamten tschechoslowakischen Gesellschaft in den Jahren zuvor in den 
Grenzgebieten bereits hatte erproben können. Dort hatte sie ihren Führungs-
anspruch ohne nennenswerte Widerstände durchsetzen können - die Masse der 
Neusiedler verdankte ihren gesellschaftlichen Aufstieg schlicht und einfach der maß-
geblich von den Kommunisten mitbestimmten Siedlungspolitik. Folgerichtig errang 
die KPTsch bereits bei der Kommunalwahl vom Mai 1946 in den Grenzgebieten die 
absolute Mehrheit. 

Mit seiner überzeugend argumentierenden und im besten Sinne quellennahen 
Studie, die sich in beeindruckender Weise multiperspektivisch politik-, mentalitäts-, 
wirtschafts- und sozialhistorischen Fragestellungen gleichermaßen zuwendet, hat 
Andreas Wiedemann auch einen wichtigen Beitrag zur Erforschung der kommuni-
stischen Diktaturdurchsetzung in der Tschechoslowakei geleistet. 

Frankfurt/Main Jörg Osterloh 

Benthin, Madien: Die Vertreibung der Deutschen aus Ostmitteleuropa. Deutsche 
und tschechische Erinnerungskulturen im Vergleich. 
Hahn, Hannover 2007, 155 S. (Studien zur internationalen Schulbuchforschung 120). 

Die in der Reihe „Studien zur internationalen Schulbuchforschung" publizierte 
Magisterarbeit von Madien Benthin steht im Kontext der heftigen Debatten über die 
Erinnerung an Flucht und Vertreibung, die in den letzten Jahren sowohl in der 
Bundesrepublik als auch ihren Nachbarländern geführt wurden. Benthin rekonstru-
iert hier die Genese des Vertreibungsdiskurses in der Historiografie und Öffentlich-
keit der SBZ/DDR, der Bundesrepublik Deutschland sowie der Tschechoslowakei 
und der Tschechischen Republik und geht dabei der Frage nach, welchen Platz das 
Thema „Vertreibung" in der Erinnerungskultur des jeweiligen Landes einnahm und 
•wie sich dies in den Geschichtslehrbüchern widerspiegelt. 

Die Untersuchung setzt sich aus einem theoretischen und einem empirischen Teil 
zusammen. Im ersten Teil ihrer Arbeit beschäftigt sich Benthin mit der Bedeutung 
des Themas „Vertreibung" in den jeweiligen nationalen Diskursen und Historio-
grafien. Hier skizziert sie den historischen und politischen Rahmen der Debatten, 
fragt nach Differenzen, Spannungen und Parallelen in der Darstellungsweise der 
Vertreibung in den betrachteten Ländern sowie nach der Verteilung der Opfer- und 
Taterrollen innerhalb der geschichtspolitischen Diskurse. Ähnlichen Fragen geht sie 
auch im empirischen Teil nach, in dem sie ihr Material auf Zäsuren und Perspek-
tivenwechsel im Übergang vom kommunikativen zum kulturellen Gedächtnis 
untersucht. 
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De n Quellenkorpu s bilden 119 Schulgeschichtsbüche r aus den Jahre n 1950 bis 
2004, wobei sich die Schulbuchanalys e auf den Bereich der Sekundarstuf e I be-
schränkt . Fü r den empirische n Teil der Arbeit wurde n vier thematisch e Analyse-
kategorie n ausgewählt : „Ideengeschicht e un d Grundlage n von Vertreibung" , 
„Genese , Motiv e un d Ziele der Umsiedlungs - un d Vertreibungspläne" , „Verlau f der 
Vertreibungen " un d „Folge n für Herkunftsgebiete , Aufnahmelände r un d Be-
troffene" . Mithilf e dieser Kategorie n wird unte r andere m nac h Aspekten der Ver-
treibun g gefragt, auf die sich die Geschichtslehrbüche r im jeweiligen Lan d besonder s 
konzentrierten . 

Trot z dieses umfangreiche n Material s un d des Bemühens , es entlan g der genann -
ten thematische n Achsen zu sichten , kan n Benthi n dem Anspruch , der im Tite l des 
Buche s wie im Vorwort formulier t wird, nu r beding t genügen : Ih r Text biete t weni-
ger einen umfassende n Vergleich als eine Gegenüberstellun g von deutsche n un d 
tschechische n Schulbüchern . Un d auch wenn die gebotene n Einzelanalyse n sehr 
aufschlussreic h sind, bleibt die Darstellun g insgesamt unausgewogen : Ein e gesamte 
Hälft e der Untersuchun g gilt dem Them a Vertreibun g in der Erinnerungskultu r der 
Bundesrepubli k un d dem Umgan g mit „Fluch t un d Vertreibung " in der SBZ/DDR , 
der Tschechoslowake i un d Tschechie n ist hingegen die ander e Hälft e der Arbeit 
gewidmet . So fehlt an vielen Stellen schlich t die Grundlag e für einen Vergleich der 
vorgestellten Themenfelder . Möglicherweis e liegt der Grun d für diese Unausge -
wogenhei t darin , dass die Autori n so viele thematisch e Aspekte wie möglich auf 
kleinste m Rau m abhandel n wollte. Da s ist schade , den n das Buch biete t nich t nu r 
einen guten Einstie g in die Darstellun g von Fluch t un d Vertreibun g in verschiede -
nen Gesellschafte n vor un d nac h 1989, sonder n auch zahlreich e interessant e Einzel -
analysen , die zu weiteren Untersuchunge n anregen . 

Münche n Ann a Jakubowska 

Černý, Jindřich: Osudy českého divadla po druhé světové válce. Divadlo a společnost 
1945-1955 [Das Schicksal des tschechischen Theaters nach dem Zweiten Weltkrieg. 
Theater und Gesellschaft 1945-1955]. 
Academia , Prah a 2007, 526 S. 

Das s das Theate r für die tschechisch e Natio n eine ganz besonder e Bedeutun g hatte , 
ist allgemein bekannt , welch tiefgreifende Folge n die kommunistisch e Macht -
übernahm e 1948 in der Tschechoslowake i hatte , ebenfalls. Trotzde m stan d eine 
umfassend e Darstellun g des Theaterleben s dieser Zei t bisher aus. 1 Nu n ha t Jindřic h 
Černý , Theaterkritiker , Historike r un d ehemalige r Direkto r des Prage r National -
theater s (1990-1993 ) ein solches Werk vorgelegt, das -  als erster Teil eines größere n 
Projekte s konzipier t -  ebenso detailreic h wie überblicksarti g die dramatische n elf 
Nachkriegsjahr e behandelt . Chronologisc h gegliedert nimm t Černý , der nac h dem 
Studiu m der Theaterwissenschafte n an der Karlsuniversitä t un d der Theaterfakultä t 

Fü r die Jahre bis zur Okkupatio n vgl. die zwischen den 1960er und 1980er Jahre n vom 
Theaterinstitu t herausgegebene n Werke: Černý, Františe k u.a. : Dějin y českého divadla 
[Geschicht e des tschechische n Theaters] . 4 Bde. Prah a 1968-1983. 
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der Akademi e der musische n Künst e DAM U 1952 selbst aus politische n Grün -
den verurteil t un d zeitweise mit Berufsverbot belegt wurde , nich t nu r die Arbeit 
der Theate r in den Blick, sonder n leitet diese jeweils direk t aus den gesellschaft-
lichen un d politische n Rahmenbedingunge n her . De r Schwerpunk t der Darstellun g 
liegt auf dem Prage r Schauspiel , es werden jedoch auch Oper , Operett e un d Bal-
lett un d die Entwicklun g der größere n böhmische n un d mährische n Bühne n einbe -
zogen . 

Beginnen d mi t der Unterzeichnun g des tschechoslowakisch-sowjetische n 
Freundschaftspakte s durc h den Exilpräsidente n Edvar d Beneš greift der Auto r 
imme r wieder auf Ereignisse der Okkupationszei t zurück , um die schicksalhaft e 
Entwicklun g der (Theater-)Geschicht e nachvollziehba r zu machen . Aus seiner 
Vision eines „neue n Theaters " erarbeitet e der Regisseur un d Komponis t E. F. Buria n 
bereit s 1940 gemeinsa m mit dem Bühnenbildne r Mirosla v Kouři l einen Vorschlag 
zur Umgestaltun g der tschechoslowakische n Theaterverhältnisse . Diese r sah die 
Übernahm e aller Bühne n durc h Genossenschafte n unte r staatliche r Kontroll e vor, 
beim Ministeriu m für Schulwesen un d Volkskultur sollte eine zentral e Dramaturgi e 
eingerichte t werden . Tatsächlic h konnte n die Reforme r die Guns t der Stund e nutze n 
un d - zunächs t ohn e rechtlich e Grundlag e -  den Theaterbetrie b nac h ihre n Vor-
stellungen aufnehmen . Im Laufe der folgenden Monat e wurde ihre Arbeit durc h den 
zuständige n Ministe r Zdeně k Nejedl ý legalisiert, alle Theate r gingen in die öffent-
liche Han d über un d wurde n so unte r andere m vom Staa t selbst, von den Städten , 
der Armee , dem Zentralra t der Gewerkschafte n ode r verschiedene n Theater - un d 
Zuschauergenossenschafte n betrieben . Hart e Wort e findet Čern ý für die „Säube -
rung " der Theate r von den wahre n Größen , unte r ihne n beispielsweise der Dirigen t 
Václav Talich , die Schauspielerinne n Nataš a GoUov á un d Ann a Sedláčková sowie 
Vlasta Burian , der auf diese Weise die Lizen z für sein eigenes Theate r verlor. 

Im Folgende n entwickel t der Auto r die Geschicht e des Theater s jeweils zwischen 
zwei Polen : zum einen den Vertreter n der linken Zwischenkriegsavantgarde , wie Jiří 
Frejka ode r Jindřic h Honz l un d dene n der bürgerlich-konservativere n Institutione n 
wie dem Stadttheate r in den Weinbergen (Divadl o na Vinohradech ) un d dem Natio -
naltheater . Zu m andere n nimm t er nich t nu r die Bestrebunge n der orthodoxe n 
Kommuniste n in den Blick, sonder n lässt auch imme r wieder die Zweifler zu Wort 
komme n un d beton t die letzte n Bastione n der Demokrati e im tschechoslowaki -
schen Theaterleben : Mi t Übernahm e des Schulministerium s durc h Jarosla v Stránsk ý 
kehrt e ma n zunächs t zu eine r weniger revolutionäre n Kulturpoliti k zurück , eine Art 
Mittelwe g für die tschechoslowakisch e Kultu r zeichnet e sich ab. So konnt e sich der 
sozialistische Realismu s bis 1948 weder in der Malere i noc h im Theate r durchsetze n 
(hie r erfand Jiří Háje k mit dem „Neue n Realismus " eine eigene Richtun g [S. 108]) 
un d währen d sich die Reforme r der ersten Stund e um ein politisc h engagierte s 
Theate r bemühten , blieben die Inszenierunge n außerhal b Prags -  mit Ausnahm e 
von Zlín (Sillein , späte r Gottwaldov ) -  demonstrati v unpolitisch . Selbst in einzelne n 
Persönlichkeite n deck t Čern ý diesen „ideologische n Dualismus " auf: E. F. Burian , 
der noc h 1947 ein Dram a des Surrealiste n Trista n Tzar a inszenierte , begann zeit-
gleich sein eigenes Ensemble s des „ D 47" zu bespitzeln un d Artikel über den so-
zialistische n Realismu s zu publiziere n (S. 127). 
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So verfolgt der Auto r teils zynisch , teils tief enttäusch t die Wege ehemalige r 
Devětsíl-Mitgliede r in den kommunistische n Dogmatismus , die in Aufführunge n 
gipfelten, die er -  wie im Falle von Jindřic h Honzl s „Veliká Tavba"-Inszenierun g 
1949 - als peinlic h beschreib t (S. 208). De r Regisseur war mit dem kommunistische n 
Putsc h im Februa r 1948 Leite r des Schauspiel s am Nationaltheate r geworden un d 
führt e die Bühn e ganz im Sinn e der „Generallini e der staatliche n Dramaturgie" . Di e 
nu n herrschend e sozialistische Kulturpolitik , auf dem IX. Parteita g der KPTsc h von 
Václav Kopeck ý verkündet , verbannt e alle Kuns t der Zwischenkriegszei t als „For -
malismus " von den Bühnen . Di e Pflege von realistische r Dramati k un d politische n 
Agitationsstücke n wurde zur Pflicht . Wie in eine r „Gefängnisbibliothek " (S. 198) 
waren zwar nebe n dem Kano n politisc h erwünschte r Stück e bestimmt e Klassiker 
nac h wie vor erlaubt , doc h stellte der „Theateringenieur " Kouři l fortan sicher , dass 
die Parteilini e eingehalte n wurde . Direktore n un d Regisseure wurde n nac h Belieben 
ein- , ab- un d versetzt , wobei Černý š Vermutunge n hier allerding s bisweilen ins 
Spekulativ e abgleiten . Erst ab 1954 kam es zu einer allmähliche n Liberalisierung , die 
auch die -  vorhe r verfemte -  Operett e wieder zuließ . 1955 erlangt e das tschechisch e 
Theate r mit Alfréd Radok s Inszenierun g von „Ďábelsk ý kruh " (Teufelskreis ) erst-
mals wieder Weltniveau . 

Bezeichnen d ist, dass mit zunehmende r Vereinnahmun g der Kuns t durc h die 
Politi k dieser auch im Buch meh r Rau m gegeben wird. Dabe i bezieh t der Auto r 
imme r klar Stellung : Leich t lassen sich die Sympathie n un d Antipathie n Černý š her -
auslesen , imme r wieder übt er scharfe Kriti k an politische n Geschehnissen , sei es an 
den „Beneš-Dekreten " ode r dem Slánský-Prozess . Wie Čern ý im Vorwort selbst 
einräumt , handel t es sich bei seinem Buch nich t um ein wissenschaftliche s Werk im 
eigentliche n Sinne , vielmeh r erzähl t er aus der Perspektiv e des engagierte n Zeit -
zeugen un d unternimm t auch keine n Versuch, diese Subjektivitä t abzuschwächen . 
Er schilder t das Geschehe n nich t nu r imme r wieder mit viel Ironie , mitunte r auch 
Zynismus , sonder n vermittel t Traue r un d Bitterkeit , zeigt sich von den Zeitgenosse n 
enttäuscht . Un d genau das ist es auch , was den Band so lesenswert macht : Er ha t 
nicht s mit eine r Theatergeschicht e gemein , die lediglich Premiere n aneinanderreiht , 
sonder n liest sich eher 'wie Belletristik . Nich t zuletz t dafür wurde Jindřic h Čern ý am 
26. Mär z 2008 mit dem František-Xaver-Šalda-Prei s geehrt . 

Leipzig Sabine Krame r 

Margolius, Ivan: Praha za zrcadlem. Putování 20. stoletím [Prag im Spiegel. Pilger-
fahrten durch das 20. Jahrhundert].1 

Argo, Prah a 2007, 340 S. 

Am 27. Novembe r 1952 wurde n 14 führend e politisch e Persönlichkeite n der dama -
ligen ČSR als Mitgliede r eines frei erfundene n „staatsfeindliche n Verschwörerzen -
trums " vom Oberste n Gerich t in Pra g zu Höchststrafe n verurteilt : elf der Beschul -
digten zum Tod durc h den Strang , die andere n dre i zu lebenslängliche r Freiheits -

Übersetzun g der Originalausgabe : Margolius, Ivan: Reflection s of Prague . Journeys 
throug h the 20th Century . Ne w York 2006, 320 S. 
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strafe. Der monströse Schauprozess ging unter dem Namen des Hauptangeklagten, 
des Generalsekretärs der KPTsch, als „Slánský-Prozess" in die Geschichte ein. 

Verfasser des vorliegenden Buches ist der Sohn von Rudolf Margolius, einem der 
Opfer dieses Justizverbrechens. Heda Margolius, die Witwe Rudolfs, hatte ihrem 
Sohn Ivan, der zum Zeitpunkt der Hinrichtung seines Vaters fünf Jahre alt war, die 
wahre Ursache seines Todes verschwiegen; sie sagte ihm, er sei auf einer Dienstreise 
im Ausland verstorben. Es sollte zehn Jahre dauern, ehe der Junge auf Aufzeich-
nungen stieß, die ihn an dieser Version zweifeln ließen; noch später erst erfuhr er 
die ganze Wahrheit. Als Sohn eines „Verbrechers" stigmatisiert, emigrierte er in den 
1960er Jahren nach London, wo er Architektur studierte. Erst nach der „Samtenen 
Revolution" vom November 1989 besuchte Ivan Margolius seine Heimatstadt wie-
der. Und hier fasste er schließlich den Entschluss, dem Lebensweg seines Vaters 
nachzugehen. 

Die ungewöhnliche Lebensgeschichte des Rudolf Margolius bildet den roten 
Faden des Buches, das aus dieser Spurensuche hervorgegangen ist. Die ersten drei 
Kapitel sind Erinnerungen des Sohnes an den liebevollen Vater und an die verwir-
renden Gefühle und Eindrücke, das unerklärliche Verhalten nahe stehender Men-
schen nach dessen „Verschwinden", das der Sohn erst ex post deuten konnte. 

Rudolf Margolius wurde im Jahre 1913 in Prag geboren. Seine Eltern wie auch die 
Eltern seiner um sechs Jahre jüngeren Freundin und späteren Ehefrau Heda waren 
tschechische Juden, die in jungen Jahren aus der Provinz nach Prag gezogen waren, 
um hier eine neue Existenz aufzubauen. Rudolfs Vater - ein großer Verehrer 
T. G. Masaryks - betrieb mit seinem Bruder ein mittelständisches Textilgeschäft, der 
Vater von Heda war Finanzdirektor eines Prager Unternehmens, zudem passionier-
ter Kunst- und Literatursammler, der mit namhaften Persönlichkeiten wie Max 
Brod, Franz Kafka und dem Maler František Kupka rege Kontakte unterhielt. In 
diesem intellektuell-liberalen Prager Milieu der 1920er und 1930er Jahre wuchsen 
der Jura-Student Rudolf und die Gymnasiastin Heda heran. Die sorglose Zeit ende-
te nach dem Einmarsch der deutschen Truppen, kurze Zeit später heirateten die bei-
den. Im „Protektorat" wurden nun die Judengesetze des Dritten Reiches übernom-
men. Rudolf 'wechselt vom Anwaltsbüro in eine Fabrik als angelernter Optiker, 
Heda muss das Gymnasium verlassen. Einige Zeit nach Kriegsausbruch, im Oktober 
1941, beginnen die Deportationen der tschechischen Juden, einige direkt in polni-
sche Gettos, andere nach Theresienstadt und von da meist weiter nach Auschwitz 
und in andere Konzentrationslager. Das junge Ehepaar und die Schwiegereltern wer-
den bereits dem zweiten Transport zugeteilt, das Ziel ist das Getto in Lodž (Lodz). 
Nach dreijähriger Sklavenarbeit unter elenden Lebensbedingungen werden die bei-
den nach Auschwitz deportiert, voneinander getrennt zum „Arbeitseinsatz" weiter-
verschickt, Rudolf in das KZ Dachau, Heda in das Lager Groß-Rosen in Polen. 
Hedas Eltern werden in den Auschwitzer Gaskammern umgebracht. Von der zahl-
reichen Verwandtschaft überleben nur Rudolf und seine Frau, sie finden sich im 
befreiten Prag wieder. 

Rudolf und Heda schließen sich Ende 1945 voller Zuversicht denjenigen an, die 
wie sie den Verheißungen der kommunistischen Politiker Glauben schenken: Jeder 
Bürger werde sich unabhängig von Beruf, Herkunft und Glauben in der neuen 
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Gesellschaft frei entfalten können. Beide treten Ende 1945 der KPTsch bei, er arbei-
tet zunächst beim Verband der Industrie, sie in einem Verlag. Anfang 1949 wird 
Rudolf Margolius zum Bürochef des Ministers für Außenhandel berufen und avan-
ciert einige Monate später zum Vizeminister für den Bereich des Handels mit den 
kapitalistischen Staaten. Er wird als besonders erfolgreicher Unterhändler von allen 
Seiten gelobt, nicht zuletzt von Gottwald persönlich. Dies geschieht zu einer Zeit, 
in der auf Geheiß Moskaus die politischen Weichen der Länder des Sowjetblocks 
umgestellt werden. 

In den ersten Jahren nach Kriegsende war in der Tschechoslowakei von einem 
länderspezifischen, demokratischen Weg zum Sozialismus die Rede, der vom sowje-
tischen Modell einer Diktatur des Proletariats abweichen sollte. Nach dem Putsch 
der KPTsch vom Februar 1948 hieß es nunmehr, der Übergang zum Sozialismus 
habe dem sowjetischen Modell zu folgen. Zunächst richtete sich die Verfolgung 
gegen „Kapitalisten" und deren „politische Helfershelfer", diese Phase gipfelte im 
Prozess gegen die Politikerin Milada Horáková, die zum Tode verurteilt wurde. 
Unmittelbar darauf folgte eine Hetzjagd auf sich als Kommunisten „tarnende" 
Feinde, die beschuldigt wurden, sich in die Partei eingeschlichen zu haben, um den 
Wiederaufbau zu sabotieren. Als besonders verdächtig galten diejenigen, die den 
Krieg als Emigranten im Westen überlebt oder im spanischen Bürgerkrieg auf der 
Seite der Republikaner gegen Franco gekämpft hatten wie auch Bürger jüdischer 
Herkunft, die in der letzten Phase der Repressionen am stärksten betroffen waren. 
Eine besondere Perfidie bestand dabei darin, dass nicht der jüdische Glaube oder 
eine Affinität zum nationalen Zionismus ausschlaggebend war. Das Kriterium war 
nunmehr „Abstammung": Die Beschuldigten wurden als (im Volk nicht verwurzel-
te) „Kosmopoliten" und als (mit Israel paktierende) „Zionisten" diffamiert. 

Das war die Situation, mit der die Familie Margolius konfrontiert war, als Rudolf 
vom „Kabinett-Chef" des Ministers zu dessen Stellvertreter aufgestiegen war. Einige 
Monate zuvor 'war unter anderen sein Kollege Eugen Löbl, Vizeminister für den 
Handel mit den sozialistischen Ländern, verhaftet worden. Löbl war Vorkriegs-
kommunist, slowakischer Jude, zu Kriegszeiten in der englischen Emigration. Heda 
hatte ihren Mann von Anfang an vor der Übernahme von verantwortungsvollen 
Posten im Ministerium gewarnt, er könne doch leicht für 'wie auch immer entstan-
dene Probleme zur Verantwortung gezogen werden. Ihre Befürchtungen bestätigten 
sich, als die erste Verhaftungswelle unter Kommunisten fast ausschließlich Personen 
jüdischer Herkunft traf. Rudolf Margolius aber wähnte sich sicher, er vertraute dar-
auf, dass die Qualität seiner Arbeit für ihn sprechen werde. In der Tat sah es eine Zeit 
lang so aus, als würde er unbehelligt bleiben: Anders als die meisten Beschuldigten 
war er vor dem Krieg nicht Mitglied der KPTsch gewesen, die Karriere schien er 
also tatsächlich seiner Kompetenz zu verdanken. So gingen die Verhaftungen 1949 
(Löbl), 1950 (Šling) und 1951 (Clementis, London und Slánský) vorbei - Margolius 
wurde im Januar 1952 inhaftiert. 

Es gab außer seiner jüdischen Herkunft einen weiteren Grund, der die Draht-
zieher der Verhaftungen veranlasste, Margolius in die „Verschwörertruppe" einzu-
beziehen. Unter der Parole eines Verrats an „nationalen Interessen" konnten in 
einem so sensiblen Bereich wie dem Außenhandel Beschuldigungen besonders wirk-
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sam konstruier t werden . So wurde dem Vizeministe r Margoliu s zur gleichen Zeit , in 
der die Staatsführun g lautstar k eine hart e Währun g forderte , um fehlend e Rohstoff e 
aus dem Westen einzuführen , zur Last gelegt, er habe den Expor t von Fleisch -
produkte n un d von Stacheldrah t in kapitalistisch e Lände r zum Schade n der inländi -
schen Versorgung genehmigt , andererseit s hätt e er Lieferunge n von erforderliche m 
Pyri t aus dem Westen sabotiert . Un d zude m empfang e er häufig ganz alleine in sei-
nem Büro ausländisch e Kaufleute . 

Ebens o wie bei sämtliche n andere n Schauprozesse n der 1950er Jahr e „bekannten " 
sich alle Angeklagten zu den absurdeste n Anschuldigungen . De r Auto r beschreib t 
anhan d zahlreiche r Quellen , mit Hilfe welcher physische r un d psychische r Folter -
methode n die Beschuldigte n -  oft erst nac h Monate n -  dazu gebrach t wurden , die 
Geständnisprotokoll e zu unterzeichnen . Di e schamlos e Rechtsbeugun g gipfelte in 
der makabre n Inszenierun g vor Gericht , wo alle Beteiligten , Ankläger wie Ange-
klagte, vor einem Publiku m linientreue r Funktionär e die vorgegebenen Texte von 
Schul d un d Sühn e auswendi g aufsagten . Ein e Besonderheit , die in keine m der 
Schauprozess e in den übrigen Ostblockländer n vorkam , bestan d darin , dass elf der 
Schuldsprüch e nebe n Name n un d Beruf zusätzlic h den Vermer k „jüdische r Her -
kunft " enthielten . 

U m das Bild seines Vaters möglichs t getreu zu erfassen, stütz t sich der Auto r nich t 
nu r auf die Erinnerunge n seiner Mutter, 2 sonder n darübe r hinau s auf eine Vielzahl 
von Interview s mit frühere n Bekannte n des Vaters sowie auf etlich e Publikatione n 
un d Archivdokumente . Darau f deute n die im Anhan g angefügten Verzeichnisse von 
Verwandte n un d Freunde n hin , ferner ein umfassende s Namensregiste r sowie eine 
Bibliografie der verwendete n Originalquellen . Fü r den Zeithistorike r wäre ein An-
merkungsappara t zu wichtigen Textstellen , insbesonder e zu den zahlreiche n Dia -
logen, allerding s hilfreich gewesen. 

Vgl. Margolius Kovaly, Heda : Unde r a Crue l Star. A Life in Prague 1941-1968. Cam -
bridge/Mass . 1986. 

Bad Hombur g Jiří Kost a 

Catalano, Alessandro: Sole rosso su Praga. La letteratura ceca tra socialismo e under-
ground (1945-1959).  Uninterpretazione [Rote Sonne über Prag. Die tschechische 
Literatur zwischen Sozialismus und Underground (1945-1959).  Eine Interpretation]. 
Bulzoni , Rom a 2004, 333 S. (Collan a di letteratur a ceca 5). 

Di e Studi e „Rot e Sonn e über Prag " des in Padu a lehrende n Bohemiste n Alessandro 
Catalano , die die überarbeitet e Version seiner 1996 in Ro m eingereichte n Magister -
arbei t ist, betrachte t die oft unterschätzte , für die später e Entwicklun g der tschechi -
schen Literatu r aber grundlegend e Phas e der 1950er Jahr e in einem neue n Licht . 
Catalan o wende t sich gegen die teleologisch e Sichtweise , in welcher der Sozialismu s 
- un d dami t auch die Literatu r dieser Zei t -  vom End e her gelesen wird, d. h. als von 
Anfang an zum Scheiter n verurteilt , als „dekadent " (S. 11), un d versuch t stattdessen , 
ein vielgestaltiges Bild der Epoch e zu vermitteln . In seiner Darstellun g erschein t 
nich t nu r die offizielle Kultu r reiche r un d vielfältiger als zumeis t angenommen ; viel-
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mehr wird die Aufmerksamkeit auch auf die „andere Kultur", die nichtoffizielle 
Literatur gelenkt. Catalano historisiert die literaturgeschichtlichen Vorgänge der 
1950er Jahre, indem er die beiden „Pole", die offizielle und die inoffizielle Literatur, 
in gegenseitiger Wechselwirkung betrachtet. Ohne die Berücksichtigung des soziali-
stischen Realismus, so Catalano, könne man die „andere" Literatur und damit auch 
die „Liberalisierung" der 1960er Jahre, den Samizdat sowie schließlich die Ent-
wicklung nach 1989 nicht adäquat erfassen. Catalano geht es darum, die Wechsel-
beziehung zwischen literarischem „Zentrum" und „Peripherie" einzufangen, wie 
auch der Untertitel „Tschechische Literatur zwischen Sozialismus und Under-
ground" andeutet. Zugleich gelingt ihm eine fruchtbare Einbettung der tschechi-
schen 1950er Jahre in den europäischen Kontext, wobei er stellenweise auch die -
von der deutschen wie tschechischen Bohemistik kaum beachteten - Parallelen zur 
italienischen Entwicklung berücksichtigt, und zwar in erster Linie zum (Neo)-
Realismus im Film und in der Literatur der 1950er Jahre. 

Die Studie ist in zwei Teile gegliedert. Auf den ersten 100 Seiten behandelt der 
Verfasser hauptsächlich den politisch-ideologischen Kontext der tschechischen 
Literatur. Anstelle der Einführung steht allerdings nicht, wie man erwarten könnte, 
ein „Pflichtkapitel" über die politisch-institutionelle Entwicklung, sondern eine 
dichte Beschreibung der symbolischen Ordnung des sozialistischen Realismus 
(„Sozialistische Mythologie"), in der, ausgehend von Vladimir Macuras semiotischen 
Ansätzen, die zentralen Topoi der stalinistischen Sinnwelt (vor allem der Kult der 
Jugend, der heroischen Arbeit und der Technik, das breit gefächerte System an 
Feindbildern) diskutiert werden. Als typisch für den Stalinismus hebt Catalano seine 
starke Tendenz zur Inszenierung („Karnevalisierung") der Wirklichkeit sowie den 
Widerspruch zwischen der Vision einer glücklichen Welt und der immanenten 
Bedrohung durch diverse Feinde hervor (S. 29). 

In den weiteren drei Kapiteln schildert Catalano Entstehung, Aufstieg und „Tod" 
des sozialistischen Realismus. Dabei interessieren ihn insbesondere die Aspekte der 
Kontinuität seit der Zwischenkriegszeit, denn bereits dort sieht er die Wurzeln der 
späteren Widersprüche, etwa zwischen Avantgarde und Traditionalismus. Auf-
schlussreich ist auch die Darstellung der Richtungskämpfe der 1930er Jahre und 
ihrer politischen Konnotationen angesichts des sich radikalisierenden Stalinismus 
sowie der Kritik an demselben. Die Fragmentierung der linken Kulturszene setzte 
sich nach 1945 fort, wenn auch bereits unter dem Signum der Verstärkung des natio-
nalhistorisch bzw. panslawistisch orientierten Historismus und dem zunehmenden 
Bedeutungsverlust der Avantgarde. Die Differenzierungsprozesse der sozialistisch 
orientierten Literatur wurden nach 1948 unterbrochen, was durch die personellen 
Säuberungen in den Kulturinstitutionen sowie die harte Zentralisierung vorangetrie-
ben wurde. Allerdings erweist sich in Catalanos Darstellung die Zeit der stärksten 
politischen Indienstnahme der Literatur, die eine brachiale Abrechnung mit der 
Avantgarde mit sich brachte, zwar als ein folgenschweres, aber dennoch kurzes 
Intermezzo, denn bereits nach Stalins und Gottwalds Tod 1953 zeichneten sich klare 
Liberalisierungstendenzen ab: Die Abschiebung der radikalsten Radikalen (in erster 
Linie Gustav Barešs), die Distanzierung vom stalinistischen Dogmatismus („Sche-
matismus") sowie die Wiederaufnahme von kritischen Diskussionen. Eine neue 
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Generatio n von Autore n wie Mila n Kunder a etabliert e sich, neu e Zeitschrifte n 
(Literárn í noviny, Květen , Hos t do domu ) wurde n gegründet ; ein Trend , der in der 
ungewöhnlic h scharfen Kriti k am Zweite n Schriftstellerta g im April 1956 gipfelte. 
Zwar wurde n diese Tendenze n durc h die Interventio n der Konservative n um 
Ladislav Štoll zeitweise gedämpf t („End e des Geiste s des IL Schriftstellertages") , 
eine Rückkeh r in die frühe n 1950er Jahr e war allerding s nich t meh r möglich . In der 
Literatu r vollzog sich eine endgültig e Abkehr von kollektiven Theme n un d von 
Erfolgen des sozialistische n Aufbaus hin zu individuelle n Dimensione n des Men -
schen un d zu Theme n des Alltags (S. 101). 

In einem zweiten Teil wende t sich Catalan o diversen Literaturströmunge n zu, die 
die 1950er Jahr e geprägt haben . Nac h der Behandlun g der im Zentru m stehende n 
„sozialistische n Literatur" , zu der er nebe n dem harte n Ker n der ältere n Generatio n 
(Vladimí r Řezáč , Mari e Pujmannová , Jan Drda ) un d dem stalinistische n Jungsta r 
Pavel Kohou t auch den jungen Mila n Kunder a mit seinem Erstlin g „Člově k zahra -
da širá" (Ein weiter Garten ) rechnet , befasst sich Catalan o mit dem schwierigen un d 
konfliktreiche n Nebeneinande r von Zwischenkriegsavantgard e un d sozialistische m 
Realismus . Ein e klare Distan z zur optimistische n Zukunftsvisio n der offiziellen 
Literatu r zeichne t sich im Kapite l „Auf der Such e nac h der verlorene n Gegenwart " 
ab, das die späte Avantgarde (Skupin a 42) wie auch die nac h 1948 Repressione n aus-
gesetzte katholisch e Literatu r behandelt . Vor allem im Werk von Jiří Kolá ř tret e ein 
pessimistische s Weltbild an den Tag, in welchem der Dichte r als Zeitzeug e einer 
tragische n Epoche , als Beobachte r eines allmähliche n Zerfalls der menschliche n 
Grundwert e spreche . 

Am gelungenste n schein t allerding s Catalano s Darstellun g der in den 1950er 
Jahre n vollkomme n (selbst-)marginalisierte n Literatur , des Undergrounds . Als Aus-
gangspunk t diene n hier zuers t Kare l Teiges gescheitert e Versuche , den Surrealismu s 
nac h 1945 'wiederzubeleben , sowie in der Konsequen z dessen Ablehnun g durc h die 
offizielle Parteilini e nac h 1948 bis hin zur Erhebun g der „teigovština " (Teigetum ) 
zum Inbegrif f von „ideologische n Deviationen" . Da s Erb e des Surrealismu s un d 
der Avantgarde wird durc h die Grupp e um Egon Bond y un d Honz a Krejcarov á 
übernommen , die mit ihre n Entwürfe n der „peinliche n Poesie " un d des „totale n 
Realismus" , in welchen sich die dezidier t antiästhetisch e Ausrichtung , die Betonun g 
der drastische n Materialitä t des Alltags un d die karnevaleske Subversivität verbin-
den , eine vollkommen e Selbstmarginalisierun g erreiche n un d ein literarische s 
Randdasei n führen . Vor dem Hintergrun d dieser Randexisten z in den „finsteren " 
1950er Jahre n lesen wir auch Catalano s Kapite l über den jungen Bohumi l Hrabal . 
Es 'waren gerade die 1950er Jahre , so Catalano s Urteil , in welchen Hraba l -  ohn e 
Publikationsmöglichkeite n un d dami t auch frei in seinem schriftstellerische n Schaf-
fen -  seine charakteristisch e Handschrif t gefunden habe . Vom „totale n Realismus " 
der krude n „Jarmilka" , voll von Obszönitä t un d Vulgarität , wende t sich Hraba l ab 
un d entwickel t die für sein spätere s Werk typisch e Poetik , wobei er auch seine 
Erzählweis e ändert : Di e erste Perso n weicht dem heterogenen , vielfach unterbro -
chene n Flus s von direkte n Rede n der Protagoniste n (was Hraba l nac h dem Vorbild 
von Kneipengespräche n entwickelt) , der quasi dokumentarische n Erfassun g der 
mündliche n Sprachkultur , der „morytáty " un d des „pábení" . 
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Infolge von Catalano s primäre m Interess e an der (Post-)Avantgard e trit t in der 
Darstellun g die Prägungskraf t der offiziellen Kulturlini e zunehmen d in den Hinter -
grund . Ein e weitere Vertiefung erfordert e deshalb die Frage , was eigentlic h mit der 
Zukunftsutopi e un d mit der ihr zugrund e liegenden Zeitordnun g des Stalinismu s 
geschehe n ist. De r baldige un d eher schmerzlos e Zusammenbruc h des sozialistische n 
Realismu s un d seines Flaggschiffs, des Aufbauromans , bedeutet e auch eine Um -
gestaltun g der Zeitordnun g der (sozialistischen ) Vorstellungswelt . Da s neu e Spek-
tru m von Zeitvorstellunge n reicht e von krampfhafte n Versuchen der forcierte n 
Wiederbelebun g des sozialistische n Zukunftsnarrativ s über dessen Dezentrierun g 
un d Zerfal l in eine Vielfalt von kleinen Utopie n bis hin zu einer pessimistisch 
geprägten zyklischen Zeitordnung , die etwa im Werk von Kolá ř bereit s in den 
1940er Jahre n durchscheint . Schade , dass eine einordnend e Zusammenfassun g fehlt, 
in welcher Schnitt -  un d Reibungsfläche n der diversen Strömunge n hätte n behandel t 
werden können . 

Aber auch so stellt „Sol e rosso su Praga " eine gelungen e Tou r d'Horizo n durc h 
die Denkwel t der tschechische n Literatu r der 1950er Jahr e dar, die durc h die Be-
trachtun g der offiziellen, halboffiziellen sowie der ganz am Rand e stehende n Lite -
ratu r zu einem facettenreiche n Bild dieser Epoch e der tschechische n Literatur -
geschicht e gelangt, die in der Vergangenhei t oft mit schablonenhafte n Urteile n abge-
tan wurde . Somi t ist die Studi e auch eine Herausforderun g für die „allgemeine " 
Geschicht e der 1950er Jahre , in der nac h wie vor überwiegen d mit bipolare n Kate -
gorien operier t wird. 

Catalano s Vorliebe für marginalisierte , „dunkle " Epoche n der tschechische n 
Kulturgeschicht e schlug sich auch in der Themenwah l seiner zweiten Qualifika -
tionsarbei t nieder , mit der er aus den 1950er Jahre n in das „echte " Temn o des böh -
mische n 17. Jahrhundert s hinüberwechselte . Es ist nu r zu hoffen , dass er dieses 
Unterfange n auch fortsetzt , den n dunkl e Vergangenheite n sind imme r noc h reichlic h 
vorhande n un d er versteh t es, sie etwas bunte r erscheine n zu lassen. 

Catalano, Alessandro: La Boemia e la riconquist a delle coscienze . Erns t Adalbert von 
Harrac h e la Controriform a in Europ a central e (1620-1667) . Rom a 2005. 

Potsda m Pavel Kolá ř 

Hermsdorf, Klaus: Kafka in der DDR. Erinnerungen eines Beteiligten. Heraus-
gegeben von Gerhard Schneider und Frank Hörnigk. 
Verlag Theate r der Zeit , Berlin 2007, 285 S., Abb. (Recherche n 44). 

In seinen überau s lesenswerte n Erinnerunge n behandel t der 2006 verstorben e Lite -
raturhistorike r Klaus Hermsdor f die Jahr e von 1954 bis 1983. Di e Beschäftigun g 
mit Fran z Kafka zieh t sich wie ein rote r Fade n durc h sein akademische s Leben . 
Diese Beschäftigun g war in der DD R spezifischen Bedingunge n unterworfen , wor-
über Hermsdor f ausführlic h Auskunft gibt. 

Zunächs t schilder t er seine Studienjahr e in der frühe n DDR , wobei er den Er-
innerunge n an seinen akademische n Lehrer , Alfred Kantorowicz , einen hohe n 
Stellenwer t einräumt . Kantorowic z floh im August 1957 überraschen d nac h West-
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deutschland , Hermsdor f indessen entschie d sich, in der DD R zu bleiben , jedoch 
nich t in die Parte i einzutreten . De r angehend e Literaturwissenschaftle r empfan d die 
ideologische n Debatte n in der Literatur - un d Sprachwissenschaft , die in gewisser 
Weise die Expressionismus-Diskussio n der 1920er un d 1930er Jahr e fortsetzten , als 
quälend . Da s Erkenntnispotentia l einer marxistische n Literaturwissenschaf t jedoch 
interessiert e ihn gleichsam aus eine r wissenschaftliche n Nüchternhei t heraus . Aller-
dings musst e er imme r wieder feststellen , dass es eine solche sui generis gar nich t gab, 
vielmeh r diente n die endlose n Diskussione n nu r der Anpassun g an die jeweiligen 
Direktive n wechselnde r Parteirichtlinien . Hin - un d hergerissen zwischen dem so-
zialistische n Realismu s auf der einen un d dem antibürgerliche n Elan in den kunst -
revolutionäre n Experimente n der Modern e auf der andere n Seite stöß t Hermsdor f 
auf Fran z Kafka. 

Im Dezembe r 1956 reist er zum ersten Ma l offiziell nac h Pra g un d sieht sich in den 
Archiven um , wo er für sein Them a fündig wird. Mi t Unterstützun g Pete r Huchel s 
kan n Hermsdor f 1957 seinen ersten wissenschaftliche n Kommenta r zu bis dahi n 
unveröffentlichte n Briefen Kafkas an die Direktio n der Arbeiter-Unfall-Versiche -
rungs-Anstal t in der Zeitschrif t „Sin n un d Form " veröffentlichen . In Pra g lern t 
Hermsdor f unte r andere m Eduar d Goldstücke r un d Kur t Krolo p kennen ; seine 
Schilderunge n dieser Begegnunge n ergänze n ander e lebensgeschichtlich e Bericht e 
un d geben Einblic k in eine widersprüchlich e Zeit . Ablauf un d Hintergründ e der 
legendä r gewordene n Kafka-Konferen z von 1963 erhalte n durc h Hermsdorf s 
Erinnerunge n neu e Akzente , besonder s eindrucksvol l aber sind dessen Schilde -
runge n der dor t herrschende n Atmosphäre . 

Auf dieser Konferen z reagiert e der damalig e Chefredakteu r der Prage r 
Literaturzeitschrif t „Plamen" , Jiří Hájek , ungewöhnlic h polemisc h auf Hermsdorf s 
Auftritt . Es sei nich t zulässig, hielt er Hermsdor f vor, Kafka durc h eine philologisc h 
exakte Historisierun g zu „entschärfen" . Vielmehr müsse die unmittelbar e Aktualitä t 
Kafkas gerade auch für den Mensche n im realen Sozialismu s begriffen werden . Noc h 
in den Erinnerunge n wunder t sich Hermsdor f über die Aggressivität Hájeks . Di e 
späte r kolportiert e Interpretation , Hermsdor f habe Kafka gewissermaßen aus der 
DD R heraushalte n wollten , gab Hermsdorf s Vortrag in der Tat nich t her . 

Im Übrige n handelt e es sich bei diesem Jiří Háje k (1919-1994) -  hier irrt 
Hermsdor f -  nich t um den gleichnamige n Diplomate n un d Reformkommuniste n 
Jiří Háje k (1913-1993) , den Außenministe r in der Regierun g Alexander Dubčeks . 
Das s der „Kafka-Hájek " in spätere n Jahre n zum Dogmatike r mutierte , ist Herms -
dor f ebenso entgange n wie dessen Buch „Demokratisierun g ode r Demontage? " 
(Münche n 1969), in dem er mit den Prage r Reformer n har t ins Gerich t geht. Von der 
Kafka-Konferen z als Vorbotin der Reforme n im Kulturlebe n schreib t Háje k hier 
nicht s un d verschweigt somit auch sein eigenes Engagemen t bei dieser Konferen z 
un d in Sache n Kafka. 

Das s in der DD R nac h langen Jahre n zermürbende r Bemühunge n un d zahlreiche r 
Rückschläg e 1965 eine erste Kafka-Ausgab e erscheine n konnte , werte t Hermsdor f 
zu Rech t un d nich t ohn e Stolz auch als einen persönliche n Erfolg. End e der 1960er 
un d in den 1970er Jahre n war Kafka in der DDR-Literaturwissenschaf t dan n offen-
sichtlic h in den Kano n der „Hauptentwicklungslinie n im deutschsprachige n Roma n 
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der neueren Zeit" (S. 234) aufgenommen. Freilich hatte sich dieser widersprüchliche 
Öffnungsprozess, wie Hermsdorf anhand der Daten seiner publizierten Stellung-
nahmen zeigen kann, über Jahrzehnte hingezogen. Er konstatiert: „Mehr als im Falle 
anderer Autoren scheint das Kafka-Bild in den Darstellungen der Geschichte der 
deutschen Literatur ein Spiegel kulturpolitischer Wetterlagen, aber auch ein Indiz 
für kontroverse Auffassungen in der Germanistik der DDR" (S. 242) zu sein. Im 
Untergrund, jenseits der Vorgaben der offiziösen Literaturwissenschaft, so Herms-
dorf, hatte jedoch die Prager Kafka-Konferenz in der DDR weitergewirkt. 

Leider wird in dem Buch nicht erwähnt, dass sich die Wege einiger Teilnehmer 
von 1963 in gleicher Angelegenheit ein zweites Mal kreuzten, als Ende November 
1992 im Prager Goethe-Institut ein internationales Kolloquium zum Thema „Kafka 
und Prag" stattfand. „Dreißig Jahre später" überschrieb Eduard Goldstücker seine 
Bilanz und Klaus Hermsdorf untersuchte in seinem Referat „Zwischen Wlaschim 
und Prag" die Stadt-Land-Antinomien bei Franz Kafka und Max Brod. 

München Volker Strebel 

Springer, Philipp: Verbaute Träume. Herrschaft, Stadtentwicklung und Lebens-
realität in der sozialistischen Industriestadt Schwedt. 
Chr. Links Verlag, Berlin 2006, 824 S., 25 Abb. (Forschungen zur DDR-Gesellschaft). 

In seiner Dissertationsschrift „Verbaute Träume. Herrschaft, Stadtentwicklung und 
Lebensrealität in der sozialistischen Industriestadt Schwedt" analysiert Philipp 
Springer anhand eines Beispiels Urbanisierungsprozesse im real existierenden So-
zialismus. Die so veranschaulichten Entwicklungen sozialistischer Stadtplanung und 
die daraus resultierenden Lebensumstände sind Themen, die auch im ostmitteleuro-
päischen Kontext von großer Relevanz sind. 

Den Ausgangspunkt der Studie stellt die Entscheidung zur Ansiedlung eines 
Papierkombinats und eines Erdölwerks, des späteren Petrolchemischen Kombinats 
(PCK) im Jahre 1958 dar, die zu einem umfassenden Ausbau der (Klein-)Stadt führ-
te. In den Ausführungen wird nicht nur die wechselvolle Planungsgeschichte der 
Werke mit einer chaotisch anmutenden Standortsuche deutlich, sondern auch, dass 
von einer neuen „Stadt" oder gar nur von einer „Wohnstadt" in diesem Zusam-
menhang nur selten die Rede war; von einer planmäßigen Verwirklichung der Uto-
pie einer „dritten sozialistischen Stadt" der DDR (nach Stalinstadt/Eisenhüttenstadt 
und Hoyerswerda) war die Realität weit entfernt. Dies wird auch daran deutlich, 
dass die bauliche Gestaltung weitgehend ökonomischen Vorgaben gehorchen 
musste. Statt der Verwirklichung gesellschaftlicher Utopien stand die möglichst 
schnelle und effiziente Bereitstellung von Wohnraum im Vordergrund. 

Anschließend widmet sich der Autor dem Herrschaftssystem in der Stadt. Hier 
werden nicht nur die kommunalen Akteure wie die Stadtverordnetenversammlung, 
der Rat der Stadt, die SED und die anderen Blockparteien näher betrachtet, son-
dern der Fokus auch auf solche Organisationen wie die Arbeiterwohnungsbau-
genossenschaft oder die Kirchengemeinden gelegt. Springer wertet dabei die städti-
sche Verwaltung als „Sozial-Moderator" (S. 310), der zwischen zentralen Vorgaben 
und lokalen Interessen beziehungsweise Problemen vermitteln musste und eine 
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wichtige systemstabilisierende Rolle im gesellschaftlichen Gefüge einnahm. Gleich-
zeitig wird anhand verschiedener Beispiele (etwa des Baus des städtischen Theaters) 
deutlich, dass kommunale Handlungsspielräume durch informelle Netzwerke und 
bei Überschreitung des gegebenen rechtlichen Rahmens erweitert wurden. Diese 
Ausweitung des Aktionsraums trifft nicht nur auf Schwedt zu, sondern entpuppt 
sich als allgemeine Tendenz in der DDR.1 

Ein weiterer Schwerpunkt liegt auf der Darstellung der städtischen Lebenswelt, 
von Wohnen über Freizeitgestaltung bis zum Militärstrafvollzug. Auch das Zu-
sammenleben der verschiedenen Generationen in Schwedt wird thematisiert, was für 
die Stadtwahrnehmung eine wichtige Rolle spielt. Springer bezeichnet den Aufbau 
der Stadt als Projekt der DDR-Aufbau- und ersten Nachkriegsgeneration (S. 696). 
In der Wahrnehmung und Selbstdarstellung spielte der Topos der „Stadt der Jugend" 
eine wichtige Rolle. Doch im Laufe der Zeit veränderte sich das Bild, da die nach-
geborene Generation die Stadt nicht mehr als einen Ort empfand, in dem sich per-
sönliche Zukunftserwartungen realisieren ließen. 

Die Studie gewinnt ihre Aussagekraft auch durch die breite Quellenbasis, die 
abgesehen von den „klassischen" archivalischen Quellen, von verschiedenen Zeitun-
gen und Zeitschriften über Postkarten und Prosaliteratur bis hin zum Spielfilm 
„Beschreibung eines Sommers", Liedern lokaler Musikgruppen oder einem 
Quartettspiel für Kinder reicht. Hervorgehoben werden muss auch die sehr gelun-
gene Integration von Interviews, die der Autor mit Menschen geführt hat, die ent-
weder mit dem Aufbau der Stadt verbunden waren oder die heute noch in Schwedt 
wohnen. 

Auch wenn der Autor betont, dass Schwedt und die Geschichte seiner Ent-
wicklung nicht als für die DDR typisch gelten kann (S. 11), wird in seinen Aus-
führungen die Vielgestaltigkeit der Geschichte dieses Staates deutlich, der monokau-
sale Erklärungsversuche nicht gerecht werden. Vor allem die Beleuchtung der ver-
schiedenen Akteure mit ihren jeweiligen Handlungsräumen ergibt ein Bild der 
DDR, das zwischen der rigiden Umsetzung politischer Vorgaben und geradezu 
anarchischen Zuständen in Teilbereichen der Gesellschaft - etwa im Bauwesen -
changierte und Platz für „Mitmachen, Zustimmung, Abneigung und Widerstand" 
(S. 779) bot. Den Erkenntnisgewinn, den eine derartige lebensweltliche Perspektive 
auf Geschichte bringt, macht das Buch eindrucksvoll deutlich. 

Das Beispiel Schwedt zeigt in architekturhistorischer Hinsicht sehr eindringlich 
die Wandlungen im Städtebau seit dem Ende der 1950er Jahre bis zum Ende der 
DDR - und vor allem die soziale Dimension von Architektur, die Bauen als Raum 
von Aushandlungsprozessen zwischen den einzelnen Akteuren versteht und die 
lebensweltlichen Auswirkungen der gebauten Umwelt für die Stadtbewohner in den 
Blick rückt. Und schließlich macht die Studie im Ansatz deutlich, dass im Stadtraum 

Hartmut Häußermann sprach von der Existenz einer „zweiten Wirklichkeit", die sich auf 
kommunaler Ebene, in den Betrieben und im Staat herausbildete und auf persönlichen 
Netzwerken beruhte. Vgl. Häußermann, Hartmut: Von der Stadt im Sozialismus zur Stadt 
im Kapitalismus. In: Stadtentwicklung in Ostdeutschland. Soziale und räumliche Ten-
denzen. Opladen 1996, 5-47, hier 10. 
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politische Konzepte eingeschrieben sind, die weniger offiziellen Verlautbarungen als 
dem Baubestand selbst und der urbanistischen Konzeption als historischer Quelle 
zu entnehmen sind. 

Nur wenig trübt die Lesefreude an dem Buch von Philipp Springer. Ein Register 
wäre bei einem so opulenten Werk hilfreich gewesen, ebenso wie die Verwendung 
aussagekräftigerer Karten zur besseren Orientierung. Und gewiss hätte der Text 
durch Kürzungen gewonnen. 

„Neugierig auf Schwedt/Oder?" Mit diesem Slogan wirbt die Stadt auf ihrer 
Homepage.2 Nach der Lektüre des Buches von Philipp Springer kann man in der Tat 
auf etwas neugierig sein: Wie verändert sich Schwedt durch die Transformations-
prozesse nach 1989/90 mit ihren urbanen Erscheinungen wie Abwanderung, 
Schrumpfung und dem daraus resultierenden Rückbau ganzer Straßenzüge weiter? 
Und nicht zuletzt auch darauf, inwieweit dieses Buch mit seiner breiten Quellen-
basis, der ausführlichen Untersuchung der Akteure in der Stadt und der Ein-
beziehung der oral history auf weitere Studien Vorbildwirkung ausüben wird. Dem 
kritischen und vorurteilsfreien Blick auf die „Stadt im Sozialismus" ist es zu wün-
schen - auch in Bezug auf die sozialistische Tschechoslowakei. 

2 Vgl. http://www.schwedt.de (letzter Zugriff am 10.06.2007). 

Leipzig Tim Tepper 

Boyer, Christoph (Hg.): Zur Physiognomie sozialistischer Wirtschaftsreformen. Die 
Sowjetunion, Polen, die Tschechoslowakei, Ungarn, die DDR und Jugoslawien im 
Vergleich. 
Vittorio Klostermann, Frankfurt/Main 2007, XLII, 324 S. (Das Europa der Diktatur 14; 
Studien zur europäischen Rechtsgeschichte 217). 

Die heute offenkundige Tatsache, dass der Staatssozialismus - zumindest in Europa 
- nicht reformierbar war, war eher ein Grund als ein Hindernis für die zahlreichen 
Versuche, das sozialistische Wirtschaftssystem zu reformieren. Diese gingen über 
Bemühungen, den Planungsprozess zu reformieren, weit hinaus und strebten nach 
Dezentralisierung sowie Flexibilisierung und Ökonomisierung der Lenkungs- und 
Anreizmechanismen. Christoph Boyer liefert in seiner Einleitung zu diesem 
Sammelband weit mehr als einen Ausblick auf die einzelnen Beiträge. Er definiert 
den Begriff, nennt die wichtigsten Reformstrategien (Ausweitung des Privat-
eigentums, Einbau von Marktelementen und Rückzug auf Rahmenplanung sowie 
Stärkung des Leistungsprinzips, etwa durch Lohndifferenzierung als Anreiz zu 
höherem individuellen Engagement), betont die Bedeutung einer Abfederung der 
Reformfolgen durch sozial- und konsumpolitische Maßnahmen und kennzeichnet 
die Unantastbarkeit des Primats der Politik als letztlich entscheidende Reform-
barriere. Boyer systematisiert aber nicht nur Bekanntes, er entwickelt auch Kriterien 
für einen Vergleich der Reformprozesse in den einzelnen Ländern und zeigt am 
Beispiel der DDR, Polens, der Tschechoslowakei und Ungarns, dass die klassische 
Komparatistik nach wie vor gut geeignet ist, um die Wechselbeziehungen zwischen 
allgemeinen Rahmenbedingungen, länderspezifischen Entwicklungspfaden und 

http://www.schwedt.de
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konkrete m Reformverlau f deutlic h zu mache n un d teilweise auch zu erklären . Di e in 
einer Einleitun g unvermeidba r hoh e Konzentratio n der Argumentatio n ist nu r dan n 
problematisch , wenn Kontinuitäte n über die Zäsu r von 1945 hinwe g angedeute t 
werden . Inwiefer n ha t beispielsweise die in Deutschlan d un d der Tschechoslowake i 
zweifellos vorhanden e Traditio n paternalistische r staatliche r un d betriebliche r 
Sozialpoliti k den Erfolg der „sozial -  un d konsumpolitische n Stabilisierungs -
strategie " der Nomenklatur a begünstigt (S. XXX)? 

Nebe n der gedankenreiche n Einleitun g enthäl t der Band „Länderberichte" , die 
über den Verlauf der Reforme n in der Sowjetunio n (Jör g Baberowski über die Neu e 
Ökonomisch e Politik , Stefan Plaggenbor g über die 1950er un d 1960er Jahre) , Pole n 
(Jace k Kochanowicz) , der Tschechoslowake i (Christop h Boyer) , Ungar n (Jáno š 
Mátyá s Kovács) , der DD R (Andr é Steiner ) un d Jugoslawien (Zora n Pokrovac ) 
informiere n un d dami t nich t zuletz t Studierende n einen guten Einstie g in die 
Materi e liefern. In einem zweiten Teil des Sammelbande s finden sich „Vertiefungen " 
zu einzelne n Aspekten . 

Übe r die Tschechoslowake i gibt es hier nu r einen weiteren Beitrag: Jarosla v 
Kučer a beschäftigt sich darin mit der Bedeutun g der außenwirtschaftliche n Situatio n 
für die Wirtschaftsreformen . Seine zentral e These ist, dass die Reforme n wegen der 
starken Einbindun g der tschechoslowakische n Volkswirtschaft in den Ra t für gegen-
seitige Wirtschaftshilf e (RGW ) ohnehi n zum Scheiter n verurteil t waren , wenn nich t 
auch der RG W grundlegen d reformier t worde n wäre. Tatsächlic h war die tschecho -
slowakische Industri e bereit s seit der Staatsgründun g stark außenhandelsabhän -
gig un d konnt e in den 1960er Jahre n ihre Waren fast nu r noc h in andere n RGW -
Staate n ode r in der Dritte n Welt absetzen . De r Antei l Westeuropa s am Expor t war 
dahe r in der Tschechoslowake i noc h geringer als in den rohstoffreichere n RGW -
Staaten . Di e tschechoslowakische n Reforme r wussten, dass eine kurzfristige Ver-
änderun g dieser Situatio n unmöglic h war un d bemühte n sich seit April 1968 um 
eine Refor m der Wirtschaftsgemeinschaft , inde m sie die Einführun g realistische r 
Wechselkurse , den Ersat z bilaterale r Lieferverträge durc h betrieblich e Koopera -
tione n so'wie eine stärker e multilateral e Planungskoordinatio n un d den freien Ein -
un d Verkauf 'wenigstens einiger Güte r forderten . Sie fande n aber unte r den andere n 
RGW-Staate n keine Verbündeten , zuma l die Sowjetunio n 'weder die Entscheidungs -
mechanisme n im RG W veränder n noc h Marktmechanisme n einführe n wollte. 

In seinem „Länderbericht " charakterisier t Boyer Kučera s kontrafaktisch e 
Betrachtun g als „spekulativ" , aber durchau s plausibe l un d beton t ebenfalls, dass die 
Umsetzun g der Wirtschaftsreforme n im August 1968 noc h am Anfang gestande n 
hätte . Die s habe auch dara n gelegen, dass die Arbeiterklasse ihre grundsätzlich e 
Skepsis gegenüber zentrale n Eingriffen auf die Vorschläge der Reforme r übertrage n 
hätte . Erst die sowjetische Invasio n habe die Werktätige n - nu n unte r nationale n 
Vorzeiche n - mobilisiert . Währen d die Demokratisierun g jedoch abrup t beende t 
wurde , wurde n die Wirtschaftsreforme n noc h bis zum Frühjah r 1969 fortgesetzt , bis 
auch hier die „Normalisierung " einsetzte . Die s bedeutet e jedoch keineswegs eine 
Rückkeh r zum statu s quo ante , den n an die Stelle ideologische r Herrschafts -
instrument e sei nu n ein „Vertrag " getreten , der den Werktätige n gegen politische s 
Wohlverhalte n eine Steigerun g des Lebensstandard s un d soziale Sicherhei t ver-
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sprach . Insofer n sei das End e der Refor m bereit s der Anfang des Zusammenbruch s 
von 1989 gewesen. 

Boyer gelingt es sehr gut, die tschechoslowakische n Wirtschaftsreforme n in den 
allgemeinpolitische n Kontex t un d längerfristige soziale Entwicklungstrend s einzu -
ordne n sowie ihre Bedeutun g durc h Vergleiche mit analoge n Prozesse n in andere n 
Länder n zu gewichten . Die s wäre in der Tat mit den von ihm offenbar wenig 
geschätzte n „impressionistisch-kontextfreie n Nacherzählunge n der .Diskurse' , die 
die No t der eigenen Konzeptlosigkei t zur postmoderne n Tugen d stilisieren", nich t 
möglich gewesen (S. XLII) . Wer sich für weitere Einzelaspekt e der sozialistische n 
Wirtschaftsreforme n in der Tschechoslowake i interessiert , sollte auf den ein Jah r 
zuvor vom gleichen Auto r herausgegebene n Band zurückgreifen. 1 

Boyer, Christop h (Hg.) : Sozialistische Wirtschaftsreformen . Tschechoslowake i und DD R 
im Vergleich. Frankfurt/Mai n 2006 (Studie n zur europäische n Rechtsgeschicht e 210; Das 
Europ a der Diktatu r 11). 

Frankfurt/Ode r Uw e Mülle r 

Loužek,  Marek (Hg.): Česko-německá deklarace. Deset let poté [Die Deutsch-Tsche-
chische Erklärung. Zehn Jahre danach]. 
Centru m pro ekonomik u a politiku , Prah a 2007, 178 S. (Ekonomika , právo, politika 57). 

De r vorliegend e Sammelban d geht auf ein Semina r anlässlich des zehnte n Jahrestag s 
der Unterzeichnun g der Deutsch-Tschechische n Erklärun g vom 21. Janua r 1997 
zurück , das das „Centru m pro ekonomik u a politiku " (Zentru m für Wirtschaf t un d 
Politik ) in Pra g im Janua r 2007 organisierte . Als Gründe r un d Vorstandsmitglie d des 
Zentrum s verfasste Václav Klaus das Vorwort zu dem Band . 

De n ersten Teil des Buches , das die Vorträge des Seminar s präsentiert , eröffnet der 
Beitra g von Alexandr Vondra . De r derzeitig e tschechisch e Vize-Premierministe r für 
EU-Angelegenheite n war eine r der Hauptvermittle r bei den Verhandlunge n über die 
Deutsch-Tschechisch e Erklärung . Er bezieh t sich auf die Situatio n nac h Abschluss 
des Vertrags über gute Nachbarschaf t un d freundschaftlich e Zusammenarbei t zwi-
schen dem wiedervereinte n Deutschlan d un d der noc h existierende n Tschecho -
slowakischen Republi k im Jah r 1992. Di e in diesem Vertrag nich t thematisierte n 
umstrittene n Frage n aus der gemeinsame n Geschicht e wurde n zum Politiku m zwi-
schen der Tschechische n Republi k un d Deutschland . Aus Vondra s Sicht schuf die 
Deutsch-Tschechisch e Erklärun g von 1997 hingegen mit der von beiden Seiten er-
klärte n Bereitschaf t zur Akzeptan z verschiedene r Rechtsauffassunge n un d Inter -
pretatione n der Geschicht e eine Basis für gutes gegenseitiges Auskommen , auch 
ohn e endgültig e Klärun g aller strittigen Fragen . 

Helmu t Elfenkämper , der derzeitig e deutsch e Botschafte r in der Tschechische n 
Republik , zeichne t in seinem Beitra g ein sehr positives Bild der deutsch-tschechi -
schen Beziehunge n der letzte n zeh n Jahre . Diese s begründe t er einerseit s mit der 
Deutsch-Tschechische n Erklärung , die bewirkt habe , dass die strittigen Frage n aus 
der Geschicht e nich t meh r auf Regierungseben e diskutier t werden , andererseit s mit 
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der „doppelte n Multilateralisierung " der deutsch-tschechische n Kontakte , die durc h 
die Mitgliedschaf t beider Lände r in NAT O un d E U entstand . Dami t werde verhin -
dert , dass gelegentlich e negative Einflüsse die deutsch-tschechisch e Zusammenarbei t 
dauerhaf t belasten . 

In ihre m Aufsatz vergleicht Eva Hah n die deutsch-tschechische n un d deutsch -
polnische n Beziehunge n seit Beginn der 1990er Jahre . Eine n wesentliche n Erfolg der 
Deutsch-Tschechische n Erklärun g sieht sie darin , dass beide Staate n ihre unter -
schiedliche n Standpunkt e im Hinblic k auf die Vergangenhei t beibehalte n un d sich 
verpflichten , diese gegenseitig zu tolerieren , um so die Beziehunge n von der Bürd e 
der Vergangenhei t zu befreien . Diese r Schlüsselsat z mach t die Deutsch-Tschechisch e 
Erklärun g für Hah n zu einem Musterbeispie l dafür, wie Probleme , die aus nich t 
zu vereinbarende n Rechtsauffassunge n zweier Staate n un d Interpretatione n der 
gemeinsame n Geschicht e entstande n sind, überwunde n werden können . In der 
Öffentlichkei t werden die derzeitige n deutsch-tschechische n Beziehunge n als so gut 
wie nie zuvor bezeichnet . Di e deutsch-polnische n Beziehunge n hingegen werden 
aktuel l eher für problematisc h gehalten , da die zu Beginn der 1990er Jahr e einset -
zend e „Versöhnungseuphorie " ab 2002 mit den deutsche n Pläne n für ein „Zentru m 
gegen Vertreibungen " abkühlt e un d die Medie n die deutsch-polnische n Divergenze n 
weiter zuspitzten . Im Vergleich dazu erschein t der Autori n der Weg, den die 
deutsch-tschechische n Beziehunge n mit dem Dokumen t von 1997 einschlugen , 
weitaus rationaler . Hah n präsentier t die Deutsch-Tschechisch e Erklärun g als Model l 
für die Gegenwart , an dem sich auch ander e Staate n orientiere n könnten . 

Fü r Václav Houžvičk a vom Soziologische n Institu t der Tschechische n Akademi e 
der Wissenschafte n wurd e durc h die Deutsch-Tschechisch e Erklärun g der „Teufels -
kreis von gegenseitiger Aufrechnun g un d Schuldzuweisung " auf offizieller Eben e 
durchbrochen . Obwoh l die Erklärun g die Meinun g der Tscheche n un d Deutsche n 
zu den Konfliktpunkte n ihre r gemeinsame n Geschicht e nu r wenig veränderte , habe 
sie die öffentliche n Debatte n über diese Theme n langfristig beruhigt . Das s strittige 
deutsch-tschechisch e Theme n auch nac h 1997 in der Öffentlichkeit , im Bundesta g 
un d sogar im EU-Parlamen t zur Sprach e gebrach t wurden , liegt für Houžvičk a u. a. 
am breite n Interpretationsspielraum , den die uneindeutige n Formulierunge n des 
Dokument s eröffnen . Sie waren im Sinn e einer Kompromisslösun g jedoch unver -
meidbar . Aus Houžvička s Sicht habe n sich die damalige n außenpolitische n Ziel -
vorgaben beider Lände r erfüllt: So konnt e Deutschlan d eine neu e Brückenfunktio n 
zu Mittel -  un d Osteurop a einnehme n un d unterstützt e Tschechie n bei seinen Be-
mühunge n um den Beitrit t zu NAT O un d EU . 

Micha l Petřík , Berate r des tschechische n Präsidente n un d Mitarbeite r des Zen -
trum s für Wirtschaf t un d Politik , setzt sich in seinem Beitra g genaue r mit einzelne n 
Formulierunge n der Deutsch-Tschechische n Erklärun g auseinander . Positi v beur -
teilt er die Absicht, die konfliktreiche n Kapite l der gemeinsame n Vergangenhei t auf 
historische r Eben e zu thematisieren . Auch das Bekenntni s der tschechische n Seite zu 
den dunkelste n Stellen der eigenen Vergangenhei t un d ihre Bereitschaft , sich dami t 
auseinanderzusetzen , werte t Petří k als großen Erfolg. Einwänd e erheb t er jedoch 
gegen diejenigen Passagen , die eine gleiche Gewichtun g des Unrechts , das von bei-
den Seiten verübt wurde , ermöglichen . Ebens o bemängel t er, dass die „Frag e der 
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Schuld " der deutsche n Seite nich t explizit erwähn t wird. Wenn auch die Deutsch -
Tschechisch e Erklärun g nich t mit einem zwischenstaatliche n Vertrag vergleichbar 
sei, so misst Petří k ihr doc h die Bedeutun g eines nützliche n Hilfsmittel s für die 
gemeinsame n Beziehunge n bei. 

In den ergänzende n Aufsätzen des zweiten Teils des Sammelbande s geht es 
zusätzlic h um der Deutsch-Tschechische n Erklärun g nah e stehend e Themenfelder . 
So befasst sich der Beitra g Jiří Šitlers, Mitarbeite r des tschechische n Außenministe -
riums , mit den rechtliche n Zusammenhänge n zwischen den tschechoslowakische n 
Reparationsansprüche n un d der Konfiszierun g deutsche n Besitzes nac h 1945 un d 
dere n Thematisierun g auf binationale r un d internationale r Eben e nac h 1989. 
Vladimír Hand l vom Prage r Institu t für International e Beziehunge n schilder t sehr 
anschaulic h die Entwicklun g der Beziehunge n der beiden Staate n von 1989 bis 2007 
im Spiegel der Debatt e über die problematische n Etappe n der gemeinsame n Ver-
gangenheit . Dabe i stehe n die Verhandlunge n im Vorfeld der Deutsch-Tschechische n 
Erklärun g un d die Einflussnahm e der verschiedene n politische n Akteur e darau f 
im Vordergrund . Han s Hennin g Hah n liefert mit seiner Erörterun g „Wie ma n in 
Deutschlan d der Vergangenhei t gedenkt " einen wichtigen Beitra g zum besseren 
Verständni s der vielen Streitpunkte , die sich zwischen Deutsche n un d Tscheche n in 
der Diskussio n über die Geschicht e ergeben . Václav Pavlíček erörter t in seinem 
Aufsatz aus dem Jah r 1997 die rechtliche n Zusammenhäng e un d mögliche n recht -
lichen Folge n der Deutsch-Tschechische n Erklärun g für die Tschechisch e Republik . 
Mirosla v Kunštá t befasst sich mit der Frag e der Gültigkei t des Potsdame r Ab-
kommen s von 1945, die bei den Verhandlunge n im Vorfeld der Deutsch-Tsche -
chische n Erklärun g diskutier t wurden . Jan Kuklik schilder t die ersten Ergebnisse 
eines Forschungsprojekts , das die tschechoslowakische n Rechtsnorme n der Jahr e 
1938 bis 1945 - inklusive der Präsidentialdekret e Benešs -  mit dene n andere r euro -
päische r Staate n aus dieser Zei t vergleicht . Di e in den Sammelban d aufgenommene n 
Artikel aus der aktuelle n Tagespresse diskutiere n Theme n wie den sich vermindern -
den Einfluss der Vertriebenenverbänd e auf die deutsch-tschechische n Beziehunge n 
ode r die Entschädigungszahlunge n Deutschland s an tschechisch e Opfer der NS -
Zeit , ebenso wie die Rolle der Deutsch-Tschechische n Erklärun g als vertrauensbil -
dende s Elemen t bei den Bürgern . 

Di e Publikatio n liefert einen guten Einblic k in das Them a „Deutsch-Tschechisch e 
Erklärun g un d ihre Wirkungen" , auch 'wenn eine Dominan z der tschechische n 
Perspektiv e zu verzeichne n ist. Aufgrund der uneinheitliche n For m der einzelne n 
Artikel fällt die Orientierun g allerding s manchma l schwer. Fü r den Leser sind die-
jenigen Aufsätze des Bandes , die sich jeweils auf einzeln e Aspekte des Thema s kon -
zentriere n un d diese genaue r behandeln , interessanter , bei einigen andere n Beiträgen 
komm t es leider zu Wiederholunge n un d Überschneidungen . De r Abdruc k der 
Deutsch-Tschechische n Erklärun g im dritte n Teil des Buche s erweist sich als sehr 
sinnvoll . Allerdings wäre es angesicht s der häufigen Bezugnahm e auf den Vertrag 
zwischen der Bundesrepubli k Deutschlan d un d der Tschechische n un d Slowa-
kischen Föderative n Republi k über gute Nachbarschaf t un d freundschaftlich e 
Zusammenarbei t von 1992 wünschenswer t gewesen, auch diesen - zumindes t in 
Auszügen - zu integrieren . 
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Der vorliegende Sammelband „Die Deutsch-Tschechische Erklärung. Zehn Jahre 
danach" ist keine erstklassige Publikation. Er stellt aber dennoch eine nützliche, 
wenn auch nicht gut strukturierte Informationsquelle über die Deutsch-Tsche-
chische Erklärung sowie ihre Wirkungen und Bewertung dar. Als Einführung in die 
Thematik und als Anstoß für weitere Diskussionen ist das Buch aber sehr wohl 
geeignet. 

Passau Theresa Langer 



SUMMARIE S 

" H O N O U R A N D P R A I S E T O G O D " 

B O U R G E O I S P I E T Y I N N O R T H W E S T E R N B O H E M I A N 
T O W N S U P T O T H E B A T T L E O F T H E W H I T E M O U N T A I N 

Michaela Hrubá 

Thi s contributio n examine s bourgeoi s wills from selected town s in northwes t 
Bohemi a directl y subordinate d to th e king (Louny , Litoměřice , Zatec , Üst i nad 
Labem ) as to thei r religious significance . A close look is taken at legacies addresse d 
to ecclesiastica l institutions , religious brotherhood s and literát e societie s as well as at 
charitabl e legacies. Th e autho r thu s seeks to solve th e questio n of religious orienta -
tion in generá l and in partieula r of th e importanc e of religion in th e everyday life of 
urba n dwellers. 20 to 30 percen t of th e testator s left estate s for th e good of thei r reli-
gion. The y represente d all social strata , with th e financiall y bette r off, however, prov-
ing th e least generous . Ther e is a distinc t predominanc e of th e female gender amon g 
thos e leaving an estate towar d a religious end , which migh t suggest tha t th e will was 
a way of makin g up for th e women' s margina l social statu s in thi s life. 

W H A T E A R L Y M O D E R N B O H E M I A N B O U R G E O I S 
L I B R A R I E S E X P L A I N A B O U T B O H E M I A N A N D 

E U R O P E A N C O N F E S S I O N A L T R A D I T I O N S 

Olga Fejtová /Jiří  Pešek 

Thi s stud y deals with th e "consumption " of religious (in th e broades t possible sense) 
literatuř e durin g th e perio d of confessiona l division and unde r pressure from re-
Catholicization , and make s use of researc h work devote d to th e histor y of printing , 
th e boo k market , and bourgeoi s readin g habit s developin g in urba n Bohemia n com -
munitie s in th e 16th and 17th centuries . I t focuses on Pragu e and subordinate d town s 
and is based predominantl y on systemati c analysis of comprehensiv e coUection s of 
estate inventorie s and testament s by Citizen s of Pragu e and Loun y (Laun) . In con -
trast to what Czec h literar y studie s and ecclesiastica l histor y have maintaine d unti l 
now, from abou t 1520 onward s readin g consumptio n in thos e town s and cities was 
characterise d by a massive influx of Germa n reformátor y literatuře , wheras interes t 
in th e locally established traditio n waned . Works of local origin were supplante d in 
bourgeoi s libraries by new, reformátor y titles which foun d thei r readershi p through -
ou t Centra l Europe . Thi s proces s had its fluctuation s which were caused by overall 
economi c development s and , mor e specifically, th e evolutio n of th e boo k marke t and 



330 Bohemia Band 48 (2008) 

also by the ebb and flow of the process of reformation and counter-reformation in 
Europe. As a rule, works belonging to the more traditional Czech religious envi-
ronment did not survive in the second half of the 16th and throughout the 17th Cen-
tury unless they had been altered and adapted in the course of a new wave of refor-
mation and in this new guise "reimported" to Bohemia. 

"NE VERBUM DEI IN NOBIS SUFFOCETUR ... " 

P R E A C H E R S O F T H E E A R L Y H U S S I T E E R A A N D T H E I R 
R H E T O R I C A L T E C H N I Q U E 

Pavel Soukup 

Since preaching was very important for the Hussite reformers, the present contribu-
tion is based on the assumption that this appreciation of the role of the homily in 
connection with the use of eertain communication strategies is one of the principál 
reasons for the broad resonance the Hussite doctrine found across the whole social 
spectrum. The study focuses on the structural and rhetorical approaches used in 
those Latin and Old Czech sermons that have been preserved in verbatim form, 
mainly texts by Jan Hus and Jacobellus of Mies. Thus, the reconstruetion of the 
communicative process does not depend exclusively on meta-homiletic sources, but 
rather takes into account the sermons themselves, which had been neglected by past 
research efforts. In homilies both ad clerum and ad populum, the study detects 
addressee-orientated wording and speeifieally homiletic patterns of thought. Closer 
analysis shows that homiletic methods from the heyday of scholasticism were 
applied to Hussite sermons in a selective fashion. This result is especially valuable for 
an appraisal of the true importance of early Hussitism among the ecclesiastical 
reform movements of its time. 

O F H U M A N S A N D G R A V E S 
T H E R O L E O F T H E P L A C E O F B U R I A L I N L A T E 

M E D I E V A L U R B A N L I F E 

Hana Pátková 

This contribution deals with the question what importance their place of burial 
had for those living in an urban environment during the late middle ages. Hitherto 
international as well as Czech scholars have held the view that only for the nobility 
was the place of entombment of any relevance. Written sources and artefacts, even 
though their number may be rather small, permit a different interpretation. Hints 
pointing to special ideas having been entertained about where one would like to be 
buried and the desired looks of grave and gravestone allow conclusions (which are 
not further elaborated upon) to be drawn about what was common. Thus, analysis 
of sources from several Bohemian towns of differing religious orientation proves 
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tha t to attac h importanc e to one' s eventua l place of buria l was no t an exclusive 
prerogativ e of th e nobility . Similar to what was commo n in aristocrati c circles, 
respectfu l rememberanc e of decease d family member s and ancestor s was amon g th e 
centra l consideration s to be taken int o account . 

R E L I G I O U S B R O T H E R H O O D S I N T H E B A R O Q U E E R A , 
A N D T H E R E - C A T H O L I C I Z A T I O N O F B O H E M I A 

Jiří Mikulec 

Thi s stud y acquaint s th e reade r with th e histor y of religious fraternitie s in Bohemi a 
between 1620 and 1738. Th e autho r defines what constitute d a religious brotherhoo d 
durin g th e Baroqu e era in Bohemia , and present s a typology of th e 878 fraternitie s 
founde d in th e Bohemia n land s durin g tha t time . H e also deals with th e functio n of 
th e fraternitie s in th e proces s of re-Catholicizatio n durin g th e 17th Century , which he 
describe s as predominantl y auxiliary. At th e same time , however, he draws attentio n 
to th e definitel y active participation , in th e re-Catholizatio n efforts, of th e Marya n 
congregation s founde d by th e Jesuits . Anothe r subject of examinatio n are th e saint s 
whose namesake s th e Brotherhood s electe d to be, th e Situatio n being compare d to 
development s in th e neighbourin g contries . Th e final par t of th e stud y is devote d to 
source s containin g informatio n on privileges of indulgenc e awarded by th e Hol y See 
to brotherhood s in Bohemi a and elsewhere in th e 17th and 18th centuries . 

C O M P E T I N G P A T T E R N S O F P I E T Y , A N D A T T E M P T S 
AT I N N O V A T I O N W I T H I N M O N A S T I C O R D E R S 

Th e servite Orde r in th e Region nort h of th e Alps in th e 17 t h and 18 t h centurie s 

Veronika Čapská 

Durin g th e 17* Century , th e Orde r of th e Servant s of Mar y sought to re-establis h a 
foothol d on th e far side of th e Alps. Th e Senates ' attempt s at restitutin g forme r con -
vents and at creatin g ne w one s brough t the m in a Situatio n where the y compete d 
with othe r orders . Th e presen t contributio n examine s th e strategies which smaller 
order s such as th e Servant s of Mar y employe d in orde r to attai n thei r goals. I t 
emphasize s th e importanc e of maintainin g a semblanc e of historica l continuit y in th e 
way th e order s argued , but also th e extraordinar y attractivit y of new forms of piet y 
and devotio n to laity and monk s alike. Th e cult of th e Seven Pain s of th e Hol y Virgin 
Mar y and th e consecrate d black scapula r were by no mean s Servite inventions , but 
th e Servant s of Mar y succeede d in interpreting , propagatin g and incorporatin g the m 
in thei r religious rites to such an exten t tha t th e presenc e of thi s orde r throughou t 
centra l Europ e received a considerabl e impetus . 
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F A T H E R F R A N Z R E T Z , G E N E R A L O F T H E S O C I E T Y 
O F J E S U S , A N D T H E I N T R O D U C T I O N O F P E N I T E N T I A L 

M I S S I O N S I N T H E B O H E M I A N L A N D S 

Martin Svatoš 

The Prague-born Father Franz Retz (1673-1750), the 15th generál of the Society of 
Jesus, was the order's only leader from Bohemia. The present article Starts off with 
rendering, in a nutshell, Father Retz' descent and biography, which have received 
scant attention so far. The main focus is on the period immediately before Retz 
joined the Jesuit order, and his eventual career within its ranks. A second part 
describes Retz's successful attempts at introducing penitential missions in Bohemia 
from 1733 onwards. Special attention is devoted to the guidelines which Retz gave 
the missionaries, and to his correspondence with the Province of Bohemia of the 
Jesuit order and also with the missionaries. The missions themselves are described as 
to their programme, the scenario to which they unfolded, and their outcome. 
A documentary Supplement carries reprints of Retz's eulogium, the rules Retz drew 
up for missionaries within the Province of Bohemia of the Society of Jesus and 
a description by Father Antonín Koniáš of the method of recollection as ušed in 
Prague. 

I N V E N T O R I E D A N D S E A L E D . 

T R E A S U R E S F R O M U P P E R L U S A T I A N C H U R C H E S 
AS A N O B J E C T O F P O L I T I C A L B A R G A I N I N G 

I N T H E R E F O R M A T I O N P E R I O D 

Kai Wenzel 

The churches in the margravate of Upper Lusatia once owned a wealth of gold 
articles forged in the late Middle Ages. Only few items have survived, most of them 
in the treasure vaults of the Cistercian female convent of St. Marienstern or the 
Bautzen cathedral of St. Peter. The overwhelming majority of the treasures held by 
the churches of the region was lost in the course of the reformation, at first because 
the Councils of the so-called Six towns sold items or had them melted down with the 
aim of using the proceeds for creating an independent social systém no longer linked 
to the church. In addition, items of high value aroused covetousness on the part of 
the sovereign, and some of them were impounded by King Ferdinand I. The climax 
of the sequestrations by the sovereign is marked by the punishment imposed against 
the Six towns of Upper Lusatia in 1547, an action caused by rivalries within the 
association of towns during the Schmalkaldic war: As part of the penalty, Ferdinand I 
had a considerable amount of valuable vessels and instruments which were ušed 
during service, and of valuable paraments, transported from Upper Lusatia to 
Prague. The items in question had already been inventoried and put under seal by 
a royal commission a few years previously. 
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C O N F E S S I O N A N D C O N V E R S I O N . 

T R A N S C E N D I N G R E L I G I O U S B O U N D A R I E S I N C E N T R A L 
A N D E A S T E R N E U R O P E , 1 5 6 0 - 1 7 0 0 

Maria Cräciun/Jörg Deventer/Martin  Elbel 

In recen t years, researc h int o th e pre-moder n religious environmen t has been char -
acterise d by a host of attempt s at widening , in a themati c as well as a methodica l 
regard , th e scope of possible approaches . Crucia l question s concerning , for instance , 
religious practic e and experience , in partieula r in a Situatio n where ther e is an acut e 
competitio n between religious orientation s and denominations , have been posed 
with unprecedente d urgency . Th e presen t contributio n deals with a phenomeno n 
which is, on e migh t say, at th e focal poin t of th e themati c spher e thu s delineated , 
and with th e phenomenon' s personification . Th e phenomeno n is "conversion, " th e 
chang e of religious denomination , and its personification , th e convert . Th e opera -
tive questio n is what findings ma y be realisticall y expecte d by examinin g across th e 
whole ränge of centra l and eastern Europ e forms and condition s of becomin g a 
Roma n Catholic , and th e ways in which thi s switch of denominatio n was "staged" 
with regard to its public effect. Th e findings are tha t conversio n mus t no t be inter -
prete d as a purel y religious or ecclesiastica l phenomenon . It has to be approache d as 
a Compoun d of factor s also concernin g social histor y and histor y of everyday life, 
and it exists in multitudinou s forms. Anothe r conclusio n is tha t th e figuře of th e 
conver t is no t a margina l phenomeno n linked to a chose n few or to some social or 
intellectua l elite -  it ma y be foun d across th e whole ränge of society. 

A F U T I L E P L E A : T H E L E T T E R K Ä T H E S P I E G E L S E N T T O 
T H E R E C T O R O F T H E G E R M A N C H A R L E S U N I V E R S I T Y 

I N P R A G U E O C T O B E R 1 1 , 1941 

Karel Hruza 

Th e autho r seeks to shed some light upo n th e final month s in th e life of th e Pragu e 
German-Jewis h historia n and women' s rights advocate , Käth e Spiegel (1898-1942?) . 
In 1941, Spiegel was deporte d from Pragu e to th e Ghett o in Lodz . He r fate beyon d 
thi s poin t coul d no t be determined . As a documentar y Supplement , a lette r is reprint -
ed which Spiegel addresse d to th e recto r of th e Germa n Universit y in Prague , whom 
she implore d to help avoid her imminen t deportation . 



334 Bohemia Band 48 (2008) 

"A G E R M A N M I N O R I T Y ? " 

L I T E R A T U Ř E A B O U T B O H E M I A A N D U P P E R S I L E S I A 
A F T E R T H E F O R C E D R E S E T T L E M E N T O F T H E 

G E R M A N S : A S U R V E Y 

Damien Tricoire 

Thi s descriptio n of various scientific approache s to th e questio n of Germa n minori -
ties in Bohemi a and Uppe r Silesia durin g th e secon d half of th e 20dl Centur y aims 
at emphasizin g th e strength s and weaknesses of th e respective historiographi c 
methods . Th e autho r subdivides studie s devote d to nationa l minoritie s int o thre e 
groups , which he term s "objectivistic, " "subjectivistic, " and "structuralistic. " 
Whera s th e studie s belongin g in th e first group fail to produc e "objective" criteri a 
and , consequently , canno t explain why a minorit y emerges, th e "subjectivistic" 
approac h succeed s in developin g a dynami c interpretatio n by definin g minoritie s 
alon g th e lineš of th e commo n image the y share of thei r nationa l seif, albeit by eval-
uatin g predominantl y reaction s by th e minorit y to its treatmen t by th e majority . 
Thi s is why a mor e structura l approach , examinin g in a macro-historica l way ho w 
a minorit y forms, remain s indispensable . However , man y studie s belongin g to 
thi s latte r group lack a soun d theoretica l foundation ; socio-linguisti c concept s are 
largely being ignored . In consequence , an y analysis of macro-historica l condition s 
remain s unsatisfactory , since th e cases examine d are no t always comparable . 



RÉSUMÉ S 

„ E N L ' H O N N E U R E T Ä L A G L O I R E D E D I E U " 

L A P I É T É B O U R G E O I S E Ä L ' E P O Q U E P R É C É D A N T L A 
B A T A I L L E D E L A M O N T A G N E B L A N C H E , 

Ä L ' E X E M P L E D E S V I L L E S R O Y A L E S D U N O R D - O U E S T 
D E L A B O H É M E 

Michaela Hrubá 

L'etud e analyse des testament s bourgeoi s provenan t de villes royales choisie s du 
nord-oues t de la Bohem e (Laun , Leitmeritz , Saaz, Aussig) du poin t de vue de leur 
force d'expressio n religieuse. L'auteu r étudi e les testament s destiné s aux institution s 
religieuses, aux fraternité s religieuses et ďécrivains ainsi que les testament s caritatifs . 
Cett e étud e soulěve la questio n de savoir vers quelle confession les bourgeoi s et les 
bourgeoise s des villes penchaient-il s et quelle place la religion avait-ell e dan s leur vie. 
O n a pu établi r que 20 ä 30 pou r cen t de tou š les testateur s faisaient des don s ä des 
fins pieuses et qu'il s étaien t issus de toute s les classes sociales. Cependant , il faut 
note r que les bourgeoi s les plus aisés étaien t ceux qui se montrěren t les moin s géné-
reux. Il ressort clairemen t que , parm i les donateur s pieux, les femme s représentaien t 
la majoritě , ce qui soulěve la questio n de savoir si le testamen t étai t un moye n de 
compense r leur marginalisatio n sociale sur Terre . 

R E F L E X I O N S S U R L A T R A D I T I O N C O N F E S S I O N N E L L E 
B O H É M I E N N E E T E U R O P É E N N E D A N S L E S 

B I B L I O T H Ě Q U E S B O U R G E O I S E S D E B O H É M E 
A U D É B U T D E S T E M P S M O D E R N E S 

Olga Fejtová /Jiří  Pešek 

La contributio n trait e de la „consommatio n de lecture " de littératur e religieuse au 
sens le plus large dan s la société bourgeois e de Bohém e ä l'epoqu e du schisme con -
fessionne l ainsi que sous la pression de la recatholisation . Elle s'eten d des recherche s 
sur l'histoir e de Pimprimeri e et du march é du livre au développemen t de Pintéré t des 
bourgeoi s pou r la lectur e dan s les villes de Bohém e du XVT et XVIP siěcle, tou t en 
mettan t l'accen t sur les villes pragoises. Elle se base principalemen t sur la mise en 
valeur systématiqu e de vastes coUection s d'inventaire s de succession s et de testa -
ment s de bourgeoi s de Pragu e et de Loun y (Laun) . Contrairemen t ä ce que les lettre s 
tchěque s et l'histoir e de l'Eglise ne le pensaien t jusque-lä , Pintéré t pou r la lectur e 
dan s les villes citées ci-dessu s étai t emprein t depui s les année s 1520 ďun appor t 
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massif de littératur e allemand e réformatric e et marqu é parallělemen t par un intéré t 
faiblissant pou r la traditio n religieuse locale plus ancienne . Dan s les bibliothěque s 
bourgeoises , celle-c i fut remplacé e par de la nouvell e littératur e réformatric e bien 
accueilli e en Europ e centrale . Il s'agissait en fait ďun processu s qui oscillait entr e des 
cycles conjoncturel s et la vente de la productio n de livres ďun cóté , et entr e le pro -
cessus de développemen t de la Reform e européenn e et de la Contre-Réform e ďau-
tre part . D e la traditio n religieuse tchěqu e plus ancienne , il ne subsista dan s la deu -
xiěme moiti é du XVP siěcle et au XVIP que les ceuvres qui furen t adaptée s par un e 
autr e vague de la Reform e et qui furen t ainsi „réimportées " en Bohém e par le biais 
du march é du livre. 

„NE VERBUM  DEI IN  NOBIS  SUFFOCETUR ... " 

L E S T E C H N I Q U E S D E C O M M U N I C A T I O N D E S 
P R É D I C A T E U R S A U D E B U T D U H U S S I S M E 

Pavel Soukup 

Les réformateur s hussite s accordaien t un e grand e place au préche . La contributio n 
par t de la these que c'est justemen t cett e grand e valeur accordé e au préch e associée 
ä certaine s strategies de communicatio n qui assura aux enseignement s hussite s un 
vaste retentissemen t social. Au centr e de la recherch e se trouven t la structur e et Por -
ganisatio n des préche s conservé s en latin et en vieux tchěque , notammen t les textes 
de Jan Hu s (Johanne s Hus ) et de Jakoube k ze Střibr a (Jakobellu s von Mies) . Pou r la 
reconstructio n des processu s de communication , on a pris en compt e no n seulemen t 
les source s métahomilétiques , mais aussi les textes de préche s qui avaient été négli-
gés jusque-l a par la recherche . Dan s les Sermone s ad clerum et ad populum, on trou -
ve un e présentatio n du texte orienté e verš le destinatair e ainsi que des maniěre s de 
penser , qui son t typique s de Phomilétique . L'analyse de texte met aussi en evidenc e 
la reprise sélective de méthode s homilétique s et de la grand e scholastiqu e dan s les 
préche s hussites . Ce résulta t a beaucou p de valeur notammen t pou r la Classification 
comparativ e du debu t du hussisme duran t les tentative s de reform e de 1' Eglise de son 
époque . 

D E S H O M M E S E T D E S T O M B E S 

L E L I E U D E S É P U L T U R E E N M I L I E U C I T A D I N 
A U BAS M O Y E N Ä G E 

Hana Pátková 

La contributio n suivante pose la questio n de savoir quelle importanc e il faut attri -
buer au lieu de sépultur e en milieu citadi n au bas Moye n Äge. Jusqu' ä présent , la 
recherch e internationale , ainsi que la tchěque , a supposé que le lieu de sépultur e ne 
concernai t que la noblesse . Mém e si leur nombr e n'es t pas élevé, les source s écrite s 
et materielle s permetten t d'avoir un e autr e interprétation . Les informations , que Po n 
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y trouve , sur les souhait s spéciau x sur le lieu de sépultur e et sur la décoratio n ďune 
tomb e permetten t de tire r des conclusion s sur les cas normau x qui n'on t pas été trai -
tés en partieulier . Ainsi, la recherch e sur des source s provenan t de diverses villes de 
Bohém e ďorientation s religieuses différente s prouv e que le lieu de sépultur e au bas 
Moye n Äge étai t aussi importan t pou r les roturiers . Tou t comm e pou r la noblesse , 
le souveni r des membre s de la famille décédé s et des ancětre s jouai t un röle central . 

L E S F R A T E R N I T É S R E L I G I E U S E S D E L ' E P O Q U E 
B A R O Q U E E T L A R E C A T H O L I S A T I O N D E L A B O H É M E 

Jiří Mikulec 

La contributio n nou s měn ě ä la découvert e de l'histoir e des fraternité s religieuses en 
Bohém e entr e 1620 et 1738. L'auteu r définit les fraternité s religieuses ä Pépoqu e du 
baroqu e bohémie n et établi t un e typologie pou r les 878 confraternité s qui furen t 
fondée s dan s les pays tchěque s a cett e époque . En outre , il se consacr e au röle des 
fraternité s dan s le processu s de la reeatholisatio n du XVIP siěcle et il décri t celui-c i 
comm e ayan t principalemen t joué le röle de soutien . En mém e temps , il attir e Pat -
tentio n sur la nett e participatio n active des congrégation s mariale s créées par les 
Jésuite s lors de la reeatholisation . Il a fait égalemen t des recherche s sur les „patroci -
nes" (préches ) des fraternité s et les compar e au développemen t de la Situatio n dan s 
les pays voisins. La derniěr e parti e du texte est un e étud e des source s sur les Privile-
ges des indulgence s du pap e qui furen t accordée s aux fraternité s en Bohém e et en 
dehor s de la Bohém e aux XVIP et XVIIP siěcles. 

C O N C U R R E N C E E N T R E D E S M O D É L E S D E P I É T É 
E T I N N O V A T I O N I N T E R N E D E L ' O R D R E . 

Les Servites au nor d des Alpes au XVIF et XVII P siěcle 

Veronika Čapská 

Au XVIP siěcle, les Servites tentěren t de renouvele r la presenc e de leur ordr e au nor d 
des Alpes. Ä la suite de la reeatholisation , ils tentěren t de rétabli r ďancien s couvent s 
et ďétablir de nouvelle s fondations , mais se trouvěren t alors en coneurrenc e avec 
d'autre s Ordres . La contributio n suivante étudi e les strategies utilisées par de petit s 
ordre s comm e celui des Servites pou r faire valoir leurs droits . Elle montr e que la 
maniěr e ďargumente r de POrdre , qui fut appliqué e de maniěr e conséquent e sur un e 
longu e period ě historique , joua un grand röle et eile montr e aussi Pattractio n extra-
ordinaire , qui provenai t de nouvelle s forme s de piét é et de dévotion , qu'ell e exerga 
sur les läics et sur les frěres de Pordre . Le cult e des septs douleur s de la Vierge Mari e 
et le scapulair e bén i noi r ne furen t en aueu n cas de nouvelle s création s servites. Mai s 
leur signification , leur intégratio n dan s des rites religieux et leur propagatio n réussi-
ren t si bien aux Servites qu'il s favorisěren t Pexpansio n de POrdr e en Europ e cen -
trale de maniěr e durable . 
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L E P E R E F R A N Z R E T Z , S U P É R I E U R G É N É R A L D E L A 
C O M P A G N I E D E J E S U S , E T L ' I N T R O D U C T I O N D E S 

M I S S I O N S D E P É N I T E N C E D A N S L E S PAYS T C H Ě Q U E S 

Martin Svatoš 

Le pere Fran z Ret z (1673-1750 ) de Prague , 15c Supérieu r généra l de la Compagni e 
de Jesus, fut Pu n des plus grand s représentant s de cet ordr e en Boheme . La contri -
butio n commenc e par un apergu sur les origine s et la vie peu connue s du pere Retz , 
puis se concentr e sur sa period ě précédan t son entré e dan s l'Ordr e et sur sa carriěre , 
que Ret z effectua enfin comm e jesuite dan s différent s postes . La deuxiěm e parti e de 
Pessai est consacré e aux tentative s couronnée s de succěs de Ret z ďintroduir e les mis-
sions de pénitenc e en Bohem e (en 1733). Un e attentio n tout e particuliěr e est porté e 
sur les directives , que Ret z fit édicte r pou r les missionnaires , et sa correspondanc e 
avec la Provinc e bohěmienn e de la Compagni e de Jesus ainsi qu'avec directemen t les 
missionnaires . D e plus, Pessai décri t le programme , le déroulemen t et les consé -
quence s des mission s de pénitence . En annexe , on trouver a imprimée s Péloge du 
pere Retz , ses rěgles pou r les missionnaire s du peupl e dan s la Provinc e bohěmienn e 
de la Compagni e de Jesus ainsi que la descriptio n de la méthod e de contemplatio n 
intérieur e religieuse a Pragu e du pere Antoní n Koniáš . 

R É P E R T O R I É S E T M I S S O U Š S C E L L É S . 

L E S T R É S O R S E C C L É S I A S T I Q U E S D E H A U T E - L U S A C E 
E N T A N T Q U E M O Y E N D E N É G O C I A T I O N P O L I T I Q U E 

Á L ' E P O Q U E D E L A R E F O R M E . 

Kai Wenzel 

Jadis, les églises dan s le margravia t de Haute-Lusac e (Oberlausitz ) possédaien t de 
riche s depöt s d'objet s en or du bas Moye n Äge, don t il ne reste de no s jours que peu 
de chose s -  ceux-c i se trouven t notammen t dan s les depöt s des trésor s du monastě -
re cistercie n de St. Marienster n ainsi que dan s le treso r de la cathédral e St. Petri . 
La plupar t des trésor s ecclésiastique s de la region furen t perdu s au cour s de la 
Reform , principalemen t lorsque les conseil s municipau x des six villes de Haute -
Lusace les firent fondr e ou les vendiren t afin ďédifier -  avec Pargen t récupér é -  un 
systéme éducati f et social indépendan t de Péglise. Mai s les précieu x joyaux soulevě-
ren t aussi les convoitise s du souverain , ce qui conduisi t ä des confiscation s de la par t 
du roi Ferdinan d I er. Les représaille s ďÉta t atteigniren t un poin t eulminan t en 1547 
avec ce qui est passe ä la postérit é sous le no m de „Oberlausitze r Pönfall" , c'est-ä -
dire avec la répressio n contr e les six villes de Haute-Lusac e qui avait été déclenché e 
suite ä la guerre de Smalkalde . Pou r chätie r les six villes (don t les troupe s avaient fait 
défectio n ä Pempereu r lors de la bataille de Mühlber g le 23 avril 1547), Ferdinan d I e r 

fit entr e autre s transporté r de Haute-Lusac e ä Pragu e de vastes depöt s d'objet s ecclé-
siastiques et des vétement s liturgique s qui, peu ďannée s auparavant , avaient été déja 
répertorié s et mis sous scellés par un e commissio n royale . 
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C O N F E S S I O N E T C O N V E R S I O N . 

T R A N S C E N D E R L E S F R O N T I E R E S R E L I G I E U S E S 
E N E U R O P E C E N T R A L E E T D E L ' E S T , 

E N T R E 1560 E T 1700 

Maria Cr äciun/JörgD eventer /Martin  Elbel 

Ces derniěre s années , la recherch e du mond e religieux prémodern e se caractéris e par 
un e série de tentative s intensive s qui visent ä élargir la palett e des différente s appro -
ches possibles tan t du poin t de vue thématiqu e que méthodique . De s question s 
essentielles, comm e Celles par exemple portan t sur la pratiqu e et Pexpérienc e religie-
use, notammen t dan s le cas oú il y a un e concurrenc e direct e entr e des orientation s 
confessionnelles , on t été posées avec un e urgenc e sans precedent . La contributio n 
présent e trait e ďun phénoměn e et de la personn e incarnan t ce phénoměne , qui se 
trouven t pareillemen t au cceu r de la sphěr e thématique , ä savoir le phénoměne de la 
„conversion " et la figuře du converti . Concrětement , il s'agit de montre r les apport s 
positifs que Po n peu t tire r ďune analyse des condition s et des forme s de conversion s 
au catholicism e en Europ e central e et de l'Est , et de la maniěr e don t les conversion s 
furen t mises en scěne . Dan s Pensemble , il s'avere que la conversio n ne doi t pas étre 
interprété e comm e un phénoměn e puremen t religieux ou ecclésiastique , mais qu'i l 
faut aussi la comprendr e comm e un ensembl e de facteur s multiple s concernan t l'hi -
stoire sociale et celle de la vie quotidienne . II apparai t aussi clairemen t que la figuře 
du convert i n'es t pas un phénoměn e margina l rédui t a quelque s personnalité s excep-
tionnelle s ou a quelque s membre s ďune élite sociale ou intellectuell e -  on le trouv e 
en fait dan s toute s les couche s de la société . 

U N A P P E L A U S E C O U R S E N V A I N : 

L A L E T T R E D E K Ä T H E S P I E G E L D U 11 O C T O B R E 1941 
A U R E C T E U R D E L ' U N I V E R S I T E A L L E M A N D E 

C H A R L E S D E P R A G U E 

Karel Hruza 

L'auteu r tent e de retrace r les dernier s moi s de Käth e Spiegel (1898-1942?) , historien -
ne allemand e et juive de Pragu e qui fut aussi défenseu r des droit s de la femme . En 
1941, celle-c i fut déporté e de Pragu e au ghett o de Lodž , oú sa trac e se perd . Comm e 
documen t ä Pappui , on trouver a un e lettr e de Käth e Spiegel adressée au recteu r de 
Puniversit é allemand e de Prague , dan s laquelle eile le supplie de Paide r devan t la 
menac e de sa déportatio n imminente . 
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Q U ' E S T - C E Q U ' U N E „ M I N O R I T Ě A L L E M A N D E " ? 
U N E D I S C U S S I O N D E S T R A V A U X S U R L A B O H E M E 

E T L A H A U T E - S I L É S I E A P R E S L ' „ E X P U L S I O N " 
D E S A L L E M A N D S 

Damien Tricoire 

Le but de ce passage en revue des publication s sur les minorité s allemande s de 
Bohem e et de Haute-Silési e dan s la deuxiěm e moiti é du XXC siěcle est de faire le bilan 
des avantages et inconvénient s de différente s approche s historiographique s des 
„minorité s nationales" . L'auteu r regroup e les travau x en troi s groupes : Papproch e 
„objectiviste" , „subjectiviste " et „structuraliste" . Alors que les travau x du premié r 
group e échouen t dan s leur recherch e de trait s „objectifs " et ne peuven t explique r Pé-
volutio n de la „minoritě" , Papproch e „subjectiviste" , qui défini t les minorité s par 
leur conscience , réussit a développe r des interprétation s dynamiques . Elle enregistr e 
toutefoi s principalemen t des réaction s de la „minoritě " face ä son traitemen t par 
la „majoritě" . O n ne peu t ainsi faire Péconomi e ďune approch e „structuraliste" . II 
manqu e cependan t souven t aux travau x de ce dernie r group e un fondemen t théori -
que; les concept s de la sociolinguistiqu e ne sont pas utilisés. L'analyse de Pimpac t de 
donnée s macrohistorique s reste ainsi insatisfaisant e et la comparabilit é des cas trai -
tés limitée . 



RESUM É 

„ K E C T I A C H V Á L E B O Ž Í " 

Z B O Ž N O S T M Ě Š Ť A N Ů V P Ř E D B Ě L O H O R S K É M O B D O B Í 
N A P Ř Í K L A D U K R Á L O V S K Ý C H M Ě S T 

S E V E R O Z Á P A D N Í C H Č E C H 

Michaela Hrubá 

Studi e je založen a na rozbor u měšťanských testament ů vybraných královských měst 
severozápadníc h Čec h (Louny , Litoměřice , Zatec , Úst í nad Labem) . Zkoumán y jsou 
odkaz y církevním institucím , náboženský m a literátským bratrstvů m a v neposled -
ní řadě také odkaz y charitativníh o charakteru . Základn í sledovano u otázk u předsta -
vuje konfesijní orientac e a postavení , jaké náboženstv í zaujímal o v životě měšťan ů a 
městek . Přito m bylo zjištěno , že na zbožn é účely odkázal o 20 až 30 % testátorů . Tito 
pocházel i ze všech sociálníc h vrstev, přičem ž se ovšem nejbohatš í měšťan é ukázal i 
být nejmén ě štědří . Nápadn é je, že mez i zbožným i donátor y měly určito u převah u 
ženy, což vede k otázce , zda pro ně testamen t nebyl cestou , jak kompenzova t svoje 
společensk é upozaděn í běhe m vezdejšího života. 

R E F L E X E Č E S K É A E V R O P S K É N Á B O Ž E N S K É 
T R A D I C E V M Ě Š Ť A N S K Ý C H K N I H O V N Á C H R A N Ě 

N O V O V Ě K Ý C H Č E C H 

Olga Fejtová /Jiří  Pešek 

Studi e se zabývá „čtenářský m konzumem " široce chápan é nábožensk é literatur y 
v české měšťanské společnost i obdob í konfesijníh o dvojvěří i po d rekatolizační m 
tlakem . Vychází přito m z výzkumu dějin knihtisku , knižníh o obchod u a dějin 
měšťanských čtenářskýc h zájmů v 16. a 17. stolet í v českých městech , a to s akcen -
tem na města pražská . Přednostn ě se opír á o systematick é zpracován í rozsáhlýc h 
soubor ů pozůstalostníc h inventář ů a testament ů pražských a lounskýc h měšťanů . 
V uvedenýc h městec h byly čtenářsk é zájmy, nikoliv ve shod ě s představam i dosa-
vadní české literárn í vědy a církevněhistoriekéh o bádání , od dvacátýc h let 16. stolet í 
formován y masivním přílivem německ é reformačn í literatur y a paralelní m ústupe m 
zájmu o starší domác í nábožensko u literárn í tradici . Tu v měšťanských knihovnác h 
nahradil a nová středoevropsk y recipovan á reformačn í literatura . Šlo přito m o pro -
ces, který osciloval mez i vnitřním i rytm y konjunktu r knižn í produkc e a odbyt u a 
mez i vývojem evropské reformac e a protireformace . Ze starší české nábožensk é tra -
dice přežívala ve druh é polovin ě 16. a v 17. stolet í jen ta díla, která byla adoptován a 
další vlnou reformac e a v tomt o kontext u knižní m trhe m druhotn ě „injektována " do 
Čech . 
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„NE VERBUM  DEI IN  NOBIS  SUFFOCETUR ... " 

K O M U N I K A Č N Í T E C H N I K Y K A Z A T E L Ů 
R A N É H O H U S I T S T V Í 

Pavel Soukup 

Pr o husitské reformátor y mělo kázán í velký význam . Studi e vychází z teze , že právě 
velký důra z na kázán í zajistil husitském u učen í spolu s určitým i komunikačním i 
strategiem i širokou sociáln í odezvu . Centrální m předměte m výzkumu je struktur a 
a forma dochovanýc h latinských a staročeskýc h kázání , především textů Jan a Hus a 
a Jakoubk a ze Stříbra . K rekonstrukc i komunikačníc h proces ů ted y nejsou využity 
pouz e metahomiletick é prameny , ale i výzkumem doposu d opomíjen á kázán í jako 
taková . V sermonec h ad clerum a ad populum konstatuj e auto r výstavbu textu 
zaměřeno u na posluchač e stejně jako myšlenkové vzory typické pro homiletiku . 
Analýza pak jasně ukazuje selektivní přebírán í vysoce scholastickýc h homiletickýc h 
meto d v husitských kázáních . Tent o výsledek má význam především pro kompara -
tistické zařazen í ranéh o husitství do církevníc h reformníc h snah té doby. 

O L I D E C H A H R O B E C H 

M Í S T O P O H Ř B U V M Ě S T S K É M P R O S T Ř E D Í P O Z D N Í H O 
S T Ř E D O V Ě K U 

Hana Pátková 

Příspěve k se zabývá otázkou , jaký význam  byl přikládá n místu pohřb u v městském 
prostřed í pozdníh o středověku . Dosavadn í mezinárodn í i domác í výzkum vycházel 
z toho , že místo pohřb u mělo výraznější pozic i pouz e v myšlen í šlechty. Pře s svůj 
nevelký poče t ovšem dovolují písemn é i hmotn é pramen y jinou interpretaci : pouka -
zy na specifické představ y o místě pohřb u a výzdobě náhrobk u dovolují uděla t si 
zpětn ě obráze k o speciáln ě nikd y nezmiňované m normální m případu . Výzkum pra -
men ů z různýc h českých měst různéh o konfesníh o ražen í dokazuje , že v pozdní m 
středověk u bylo místu pohřb u důležit é i pro nešlechtice . Stejně jako v případ ě šlech-
ty přito m hrála centráln í úloh u památk a na zesnulé předk y a členy rodiny . 

B A R O K N Í N Á B O Ž E N S K Á B R A T R S T V A 
A R E K A T O L I Z A C E Č E C H 

Jiří Mikulec 

Studi e seznamuj e s dějinam i náboženskýc h bratrste v v Čechác h mez i lety 1620 
a 1783. Auto r přito m definuje nábožensk é bratrstv o dob y českého barok a a prová-
dí typologi i 878 konfraternit , které jsou pro uveden é obdob í v českých zemíc h dolo -
ženy. Dál e se zabývá úloho u bratrste v v proces u rekatolizac e v 17. stolet í a vyzdvi-
huje jejich převážn ě pomocno u úlohu . Zárove ň ale také upozorňuj e na vysloveně 
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aktivní podí l mariánskýc h kongregac í zakládanýc h jezuitským řáde m při rekatoliza -
ci. Studi e dále sleduje patrocini a bratrste v a srovnává je se stavem v okolníc h zemích . 
Závěrečn á část je věnován a pramenném u výzkumu papežskýc h odpustkovýc h privi-
legií, která byla vydávána pro bratrstva v Čechác h a ve světě v 17. a 18. století . 

K O N K U R E N C E M O D E L Ů Z B O Ž N O S T I A V N I T Ř N Í 
Ř Á D O V Á I N O V A C E . 

Servité severně od Alp v 17. a 18. stolet í 

Veronika Čapská 

V 17. stolet í se servité snažili restaurova t působen í svého řádu severně od Alp. Př i 
svých pokusec h o restituc i starých řeholníc h instituc í a etablován í nových fundac í 
v souvislosti s rekatolizac í se dostával i do konkurenčníh o poměr u s jinými řády. Člá-
nek se zabývá strategiemi , s jejichž pomoc í se menš í řády jako servité snažily prosa -
dit své požadavky . Autork a ukazuje , jak velký význam mělo zdůrazňován í histo -
rické kontinuit y ve způsob u argumentac e řádů a také , jak neobyčejn ě atraktivn í byly 
nové model y zbožnost i a devočn í form y pro laiky i řádové bratry . Kul t Pann y Mari e 
Sedmibolestn é a posvěcen ý čern ý škapulíř rozhodn ě nebyly vynálezem servitů. 
Jejich úspěšn á interpretace , zapojen í do náboženskýc h rituál ů a propagac e však trva-
le přispěly k rozšířen í tohot o řádu ve středn í Evropě . 

G E N E R Á L T O V A R Y Š S T V A J E Ž Í Š O V A P . F R A N Z R E T Z 
A Z A V E D E N Í K A J Í C Í C H M I S I Í V Č E S K Ý C H Z E M Í C H 

Martin Svatoš 

Pražsk ý rodá k P. Fran z Ret z (1673-1750) , patnáct ý generá l Tovaryšstva Ježíšova, byl 
jediným nejvyšším představený m tohot o řádu , jenž pocháze l z Čech . V úvodu nabí -
zí příspěvek přehle d o doposu d málo známé m původ u a životníc h osudec h P. Retz e 
a dále se zaměřuj e na obdob í před jeho vstupem do Tovaryšstva a na kariéru , ktero u 
následn ě jako jezuita v různýc h funkcíc h udělal . V druh é části jsou popisován y 
Retzov y úspěšn é snah y o zaveden í kajících misií v Čechác h (1733). Zvláštn í pozor -
nos t je přito m věnován a směrnicím , které P. Ret z vydal pro misionáře , a jeho kore -
spondenc i s Česko u provinci í Tovaryšstva Ježíšova i s misionář i samotnými . Dál e je 
popisová n program , průbě h a výsledky kajících misií. V příloz e je otištěn o elogium 
P. Retze , jeho instrukc e pro kající misionář e v České provinci i Tovaryšstva Ježíšova 
a popi s metod y rekolekc e v Praz e od P. Antonín a Koniáše . 
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Z I N V E N T A R I Z O V Á N O A Z A P E Č E T Ě N O . 

K O S T E L N Í P O K L A D Y H O R N Í L U Ž I C E J A K O P O L I T I C K Á 
P O D S T A T A J E D N Á N Í V O B D O B Í R E F O R M A C E 

Kai Wenzel 

Kostel y v markrabstv í Horn í Lužic e kdysi vlastnily bohat é sbírky pozdn ě středo -
věkých zlatnickýc h prací . Jen málo z toh o se dochoval o -  převážn ě v pokladnicíc h 
cisterciáckéh o kláštera St. Marienster n a v klenotnic i budyšínskéh o dóm u sv. Petra . 
Většina kostelníc h poklad ů tohot o region u zanikla v průběh u reformace , nejprve 
roztavení m a prodejem , k nim ž přistupoval y městské rady Šestiměstí , aby za pomo -
ci utrženýc h peně z mohl y vybudovat samostatné , na církvi nezávislé školství a so-
ciáln í péči . Drahocenn é předmět y probouzel y ale také žádostivos t ze stran y země -
pána , což vedlo k jejich zabaven í králem Ferdinande m I. Vrcho l zeměpansk é sekve-
strace představova l „Pönfall " namířen ý prot i hornolužickém u Šestiměst í z roku 
1547, k němu ž došlo v důsledk u vnitrostavovských nepokoj ů Šmalkaldsk é války: 
jako součást trest u nad Šestiměstí m necha l Ferdinan d I. odvézt z Horn í Lužic e do 
Prah y rozsáhl ý soubo r církevníc h předmět ů a paramentů , které již byly o několi k let 
dříve královskou komis í zinventarizován y a zapečetěny . 

K O N F E S E A K O N V E R Z E . 

P Ř E K R A Č O V Á N Í N Á B O Ž E N S K Ý C H H R A N I C VE 
S T Ř E D N Í A V Ý C H O D N Í E V R O P Ě , 1 5 6 0 - 1 7 0 0 

Maria Cräciun/Jörg Deventer /Martin  Elbel 

V posledníc h letech se výzkum předmoderníh o náboženskéh o světa nacház í ve zna -
men í velmi intenzivníc h snah o tematick é a metodick é rozšířen í přístupů . N a pořa d 
dn e se přito m s novým důraze m dostávají základn í otázk y jako napříkla d nábo -
ženské praktik y a zkušenosti , především v situac i přím é konfesn í konkurenc e a pola -
rity. Příspěve k se zabývá fenoméne m a postavou , které se zároveň nacházej í 
v průsečík u zmíněnýc h oblast í zájmu: fenoménem „konverze " apostavou „konverti -
ty". Konkrétn ě jde o to ukázat , jaké šance a výsledky můž e analýza rámcovýc h 
podmínek , forem a mediálníc h inscenac í konverz í ke katolictv í přinés t v širokém 
region u středovýchodn í Evropy . Celkově je patrně , že „konverzi " je třeba zkouma t 
nejen jako nábožensko-duchovní , ale také jako komplexní , v mnoh a formác h se 
vyskytující fenomé n sociálníc h a každodenníc h dějin. Naví c je zjevné, že postava 
konvertit y nen í okrajovým jevem a neomezuj e se pouz e na výjimečné jedinc e neb o 
příslušník y sociálníc h a intelektuálníc h elit. 
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M A R N É V O L Á N Í O P O M O C : D O P I S K Ä T H E S P I E G E L 
R E K T O R O V I N Ě M E C K É K A R L O V Y U N I V E R Z I T Y 

V P R A Z E Z 1 1 . Ř Í J N A 1941 

Karel Hruza 

Auto r se snaží popsa t posledn í úsek života pražské německ é židovské historick y a 
bojovnice za ženská práva Käth e Spiegel (1898-1942?) , která byla roku 1941 depor -
tován a z Prah y do ghett a Lodž , kde se její stopa ztrácí . Jako dokumen t je otiště n 
dopis , ve které m Spiegel žádala rektor a pražské Německ é Karlovy Univerzit y 
o pomo c před svou blížící se deportací . 

„ N Ě M E C K Á M E N Š I N A " ? 

D I S K U Z E L I T E R A T U R Y O Č E C H Á C H A H O R N Í M 
S L E Z S K U P O N U C E N É M V Y S Í D L E N Í N Ě M C Ů 

Damien Tricoire 

Tent o přehle d různýc h přístup ů k výzkumu německ é menšin y v Čechác h a Horní m 
Slezsku v druh é polovin ě 20. stolet í si klade za cíl analyzova t přednost i a slabiny 
různýc h humanitněvědnýc h metod . Auto r dělí výzkumy „národnostníc h menšin " 
na tř i skupiny : „objektivistické" , „subjektivistické " a „strukturalistické" . Zatímc o 
prác e náležejíc í k prvn í skupin ě selhávají př i svém hledán í „objektivních " znak ů a 
vznik menšin y nedokáž í vysvětlit, „subjektivistickému " přístup u se díky tomu , že 
menšin y definuje prostřednictví m jejich národníh o vědom í sounáležitosti , dař í vyvi-
nou t určito u dynamicko u interpretaci . Přest o však tat o perspektiv a zaznamenáv á 
především reakce menšin y na způsob , jakým s ním zacház í většina. Z toh o důvod u 
nen í možn é upusti t od strukturálně-historick é metody , kter á se zabývá makr o 
historický m vznikem menšiny . Mnoh a prací m tét o posledn í skupin y ovšem chybí 
teoretick ý základ ; koncept y sociolingvistiky zde nenacházej í uplatnění . Analýza 
důsledk ů makr o historickýc h skutečnost í ted y zůstává nedostatečn á a srovnatelnos t 
jednotlivýc h zkoumanýc h případ ů omezená . 
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